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Vß/'WO/Y

St. Katharinental bei Diessenhofen ist in der ganzen Welt bekannt gewor-
den durch sein herrliches Graduale aus dem frühen 14. Jahrhundert. Im Jahr
1978 wurde ein Faksimile ediert, dem 1983 ein Kommentar folgte, der in um-
fassender Weise den historischen, kulturhistorischen und literarischen Hin-
tergrund des mittelalterlichen Klosters St. Katharinental beschreibt.'

Nach der ersten Hochblüte Katharinentals im Zeitalter der deutschen
Mystik- (Ende 13., Beginn 14. Jahrhundert) erlebte das Kloster eine zweite
Blüte in der Barockzeit unter der 25 Jahre dauernden Leitung der Priorin Do-
minica von Rottenberg (1676-1738), die eine innere Reform des klösterlichen
Lebens erzielte und den Neubau von Kloster und Kirche plante und durch-
führte.

Leben und Werk dieser hervorragenden Frau werden in einer kürzlich er-
schienenen Dissertation' dargestellt. Den Kunstwerken Katharinentals, auf die
ich hier nicht näher eingehe, ist von kompetenter Seite der Band «Kunst-
denkmäler der Schweiz: Thurgau IV» gewidmet worden."

Konrad Kuhn, der den Konvent noch am 20. August 1869, kurz vor dem Aus-
zug der Klosterfrauen, besucht hatte und den Kontakt mit den exilierten Schwe-
stern stets aufrecht erhielt, schrieb zu Beginn der achtziger Jahre des letzten
Jahrhunderts eine Geschichte Katharinentals in Band III seiner «Thurgovia
Sacra».' Auf Kuhns Darstellung bauen alle späteren Studien über Kathari-
nental auf. Der langjährige Pfarrer von Schänis, Anton Fräfel, der sich um die
Geschichte des Damenstiftes Schänis und des Gasterlandes grosse Verdienste
erwarb, übernahm ab 1885 die Seelsorge für die exilierten Klosterfrauen. Er
sammelte viel Material zur Geschichte von Katharinental und hinterliess einen
Manuskripteband mit Notizen."

Ausgewählte Kapitel über Katharinental im 19. Jahrhundert publizierten
die katholischen Diessenhofer Pfarrherren Adolf Frölich (auch: Fröhlich) und
Johannes Müller, entweder im katholischen Pfarrblatt von Diessenhofen oder
in Zeitungsbeilagen.' Eine umfassende Darstellung der Geschichte Kathari-
nentals im 19. Jahrhundert fehlt aber bis heute. Die Situation des Klosters bei
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der Aufhebung war so wenig bekannt, dass man noch am 3. November 1978

im Wochenend-Magazin von «Thurgauer Zeitung» und «Bischofszeller Zei-
tung» lesen konnte, 1869 seien nur «drei Conventualinnen» übrig geblieben;
in Wirklichkeit waren es ihrer siebzehn!

Mit meinen Forschungen will ich nicht in erster Linie die politischen Ent-
Wicklungen aufzeigen, die zur Aufhebung des Klosters führten", auch nicht Un-
tersuchungen zur wirtschaftlichen Lage Katharinentals oder zur sozialen Her-
kunft der Chorfrauen und Laienschwestern anstellen", sondern versuchen, das

Leben des Konvents in diesem Kloster aufzuzeigen. Anhand von Briefen, Tage-
buchnotizen und Dokumenten möchte ich einen Einblick in den Alltag im Klo-
ster Katharinental vermitteln. Die verschiedenen Kapitel meiner Studie situie-
ren und interpretieren diese Dokumente, die sich auf bestimmte Personen in
Katharinental beziehen, insbesondere auf die Priorin Dominica Bommer, die
Chorfrau Johanna Fischer, den Beichtvater Bernhard Sutter, den Klosterver-
walter Dominikus Rogg, die Waisenkinder der Mädchen-Armenschule und die
Schaffnerin Anna Katharina Ruckstuhl. Eine Schlüsselfigur für meine Dar-
Stellung ist der Abt des 1862 aufgehobenen Benediktinerklosters Rheinau,
Leodegar Ineichen (1810-1876)."' Seine Tagebuchnotizen erlauben es uns, die
letzten Jahre in Katharinental mitzuerleben. Schon vor seiner Wohnsitznahme
in Katharinental 1862 war Abt Leodegar, der seit 1859 Visitator des Domini-
kanerinnenklosters war, den Frauen mit Rat und Tat beigestanden. Als die
Aufhebung des Klosters beschlossen war, suchte er den Nonnen eine neue Hei-
mat im ehemaligen Damenstift Schanis und begleitete sie ins Exil.

Im dunkeln geblieben ist die Geschichte des Konvents in Schänis von 1869
bis 1906. Die Originaldokumente über diese Zeit, die in verschiedenen kirch-
liehen Archiven liegen, geben nur wenig Aufschluss darüber. Trotzdem versu-
che ich, das tragische Schicksal des Konvents in Schänis, der sich nach dem Tod
von Abt Leodegar und letzter Priorin sowie nach dem darauf erfolgten Weg-
zug dreier Frauen in die Klöster von Schwyz, Bludenz und Au bei Einsiedeln
langsam auflöste, aufzuzeichnen, bis 1906 die letzten zwei Katharinentaler
Schwestern samt den Archivalien und dem, was an Kunstschätzen noch übrig
geblieben war, ins Dominikanerinnenkloster Weesen übersiedelten.

Bis in die 1880er Jahre hatten die Schwestern in Schänis gehofft, ihre
ersparten Pensionsgelder und geretteten Kultgegenstände für eine Neugrün-
dung, ein «Neukatharinenthal», verwenden zu können. Als sich alle Hoffnun-
gen zerschlugen, vermachten sie 1903 ihre zeitlichen Güter dem Bischof von
St. Gallen für kirchliche Zwecke, damit «das Andenken an das liebe St. Katha-
rinathal weiterlebe»." Die vorliegende Arbeit versucht mitzuhelfen, dass

wenigstens dieser Wunsch der letzten St.Katharinentaler Schwestern in Erfül-
lung geht.

Ich danke den Schwestern und Patres in den Klosterarchiven von Weesen,
Schwyz, Wil, Au bei Einsiedeln, Bludenz, Cazis, Einsiedeln und Sarnen, dabei
ganz besonders Sr. M. Petra Heeb in Weesen, P. Joachim Salzgeber in Einsie-
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dein und P. Adelhelm Rast in Sarnen, die viel Zeit für meine Anliegen auf-
gewendet haben. Frau Anneliese Müller in Freiburg im Breisgau gab mir in
verdankenswerter Weise Einblick in die nicht veröffentlichten Kapitel ihrer
1971 erschienenen Dissertation. Ich danke den Herren Michel Guisolan, Bruno
Giger und Kurt Ebner vom Staatsarchiv Frauenfeld, ganz besonders aber
Andre Salathe für die genaue Durchsicht des Textes. Im Bischöflichen Archiv
St.Gallen geht mein Dank an Herrn Hans Jörg Widrig, im Stiftsarchiv St.Gal-
len an Herrn Lorenz Hollenstein.

Der Dominikanerbruder Bonaventura Weber in Reussbühl, der sich seit
Jahren mit St.Katharinental befasst und viele Dokumente abgeschrieben hatte,
übergab mir sein ganzes Material, was mir meine Arbeit sehr erleichterte; ich
bin ihm zu grossem Dank verpflichtet. Ebenso Frau Regula Schmid-Brunner
in Diessenhofen und Herrn Paul Zeller in Schänis für so vieles, was sie für mich
an Ort und Stelle erledigten.

Mein Bruder Guido Müller las das Typoskript ein erstes Mal durch; mein
Gatte Iso Baumer half mir bei der technischen Gestaltung und begleitete meine
Arbeit in all ihren Phasen. Auch ihnen beiden danke ich herzlich.
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/. RückMc/c au/rü'e Gesc/zic/üe Sf.Kar/zurznenta/s

/./. Dfl.v 78. /fl//r/7unr/erf

Um die Situation des Klosters im Zeitalter seiner Aufhebung verstehen
zu können, ist ein kurzer Überblick über das vorausgegangene Jahrhundert
unerlässlich.

1.1.1. Priorin M. Dominica Josepha von Rottenberg (1676-1738)

Mit dieser hervorragenden Priorin, die ein Vierteljahrhundert (1714-1738)
ununterbrochen im Amte war und den ganzen Neubau von Kirche und Klo-
ster leitete, erlebte St. Katharinental im 18. Jahrhundert seine zweite Blüte.'-
Über ihr Leben und Werk berichtet uns der gelehrte Rheinauer Benediktiner
P. Hohenbaum van der Meer, der eine Sammlung ihrer Briefe und Abhand-
lungen in einer Handschrift besass und sich auf eine 1748 in Augsburg er-
schienene Publikation des Jesuiten Maximilian Dufrene stützen konnte. Anna
Maria Müller (Möller) wurde am 14. Oktober 1676 in Würzburg geboren. Ihr
Vater starb kurz nach ihrer Geburt, und ihre Mutter, Eva Philippina, heirate-
te in zweiter Ehe Adam Wolfgang von Rottenberg, Vizekanzler der vorder-
österreichischen Regierung in Freiburg im Breisgau. Die kleine Anna Maria
wurde von ihm adoptiert und erhielt noch mehrere Stiefgeschwister. Am
Josephstag, den 19. März 1694 trat sie, nachdem die Eltern sich lange dagegen
gesträubt hatten, als Kandidatin in St. Katharinental ein. Die Profess feierte
sie unter dem Klosternamen Maria Dominica Josepha am 17. Juni 1696.

Am 2. April 1712, mit 36 Jahren, wurde sie zur Priorin gewählt. Kurz da-
nach begann sie den Bau des Neuklosters; denn für sie war ein Neubau die un-
abdingbare Voraussetzung zur Einführung der strengen Klausur. Dominica
von Rottenberg fühlte sich nämlich dazu berufen, in St. Katharinental die tri-
dentinische Reform mit den strengen Klausurbestimmungen durchzuführen.
Sie ging so zielstrebig vor, dass sie mit dem Bau ohne den nötigen finanziellen
Hintergrund und gegen den Willen des Dominikaner-Provinzials und des
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Beichtvaters begann. Als wegen Beschaffung von Steinen schon am Anfang
die Bautätigkeit gefährdet war, versprach sie, ihrem Namenspatron, dem hl.
Joseph, zu Ehren, «ein armes Kind studieren zu lassen»; kurz darauf erhielt sie

Angebote aus fünf verschiedenen Steinbrüchen. 1717 wurde das Neukloster
eingeweiht; 1732 begann man mit dem Bau der neuen Kirche, die am 12. Au-
gust 1735 durch den Weihbischof von Konstanz konsekriert wurde. Dominica
von Rottenberg war nicht nur eine kluge, tatkräftige Bauherrin und Refor-
matorin des Klosterlebens, sondern auch eine mystisch begnadete Frau, die

ganz in der Tradition der Katharinentaler Nonnen des Mittelalters visionäre
Erlebnisse hatte. Das Ansehen Katharinentals und seiner Priorin war so gross,
dass der Abt von St.Gallen, Joseph von Rudolfi'h sich an Priorin Dominica
wandte und sie bat, in den Frauenklöstern seines Gebietes die tridentinischen
Reformen durchzuführen.

Zur Zeit Dominica von Rottenbergs lebten in St. Katharinental 35 Chor-
frauen und 15 Laienschwestern. Für Katharinental waren auch die Beziehun-
gen der Priorin zu den Klöstern Einsiedeln und Rheinau von Bedeutung.

1.1.2. Einsiedeln und St. Katharinental

Visionäre Erlebnisse während einer Einsiedler Wallfahrt hatten der sech-
zehnjährigen Anna Maria von Rottenberg Klarheit über ihre Berufung nach
St.Katharinental gebracht. In den verschiedenen Krankheiten und Heilungs-
berichten der Nonne spielte fortan das Einsiedler Gnadenbild eine entschei-
dende Rolle. Die Verehrung der Einsiedler Madonna in einer kleinen Kapelle
der alten Klosterkirche geht mit Sicherheit auf Dominica von Rottenberg
zurück. Dass sich heute eine Anzahl ihrer Schriften in Einsiedeln befinden, ist
wohl dem Umstand zuzuschreiben, dass ein entfernter Vetter der Priorin und
einer ihrer Neffen Konventualen in Einsiedeln wurden.'"*

Die Statue der schwarzen Madonna, eine Kopie des Einsiedler Gnaden-
bildes in der alten Kapelle, war 1701 benediziert worden.'" Aus Liebe zum
Gnadenorte Einsiedeln liess die Priorin im Sommer 1732 in der neuen Klo-
sterkirche, zur Linken des Chores, eine exakte Kopie der Einsiedler Gnaden-
kapelle errichten, nachdem die alte Gnadenkapelle abgebrochen worden war.
Die neue Einsiedlerkapelle wurde am 13. August 1735 geweiht. Stifterin der
Kapelle war die Chorfrau M. Theresia Püntener (t 1746).'" Diese hatte schon
um 1700 die alte Kapelle gestiftet, zum Dank für eine wunderbare Heilung,
die der jungen Nonne Dominica von Rottenberg durch die Fürbitte der «Ein-
siedlischen Mutter» zuteil geworden war.

Abt Nikolaus II. Imfeid von Einsiedeln schenkte der Priorin von Rotten-
berg für die Orgelempore der neuen Kirche das Wandbild des 1669 selig-
gesprochenen Nikiaus von der Flüe, von dem die Legende erzählt, er habe
im Jahr 1460 die Nonnen von Katharinental vor der plündernden Soldateska
gerettet.

14



Erst nach der Aufhebung Katharinentals wurde die Beziehung zu Einsie-
dein nochmals aktuell: Als Abt Leodegar von Rheinau, der sich seit 1862 der
Katharinentaler Frauen angenommen hatte, 1876 gestorben war, übernahm
der Einsiedler Abt Basilius Oberholzer als Visitator die Sorge für die letzten,
in Schänis weilenden Schwestern."

/.7.J. Rhema« »nh Sr.Katharme««?/

Auch im Kloster Rheinau hatte die Priorin von Rottenberg einen Neffen.'"
Die Verbundenheit der beiden Klöster reichte jedoch viel weiter zurück, denn
schon 1677 hatten sich Rheinau und Katharinental in einer «Gebetsbruder-
schaft» vereinigt.'" Solche geistliche Bruderschaften unter den Klöstern waren
damals sehr verbreitet. 1682 wurde, diesmal unter dem Einfluss von Kathari-
nental, im Kloster Rheinau die Rosenkranzbruderschaft eingeführt. Diese
Bruderschaft gab es in Katharinental seit 1579, da sich der Dominikanerorden
ganz besonders der Förderung des Rosenkranzgebetes verpflichtet hatte.""

Mit dem Rheinauer Abt Gerold II. verband Priorin von Rottenberg eine
tiefe Freundschaft. Er war es, der am 24. Juni 1732, am Fest Johannes des

Täufers, dem Patronatsfest der alten Kirche, den Grundstein zur neuen Kir-
che legte.

Zusammen mit Abt Gerold I. von Muri steuerte der Rheinauer Abt Bene-
dikt Ledergerw, der Bruder des Katharinentaler Hofmeisters Johann Melchior
Ledergerw, das grosse Ölgemälde «Der hl. Antonius von Padua mit dem Jesus-
kind» bei, wie es das Stifterwappen am Fuss des Bildes bezeugt."'

An allen grossen Festen im 18. Jahrhundert pontifizierten die Prälaten von
Rheinau in Katharinental. So wurde die Jubelmesse des Abtes Gerold II. von
Rheinau 1723 in Katharinental gefeiert, und als 1746 in Katharinental die
Heiligsprechung der Dominikanerin Catharina von Ricci gefeiert wurde, hielt
der Abt von Rheinau den Festgottesdienst.

Der gelehrte Rheinauer Mönch P. Mauritius Hohenbaum van der Meer ver-
fasste 1792 eine ausführliche «Geschichte des Gottshauses St. Catharinae Thal
Ordinis S. Dominici» mit einer Sammlung von Dokumenten, Quellentexten
und Briefen.""

Seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts waren dann die Seelenführer und
Beichtväter der Nonnen fast ausschliesslich Konventualen von Rheinau"", und
der letzte Abt von Rheinau, Leodegar Ineichen, nahm nach der Aufhebung
seines Klosters 1862 im nahen Katharinental Wohnsitz; er zog sieben Jahre spä-
ter mit den vertriebenen Nonnen nach Schänis und sorgte väterlich für die
Frauen, die eine klosterfeindliche Politik aus der Stille ihres Klosters in die
ihnen fremd gewordene Welt versetzt hatte.
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7.7.4. Dz'e Ze/7 vo/?z 7o<7 z/er fVzorzVz von Roüenherg /zw 7#Ö0

Unter den nun folgenden sieben PriorinnenA von denen nur zwei aus der
Schweiz gebürtig waren (Agnes Wirth aus Lichtensteig, Priorin von 1767-1773
und wieder von 1779-1793, sowie Xaveria Andermatt aus Baar, Priorin von
1793-1817), gab es bis zur Französischen Revolution keine bedeutenden Er-
eignisse in Katharinental. Die Klosterkirche erhielt in den 1740er und 1750er
Jahren ihre jetzige Ausschmückung. 1741 und 1747 wurden die Katakomben-
heiligen Benedikt und Kolumba nach Katharinental gebracht, als Geschenk
des Hauptmanns der Schweizergarde Ludwig Franz Lorenz Pfyffer von Altis-
hofen, «Bruder der Fr. M. Ottiiiana Pfyffer, Klosterfrau allhier».-'

Bis zur Französischen Revolution war Katharinental eines der reichsten
Klöster der Schweiz. Hier weilten immer viel mehr Frauen aus dem benach-
harten Ausland als aus der Eidgenossenschaft. Im 17. Jahrhundert waren noch
folgende Geschlechter aus dem Gebiet der heutigen Schweiz vertreten: Reich-
lin von Meldegg, von Hohenlandenberg, von Hohenrechberg (zweimal), Göld-
lin von Tiefenau, Tschudin aus Glarus, von Roll, Segesser von Brunegg, Vor-
ster aus Diessenhofen. Im 18. Jahrhundert stossen wir nur noch auf folgende
Namen: von Liebenfels (zweimal), von Roll, Meyer aus Luzern. Im 19. Jahr-
hundert veränderte sich das Verhältnis völlig. Die Adelsgeschlechter fehlen
ganz, vereinzelt treten noch Frauen aus deutschen Gebieten ein, die letzte 1821.

Gegen Mitte des Jahrhunderts besteht der Konvent fast ausschliesslich aus
Schweizerinnen, wovon die meisten im Kanton Thurgau beheimatet sind. Bei
der Aufhebung gehört noch eine einzige Ausländerin zum Konvent, die 1791

geborene Laienschwester Anna Maria Klausner aus Augsburg.-''

7.2. TJz'e Zez'z von 779# hz's 7526

Umsturz und Kriegswirren fallen in die Regierungszeit der Priorin Xaveria
Andermatt aus Baar, einer leiblichen Schwester des Johann Joseph Leonz
Andermatt (1740-1817), General der helvetischen Truppen von 1802. Sie hatte
von 1793 bis zu ihrem Tod 1817 das Priorinnenamt inne, war tüchtig und be-
liebt und steuerte mit starker Hand die Geschicke ihres Klosters durch diese
schwierige Epoche. Noch kurz vor ihrem Tod führten ihr die Frauen zu ihrem
Priorats-Jahrestag ein «idyllisches Melodrama» auf.-'

1796 gab Priorin Xaveria einen gedruckten Katalog heraus, der uns Auf-
schluss über den Konvent gibt. Insgesamt sind darin 20 Chorfrauen und 14

Laienschwestern verzeichnet. Von diesen 34 Klosterfrauen sind nur vier aus
dem Gebiet der Eidgenossenschaft gebürtig, nämlich die Priorin aus Baar, die
Subpriorin aus Arbon, eine Chorfrau aus Stans und eine aus Kaiserstuhl AG.
Als die Gegend von Diessenhofen im 2. Koalitionskrieg zum Kriegsschauplatz
wurde und nacheinander Franzosen, Russen und wieder Franzosen im Kloster
einquartiert waren, brachte man 1799 drei alte, kränkliche Schwestern ins Klö-
sterchen Engen im Hegau. Aus diesem Dominikanerinnenkonvent hatten drei
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Jahre zuvor, im 1. Koalitionskrieg, elf Klosterfrauen für drei Wochen Zuflucht
in Katharinental gefunden. So halfen sich die beiden Klöster gegenseitig aus,
wie dies schon zur Zeit der Reformation geschehen war.

Die Zeit der zweiten französischen Einquartierung hat der damalige Hof-
meister Nepomuk Hafen in seinem Tagebuch beschrieben, von dem ein Teil
im Original erhalten ist.-"

Durch die Einquartierungen und Kontributionen wurde Katharinental
schwer mitgenommen. Es war ein Glück für das Kloster, dass 1800 der tüchti-
ge Hofmeister Hafen als Klosterverwalter wieder eingesetzt wurde, nachdem
von 1798 bis 1800 zwei Nationalverwalter der Helvetischen Republik geamtet
hatten.

Die Zwangsvereinigung Katharinentals mit dem nahe gelegenen, tief ver-
schuldeten Klarissinnenkloster Paradies 1804"" ermöglichte es Katharinental
auch bei bester Verwaltung von Nepomuk Hafen nicht, seine Ökonomie wie-
der gesunden zu lassen. Während der Zeit der Helvetik war jede Novizenauf-
nähme verboten. Der Fortbestand der Klöster wurde zwar 1806 vom Staat
Thurgau wieder garantiert, doch musste man noch bis 1812 warten, bis erneut
zwei Novizinnen in Katharinental eintreten konnten. 1816 und 1817 waren
dann je zwei weitere Eintritte zu verzeichnen.

Nach dem Tod der klugen Priorin Xaveria Andermatt wählte der Konvent
am 14. April 1817 die schon betagte, 68 Jahre alte Frau Antonia Storgg aus
Schwabmünchen zur Priorin. Zum ersten Mal in der Geschichte Katharinen-
tals musste nun eine Priorin nach ihrer Wahl dem Staat einen Eid ablegen:'"

«/ch, Rriorin des K/osfers St. Kutharinatha/, gelobe bey Ehre und Würde und
bey allem, was m/r hei/ig ist, /ür mich und im IVamen des ganzen Convents, das

anvertraute Ä7ostervermögen getreu und gew/yyen/7a/t zu besorgen, darüber
nach Vorschri/t der Reg/ertutg genau Rechnung zu/ühren und diese/be pün/ct-
//eh, a// und jedes, E/nna/ztne und Ausgabe einzuschreiben, mithin nichts zu ver-
wenden, was nicht in diese/be gebracht werden wird. Auch ohne Dewi/ligung der
Regierung von den K/ostergüfern nichts zu verhau/en, noch veräussern, und bey
Austeilung der zur Verwaltung er/orderlichen Personen so/che Auswahl zu fre/-
/en, dass au/ihre Freu und Rün/cf/ichheit sich verlassen werden dar/ Zur Re-
hrä/tigung dessen habe ich gegenwärtige t/rhunde dem versammelten Convent
vorgelesen und in dessen Gegenwart eigenhändig, und in seinem und meinem
IVamen unter Au/drüchung des gewöhnlichen Siegels unterschrieben.

So geben S.Catharinathal den 27. April /S/7
demüthig gehorsamste Dienerin M.Antonia Storgg, Rriorin.»

Diese Priorin resignierte aber schon nach einem Jahr. Der Konvent, der
damals nur noch zehn stimmfähige Frauen zählte", wählte am 25. April 1818
die 56jährige Frau Rosa Müller aus Konstanz zur Nachfolgerin. Am 18. Juni
desselben Jahres konnten dann endlich wieder drei Professionen (Gelübde-
ablegungen) gefeiert werden. Zwei dieser drei jungen Novizinnen sollten
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später Priorinnen werden: Dominica Bomraer im Jahr 1836 und Thomasina
Hasler im Jahr 1862. In den Jahren 1819 und 1821 vergrösserte sich der Kon-
vent nochmals um je zwei Mitschwestern.

Die schon erwähnte Laienschwester Anna Maria Klausner von Augsburg
legte 1821 ihre Profess ab. Von den im Katalog von 1796 erwähnten 14 Laien-
Schwestern lebten bei ihrem Eintritt noch deren vier. In den Jahren 1822 und
1824 fand dann noch je eine Profess statt. 1826 zählte der Konvent 18 Chor-
frauen, davon 5 aus deutschem Gebiet, und 5 Laienschwestern, von denen aber
nur eine in der Schweiz beheimatet war.

Aus dem Jahr 1821 liegt das Gesuch Priorin Rosa Müllers «an Landammann
und Regierungsrath des Kantons Thurgau» vom 30. März vor'', ob Elisabetha
Strassburger aus Diessenhofen ins Noviziat aufgenommen werden dürfe,
«ohne eigenenes Vermögen, lediglich ihrer Eigenschaft und unseres Bedürf-
nisses wegen». Elisabetha stamme aus einer armen Familie, sei «ein Musik-
talent», und das Kloster sei ohne Organistin, da die letzte verstorben sei. Diese
junge Diessenhofener Tochter legte im Jahr darauf Profess ab, starb aber schon
1837. Von 1826 bis 1841 ist wegen der klosterfeindlichen Gesetzgebung kein
Eintritt mehr zu verzeichnen. In dieser Situation der Überalterung und gros-
ser Lücken im Konvent starb der langjährige, bewährte Klosterverwalter Nepo-
muk Hafen am 19. März 1826.

2. Die Ts/nste/Zung des K/osterverwa/fers Domim'/ais Rogg 7827

Bevor die Urkunde über die Einstellung von Dominikus Rogg vorgestellt
wird, soll kurz etwas über die Hofmeister des Ancien Regime und die Kloster-
Verwalter des 19. Jahrhunderts gesagt werden.

Die Namen der Hofmeister konnte ich aus verschiedenen Dokumenten
zusammenstellen." Die Katharinentaler Hofmeister des 18. Jahrhunderts
stammten aus katholischen Bürgergeschlechtern von Frauenfeld und Diessen-
hofen sowie der äbtisch-st.gallischen Landschaft. Alle diese, oft miteinander
verwandten, Familien waren mit Katharinental, Rheinau und der Abtei St. Gal-
len eng verbunden. Mit einem der letzten Hofmeister des Ancien Regime,
Nicolaus Locher, gab es allerdings 1779/80 Anstände wegen nachlässiger Ver-
waltung. Die Klagen der Priorin wurden bis vor den Landammann des katho-
lischen Vororts Schwyz, Schorno, gebracht."

Darauf wurde Nepomuk Hafen aus Freiburg im Breisgau 1780 als letzter
Hofmeister in sein Amt eingesetzt. Er war dem Kloster St. Katharinental kein
Unbekannter, da er eine Tochter der Familie Handtmann geehelicht hatte. Die
Handtmann, mehrmals Schultheissen von Villingen, waren im 18. Jahrhundert
die Schaffner des «Villingeramtes»", wie die ausgedehnten Besitzungen Katha-
rinentals in Villingen genannt wurden. Mit einem kurzen Unterbruch während
der Helvetik amtete Hafen als kluger und sehr geschätzter Klosterverwalter
bis zu seinem Tod 1826.
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Dominik Rogg" war der letzte Klosterverwalter, den Priorin und Konvent
nach eigener Wahl einstellen konnten. Die Bestallungsurkunde vom 17. Mai
1827 ist in ihrer Art einzigartig, denn in den drei uns erhalten gebliebenen An-
Stellungsurkunden aus der Barockzeit finden wir keinerlei Auskunft über die
gegenseitigen Rechte und Pflichten.

Man mag sich fragen, warum die Wahl gerade auf den erst 22jährigen Do-
minik Rogg gefallen ist. Die Familie Rogg gehörte zu den wenigen katholi-
sehen Bürgergeschlechtern Frauenfelds und stellte nach der zweiten Hälfte des
17. Jahrhunderts Schultheissen und Stadtschreiber sowie thurgauische Land-
weibel. Dominik Roggs Vater, gleichen Namens", war 1815 Regierungsrat des
Kantons Thurgau geworden, starb aber schon zu Beginn seiner Amtszeit im
Jahre 1816. Mitglieder dieser Familie waren auch Weltgeistliche (u.a. Kaspar
Rogg, der 1814-1831 Pfarrer in Diessenhofen und nachher bis 1861 Pfarrer in
Frauenfeld war) oder stellten sich als Verwaltungsbeamte oder Ärzte in den
Dienst der Klöster." Überdies hatte der junge Dominik Rogg von 1815-1820
die Klosterschule in Rheinau besucht, und die Bande zwischen Rheinau und
St.Katharinental waren ja seit jeher eng gewesen.

Die Urkunde wird hier im Wortlaut, aber nach Interpunktion und Ortho-
graphie leicht modernisiert (Majuskel/Minuskel, Doppel-Konsonanten, Deh-
nungs-h) wiedergegeben; einige Erläuterungen lexikalischer oder sachlicher
Art folgen gleich danach:

«Wir, .Prion« zznd Co/zvenf des Go/fes'/zaMse.s' 5f.Car/jarinut/m/ bev TJiessen-

ho/e« am Bhei« /igendt, des Ordens ,S'. Zlorzzirzice, bezezzgen ö/fent/ich und fhzz«

zu wissen, duss der hoch woh/geborene 7/err 7/err Dominiczzs Bogg, von P/'uuerz-

/e/d gebürfhig, u/s rechtmässig besfe//ter zznd ungenonznzener Verwa/fer dieses

hiesigen Goffeshazzses 57. Caf/zari«az7za/ angenommen zznd 7hme so/c/zes zznver-
traut zznd izhez'geden worden ist, wie /nutet:

7. Z/insic/zf/ic/z zz//er oec/on7omisc/zen Geschä/ten hat er die Obwa/tung und
Besorgnisse zu übernehmen, /edoch mit Begbeha/tung der erweiterten Er/c/ärzzng
zznd Anzeigzzng seiner ZZerrschzz/f von Zeit zu Zeit.

2. ist der ZZerr Verwa/fer vermög seines Ambfs verp/hchfef, des Goffes/zazzses
ZVzzfzen und/romrne Gesinnzzngen in a//em zu szzehen zznd zzz be/örderen, /eden
Schaden zu verhüten, a//es /Vachthei/ige wegzuha/i/ten und zzz verhinderen,
herentgegen a/ies /Vzzfz/iche einzu/ühren und zzz be/örderen zznd zu reco/ieren,
die Einnahmen suchen zu vermehren und die Ausgaben zu verminderen, azz/
a//es ein wachtbares Azzg zu haben, was zzzm besten des oec/on/omischen Be-
sten ist.

5. Verp/Zichten wir den 77errn Verwa/fer/orderamt 7= vorderhand?7 die noch
a//ein habende I/rbarien, Bücher, t/r/czzndezz, Protico/ien, Acfiv: Erb zznd Lehen,
Schzzp/en Lehezz, Beschreibungensbrie/e, wie auch Gü/fen, Zehend oder Capi-
ta/brie/e, Schriften, Doczzmenten, was etwan noch/orhabend7= vorhanden7 ist,
woh/ einzzzsehen, 7/andzuha/fen, zznd genazze Borg darüber zu tragen.
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4. G/e/c/z/a//s/z«z er azzc/z Verft/nz///c/z/cezY, zz/zsz/z Hen/zZ/zzss zzz seZze/z zz/zz/,4/z-

zez'ge zzz /zzzzc/zerz segner //erzwc/z«/?, wen/7 t/rzr/er/zz7rz(r//zz/7ge/7, froce.s-.ve, Kor/h/-
/en, Verträge, Ver/cäzz/e, /4ft-7zn/MnsZe//zzngen/7ezzer Vor/a/Ze/z/ze/Zen, «z/z/z mer/z-

w/zre/zge ZezY- zznz/ Lfl«zYe.v-y4/zz/erzz«gezz zzz zre/fe«, so/c/ze zzz ge/zörzger ße/zör-
z/e zzz pro/zco/zererz zznz/ eznzzzsc/zrezften nz'c/zZ versazzmen.

5. LzgZ i/zme gennzz oft, zznsere «//yä/zr/gen Ge/ä//e «/; Ge/z/, Frzzc/zZen, Wf/'/z,

Hzz/zner, Fyer, zzzzf z/ze /ez/esma/ ftesZz/n/nZe Ze/Y eznzzzZrezften, o/zrzgezzc/zZ so/c/ze
enZwez/er azz/z/em Horn/zazzs oz/er an z/er Porte/z /= P/brZe/ ge/z'e/erZ werz/e/z, /e-
z/oc/z z/ze QzzzY/zzngen ezn/zo/en zzz /«ssen, z/am/Y z/ze Fec/znzz/zgen rzY7z/zg/zzrr/zzzz-

/en zz/zz/ z/ze FesZanze« z/arzzfter ezYzge/zo/r werz/en ftö/znen.
6. So//e z/er Herr Verw«/Zer verftzznz/en sev/z, a//eia/zre nzzY Mayen /= 7ewez7s

zYzz A/zzz'7 z/reg ge/zörz'ge Fec/znzzngen zzz sZe//en zz/zz/ «ftzzzgeften z/em Gorres/zzzzzse.

7. W/r z'zftergeften z/a/zero «zzc/z zz/zserenz Herr Verwzz/fer zz//es zzzzsser/z'c/ze We-

se/z, n/s 7= nnm/zc/z7 bzzzs H/osfergeftzzzzz/e zzz ftesorgen, z/ns //e/Te/z/zflzz.s- zz/zz/ Ver-
wn/Zerey, w/e nzzc/z n//e Geftnzzz/e zn/zer z/es Ho/es zz/zz/ «zzz/z «zzsser z/es H/osZers,

so zzznz GoZZes/znzzs ge/zörZ, z/e« Gzznz/e//znger Ho/.' 7roZZe/z zz/zz/ z/erg/ez'c/ze«.
8. Das ga«<:e/4zzsse/7zc/ze, so zzzr/z GoZZes/zazzs zz/zz/ //azzs/zzz/az/zge/z znz ßes/Yz

sey/zz7 /zze/zer zzzm H/osZer ge/zör/g, so//e zznz/er V^rMaz/f/z/zg sfe/ze/z: z/c/' ßazzern-

/zo/z/z zz/z/7 m/Y ftesZe/ze«z/e/« Vze/z, Ticftere«, Fe/z/ere«, zz/zz/ Wzese/z, Feften zz/zz/

Wzz/z/zz/zg, zzac/z z/ero £7«szc/zZ «//es z/z //zrer OftH'a/Zzz/zg sZe/zen zz/zz/ ftesorgZ wer-
z/e/7 so//e.

9. t/ftergeften w/r zzzr Verwa/fzz/zg z/ze Werc/csZzYYZe, z/as GaszTzaz/s, MezsZe/Tzazzs,

Sc/zm/z/Ze«, w/e azzc/z z/z'e Peft/zazzser, zz/zz/ z/ze ganze /V/ezsZerse/za/'f, so//e« ganz-
/zc/z zzrzz7er z/ero Oftwa/Zzz/zg sZe/zen zz/zz/ vo//z Herrn Verwa/Zer z/zrzg/erZ werz/e/z,

rzzzr nzzY z/em Vorfte/za/z, z/ass w/r 7e7s azzc/z jzz zz/zser/z H/osZergesc/zzz/Ze« geftrazz-
c/ze/z z/zzr/en. So//ze efwas zzz/zz y4zzssc/zzc/cen vor/'zz//en, zrzs we/Zere a/s nzz/D/essen-
/zo/e/z, so wzrz/ es z/e/zz Herr« Verwa/Zer n«gez;ezgZ werz/e/z. Dze/zzng/er zz/zz/ GzzsZ-

/zzzzgz/e oz/er ATz/zerz« sZe/zen zz/zz/er z/e/zerz F/osZervorsfe/zerz/znen w/e ft/s/zero.
/ö. D/e /Izz/na/z/zz zz/zz/ /lftz/«/zftzz/zg zz/zserer Me/sZer werz/e/z azzc/z z/e/?z //err/z

Verwa/Zer äfter/asse/z, wo/zzr w/r a//ezezY z/ze sc/zzz/z/z'ge G/zfergeftzz/zg zz/ze/ /4c/z-

Zzz/zg /zarzz/zzz/zafterz wzsse/z zz/zz/ /zac/z Mög/zc/z/cezY frac/zfe/z werzie/z. Zzz zz/zserer
rzoc/z nze/zrerer 7= wezYerer/ £r/:/ärzz/zg wo//en wzr/zoc/z a/zz/ezzz'e/z, z/ass Herr Ver-
wa/zer/orz/ersamrgzzZe Ofts/c/zf /zafte/z so//e z/z ftefre/fz/zeser Oftwa/fzz/zg zz/zserer
Dze/zsZ- zz/zz/ zz/zz/ergeorz/neZe/z Mezsfer zzrzz/ a/zz/erer, was z//z Ho/zsZ, sz'c/z a//e//e/s-
szg ftevnz Gonesz/ze/zsz 7«n/ 5o/z/z- zz/zz/ Feyerfag ez/zs/eZ/en so//e/7, azzc/z z/ass Frzez/
zz/zz/ £//zzg/cezY/zerrsc/zeiz/zzr/ fte/örz/erZ werz/e, azzc/z z/ass z/ze zzac/zZ/zc/ze Wac/zz f/e/s-
szg fteoftac/zZeZ werz/e, zznz/ z/ass z/ze MezsZer zznz/ D/e/zsZftozften ftey rzäc/zZ/zc/zer

We/7 yzz ore/enZ/zc/zer ZezY ftey Hazzs seg/zz/. Was z/ze Ylnwe/szzng z/zeser Gesc/zä/-
Ze z/ere/z z/z Wer/zsZzYZZen seynz/, zznz/ zsZ/= fteZ/z////, z/amzYse/fte n/c/zZ/azz/enzen,
wzrz/ z/enz Herrn Verwa/Zer oft/zegen wz'esegn £/genZzz//z, z/ass so/cfte/Ze/ss/gseynz/
z/z z/er /IrftezY/z.

//. W/r wo//en azzc/z, z/ass z/ze Wa/z/zzngen zzne/er z/ero genazzer Oftszc/zZsZe/zen,
m/Z Verftazz/e« a//es z/z z/ero Pec/znzz/zgen angegeften zznz/ ftesorgeZ werz/e,
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/z/ez/ivez/ezz das zzoc/z ez'zzzz'g zzzz- t/zzz/ez-sZzzZzzzzzg z/z z/zeses Gozres/zzzzzses, 50 ezzzp-
/e/z/ezz wz> so/c/ze.v zzöz/zz/z-zzcA/zc/zs-Z zzzz Fzzez- Wo/z/g/eboz'ezz/, z/zzzzz/Z z/oc/z ö//ez-

5c/znz/z'zz ver/zz'zZez werz/erz möc/zfe.
/2. Dagege/z ve/yz/bc/zZezz vv/r zz/z.s vor /=/zir/ ezzzsZwez/ezz z/ze ßestzzzzzzzzzzzg, z/ö.v

Ge/zö/t z//zr7 3ö/zzz7zzz?z, wz'e es /ezz/er zzzzsere .sc/zwzzc/zezz TGö/fe er/zzzzbezz, zzz be-
st/zzzzzzezz z/zzf barer ßezo/z/zzzzg özz Ge/e/

ya/zr/zc/z; 300 G/
/rev z/ze A'osZ, wz'e /efz/es Tö/zre azzsgerec/zzzef 36 G/
//zrer/Izz/vvärZerzzz Lo/zzz 72 G/
z/ös Rz/zz/ezzge/z/ /?/ wz'e von'gez' Verwa/Zer z/ezz 7/2 77zez7

2 oz//er/ 3 77a/zr /= FW'/ zzezze 3c/zzzy/zz^/ zzzzz/ eZwazz zzz /= zz//e/

zwev ,/a/zrezz zzezze 5zze/e/, 3o/z/ezz zzzzz/ F/z'c/czzz'bez'r so vze/
zz/s zzöZ/zzg z'sZ.

/Dzzrzz z/z'e z'zb/z'c/zezz Gesc/zezzAe/ jzzzzz /Vezzezz ,/a/zr 5 G/
szzzzz NazaezzsZag 5 G/

Frey z/ze ßevvo/zzzzzzzg z/es 7/azzses zzzzz/ 77o/z, so vze/ wz'e bezzöz/z/geZ z'sZ zw z/ero

ßewo/zazzzzg, zzzzc/z z/ezz GarZerz /z-eg szz bezzzzZzezz, z/er zzzzz 7/azzse zzz //egz.

Dz'eses zzzr wa/zrezz GrAzzzzz/ zzzzz/ ßeArä/Z/gzzzzg zsf gegezzwärZ/ger ßesZa//zzzzgs
ßerze/zz zzzzz/erzezc/zzzeZ worz/ezz.

So gesc/ze/zezz z'zzz GoZZes/zazzs 3z. Caz/zar/zzaz/za/ z/ezz 7. A/agezz 7327
Marza 7?osa

Frzorzzz zzzzz/ CorzvezzZ.»

Dieses Dokument gibt uns einen recht guten Einblick in das wirtschaftliche
Leben eines Klosterbetriebes und zeichnet ein anschauliches Bild von der Steh
lung des Verwalters, dem alle Klosterleute, Meister, Knechte und Mägde zu
gehorchen haben. Leider ist die Zahl dieser Angestellten im Dokument nicht
angegeben'", doch dürfte es sich mit dem Gundelfinger Hof und den Förstern
für den ausgedehnten Staffelwald jenseits des Rheins wohl um mindestens
zwanzig Leute gehandelt haben, zu denen ihre Familienangehörigen zu zählen
wären. Anstellung und Entlassung all dieser Leute liegen in der Kompetenz
des Verwalters. Dieser hat auch für gottgefälligen Lebenswandel und fleissi-
gen Besuch der Gottesdienste zu sorgen. Nur «Jungfer, Gastmägde und Nähe-
rin» unterstehen direkt den Klosterfrauen, die mit Hilfe dieser weiblichen
Dienstboten den Haushalt für den Konvent, die Geistlichen im Herrenhaus
und die Gäste besorgen.

Dominik Rogg, dessen pflichtbewusste Verwaltung auch von der Regierung
geschätzt wurde"", hatte während seiner langen Amtszeit ein ausserordentlich
gutes Verhältnis mit den jeweiligen Priorinnen und allen Klosterfrauen. Es war
für Katharinental ein grosses Glück, dass Verwalter Rogg auf seinem Posten
belassen wurde, als 1836 die thurgauischen Klöster unter staatliche Verwal-
tung kamen. Die damals vom Kleinen Rat ernannten Verwalter mussten sich
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aber im Frühjahr 1837 wieder zur Wahl stellen, da der Grosse Rat die Kom-
petenz zu dieser Wahl für sich beanspruchte. Als sie am 28. März vorgenom-
men wurde, liess Priorin Dominica Bommer im Plenum einen Brief vorlesen,
den sie tags zuvor «An den Präsidenten und Kantonsräth» gerichtet hatte.

In einem ersten Teil dieses Briefes versuchte die Priorin, an das Gerechtig-
keitsgefühl der Grossräte zu appellieren: «Priorin und Convent von St. Katha-
rinathal nehmen die Freiheit, der grossen Rathsversammlung des Kantons
Thurgau bey Anlass der Berathung über ihre Fort-Existenz sowohl als über
die Verwaltung ihres Kloster Vermögens einige Bitten und Wünsche vorzu-
tragen.» In einem zweiten Teil erläuterte sie dann nachdrücklich die Gründe,
die für die Fortexistenz der Klöster sprachen, und im dritten Teil sprach sie die
Bitte aus, Dominik Rogg an seiner Stelle zu belassen: «In Rücksicht der Per-
son unseres Verwalters glauben wir, wie jeder Bevormundete das Recht zu
haben, unsere Wünsche zu äussern. Wir thun dies auch hiermit, indem wir bit-
ten, dass Herr Verwalter Rogg, der uns von der vorherigen Regierung gege-
ben, und von der jetzigen bekräftigt wurde, ferner auf seiner Stelle bliebeV

Dominica Bommer, die erst ein halbes Jahr zuvor Priorin geworden und po-
litisch noch unerfahren war, erreichte mit dieser Eingabe gerade das Gegen-
teil dessen, was sie wollte. Obwohl der Doppelvorschlag des Kleinen Rats auf
Rogg (1. Vorschlag) und Johann Baptist Lenz, den ehemaligen Verwalter von
Paradies, gelautet hatte, beliebte dem Grossen Rat weder der eine noch der
andere. Neuer Klosterverwalter für Katharinental wurde Jakob Labhart von
Steckborn, der dieses Amt nun während dreier Jahre innehatte. Am 8. Mai
1837 übernahm er die Verwaltung."-

Dominik Rogg blieb aber mit seiner Familie weiterhin im Hofmeisterhaus,
versah dem Kloster gegenüber dieselben Dienste wie vorher und unterzeich-
nete alle Quittungen, die dem Verwalter Labhart unterbreitet werden muss-
ten, mit «Rogg, Hausmeister»."' Am 22. April 1840 ernannte (nun wiederum)
der Kleine Rat erneut «Bezirksgerichtspräsident Rogg zum Klosterverwalter»,
und am 30. April wurden Bücher und Akten zum dritten Mal (wenn die Be-
stallung von 1827 dazu gezählt wird) Rogg anvertraut. Dominik Rogg wurde
von jetzt an alle drei Jahre für eine neue Amtsperiode bestätigt, bis er 1861
selbst seine Demission einreichte.""

Als staatlicher Klosterverwalter befand sich Rogg den Katharinentaler
Frauen gegenüber in einem ganz anderen Verhältnis als vorher, hat aber diese
schwierige doppelte Verantwortung, gegenüber dem Staat einerseits und
gegenüber dem ihm teuer gewordenen Kloster andererseits, in grösster Loya-
lität wahrgenommen."'

Rogg, der sich 1834 mit Antonia Vorster aus Muri verehelicht hatte, wohn-
te seit 1827 - zunächst mit seiner Mutter, dann mit seiner Familie - im neuen
Hofmeisterhaus. Als er sich 1862, ein Jahr nach seinem Rücktrittsgesuch, von
seinem Amte zurückzog und das Hofmeisterhaus verliess, hatte er dem Klo-
ster St.Katharinental 35 Jahre lang treu gedient. Sein Weggang wurde über-
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schattet von einem Ärger, der ihm schwer zusetzte. Nach dem von der Regie-
rung erzwungenen Verkauf des Staffelwaldes war Rogg, der aus seiner ableh-
nenden Haltung kein Hehl gemacht hatte, bei der kantonalen Finanzverwal-
tung in Ungnade gefallen. Man suchte einen Grund, ihn zu diskreditieren und
fand heraus, Rogg habe das ihm von den Klosterfrauen 1827 zugestandene
Recht, täglich 1 Mass Klosterwein (für seinen Haushalt, für Geschäftspartner,
Gäste, Leute, die im Kloster arbeiteten und die er zu bewirten hatte) zu be-
ziehen, unerlaubterweise auch nach der Übernahme der staatlichen Verwal-
tung in Anspruch genommen. Man rechnete den jahrelangen Weinkonsum zu-
sammen und drohte dem Verwalter mit einem Prozess. Rogg zog es unter die-
sen Umständen vor, den geforderten Betrag von 600 Franken, der einem

ganzen Jahreslohn gleichkam, stillschweigend zurückzuerstatten.'"'
Zum letzten Klosterverwalter vor der Aufhebung wurde am 21. Juni 1862

Clemens Hanhart aus Diessenhofen gewählt und am 3. Juni 1865 für eine wei-
tere Amtsperiode bestätigt. Am 14. November 1866 wurde Hanhart «die nach-
gesuchte [offenbar nur teilweise] Entlassung ertheilt»; aus dem Zusammen-
hang ergibt sich, dass er von nun an nicht mehr für die Finanzen verantwort-
lieh war, die direkt von der Finanzverwaltung aus verwaltet wurden. Durch
Verfügung vom 3. Juni 1867 «wurden die Verwaltungsgeschäfte in der Weise
regulirt, dass nur die Aufsicht über die Gebäuligkeiten, Vorräthe an Lebens-
mittein, Wein, Holz, von Herrn Hanhart betreut wird»." Aus Tagebuchauf-
Zeichnungen und Korrespondenz von Abt Leodegar wissen wir, dass auch Ver-
walter Hanhart sein Möglichstes für das Wohlergehen des Klosters getan hat,
dass er später die Klosterfrauen in Schänis besucht hat und in einem freund-
schaftlichen Verhältnis zum Abt gestanden ist.

3. Die .S'ee/vwger der ,S7. K«d;flr/«erUu/er Frauen

Konrad Kuhn hat in seiner Geschichte des Klosters den Beichtigern ein
eigenes Kapitel gewidmet.""* Aus dem 17. und 18. Jahrhundert möchte ich ledig-
lieh zwei Namen erwähnen, die in Diessenhofen und in Katharinental unver-
gessen geblieben sind. Es sind dies P. Candidus Scheitmüller, Dr. der Theolo-
gie, der als Beichtiger für das Jahr 1689 verbürgt ist und der «auf dringliches
Anhalten und Bitten des kath. Schultheissen Joh. Melchior Vorster und der
kath. Ratsmitglieder» am 3. Juli jenes Jahres in Diessenhofen die Rosen-
kranzbruderschaft gründete", sowie der Dominikaner Guinandus Primus, der
während der Amtszeit der Priorin Dominica von Rottenberg während dreis-
sig Jahren an ihrer Seite gewirkt hat; er wurde 1741 in der neu erbauten Kir-
che vor dem Hochaltar beigesetzt.

Der letzte Beichtiger in Katharinental, der aus dem Orden der Prediger-
brüder stammte, war P. Alanus Weitmann aus Schwäbisch Gmünd, Konven-
tuale von Kirchheim in Bayern. Da er nach Kuhn 15 Jahre in Katharinental
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geweilt haben soll, ihn sein Nachfolger P. Illuminatus LäubleA damals auch
Beichtvater im nahen Kloster Paradies, aber 1813 ersetzte, muss er um 1800

nach Katharinental gekommen sein, wo er am 24. Dezember 1816 verstarb.
Schon lange vor seinem Tod hatte für den bald nach Amtsantritt erkrankten
und 1814 verstorbenen P. Illuminatus eine Vertretung gesucht werden müssen.
Sie wurde gefunden in der Person von P. Bonaventura Keller (1761-1816) aus
dem Kloster Rheinau. Von dieser Zeit an besorgten - mit einer einzigen Aus-
nähme - die Benediktiner von Rheinau die geistliche Leitung der Kathari-
nentaler Dominikanerinnen.

P. Bonaventura, der aus einem Frauenfelder Patriziergeschlecht stammte,
übernahm Ende Dezember 1816 das Amt des Beichtigers definitiv. Dieser
Geistliche scheint sich besonders der Musikpflege angenommen zu haben. Er
schrieb verschiedene Musikalien ab, u. a. das «Processionale Chori Monalium
Vallis S.Catharinae», das in drei Exemplaren auf uns gekommen ist." Keller
wirkte bei den Katharinentaler Frauen bis zu seinem Tod am 6. Dezember 1824

und wurde im Kreuzgarten des Klosters begraben.
Am 9. Juli 1825 folgte als Beichtvater der aus dem Kanton Schwyz stam-

mende Rheinauer Konventuale P. Isidor Lacher (1765-1846), der die Funk-
tion bereits aushilfsweise versehen hatte. P. Isidor wirkte in Katharinental bis
1836, dann wurde er Beichtiger bei den Klosterfrauen von Amthausen bei
Donaueschingen, hielt sich aber immer wieder zur Erholung gerne in Katha-
rinental auf. Dort ereilte ihn am 28. Juni 1846 der Tod.

Nach P. Isidors Wegzug kam als Nachfolger der Rheinauer Pater Bernhard
Sutter (auch Suter geschrieben), dessen Bestallungsurkunde unten abgedruckt
ist. P. Bernhard, der aus dem Freiamt stammte, versah dieses Amt während 20
Jahren. Er starb am 13. Juni 1858 und wurde ebenfalls in Katharinental be-
stattet.

Der nächste Beichtvater war ein Konventuale aus dem Kloster Einsiedeln.
P. Franz Xaver Reichlin (1820-1871) war der Sohn des Schwyzer Landam-
rnanns Joseph Nazar Reichlin. P. Franz Xaver trat sein Amt am 4. August 1858

an und wirkte bis zum 24. Januar 1863. Dann wurde er als Gehilfe des Statt-
halters nach Freudenfels berufen und verliess Katharinental. Später wurde er
Beichtiger im Kloster Glattburg, wo er 1871 starb.

Am 20. Juli 1863 begann die Amtszeit des letzten Beichtigers in St. Katha-
rinental. Es war der Rheinauer Konventuale P. Benedikt Rösler von Stühlin-
gen, der schon bald kränkelte und am 4. März 1868 nach langem Leiden starb.
Auch P. Benedikt wurde im Klostergarten in der Klausur beerdigt.

Nach dem Tod von P. Benedikt übernahm der Rheinauer Abt Leodegar
Ineichen, der seit 1859 Visitator des Frauenkonvents war" und seit 1862 in
Katharinental wohnte, auch das Amt des Beichtigers.

Es ist, wie bei der Bestallungsurkunde des Klosterverwalters Rogg (vgl.
Kap. 2), ein Glücksfall, dass ein Dokument, welches die Rechte und Pflichten
des Klosterbeichtigers aufzeigt, auf uns gekommen ist. Der vorliegende Text
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vom Februar 1837 zeigt in der klaren Formulierung deutlich die Flandschrift
der am 17. November 1836 gewählten Priorin Dominica Bommer. Seit der Ein-
führung der staatlichen Verwaltung im Sommer 1836 musste rigoros gespart
werden. Der neue Beichtvater wird daher an mehreren Stellen des Vertrags
ausdrücklich auf diese Situation hingewiesen. Sein Salär von 7 Louisd'or ent-
spricht ungefähr 112 alten Schweizerfranken. 1848/49 wurde die Entlohnung
für P. Bernhard Sutter mit 80 Franken neuer Währung angegeben." Flier folgt
also der Text (Abschrift) der Anstellungsbedingungen für den Beichtvater P.

Bernard Sutter aus dem Jahr 1837:

«Wir, Prio zzzzz/ Dozzvezzt z/es GoZtes/zazzsz-'s Sf.Daf/zerinent/zn/ bei Diessen-
/zzz/ezz in der Sc/zweiz azzz ß/zeizz ge/egen, 5r.Domz>zzcz Orz/ens, bezzr/czzzzz/en /zie-
nzit, z/ass wir /.../ zz/z.s' bewogen ge/zzzzz/en /zabezz, z/en zzzzs von zzzzserezzz /zoc/z-

vvz'zzr/zgxtezz //errn VzSz'Zzzro/' -zzr pz-ovz.soz-z.se/zen gez'xt/zc/zezz Azzs/zz7/e ge.s'flzzf/?en

F/oc/zwz'zz-z/zgezz 77. Pater ßerzzarz/ Szztter zz/s zzzzserzz ßezc/zZvafez- z/a/zier azzs /reyezzz
Wi//en azz/- zznz/ zzzzzzzne/zzzzezz, we/c/zenz czz/o/ge wir znit (7ezzz.se/bezz /zizzsic/zt/z'c/z

zzn.sez-ez- gegenseitigen Ver/zö/tnisse zzzr Fe.vt.sefzzzzzg /o/gezzz/er Pzzn/ctezz z'zzz A//-
gezzzez'zzezz zzns verez'nzgef /zaben;

/. Wir zzzae/zezz zzzzs vez"bzn<7/zc/z, (7ezz bezzze/z/fen //oe/zvv. /Lerrzz P ßerzzarz/
Szzfter zzzit Speis zzn<7 PranA: stazzz/esgezzzass, so wie es z/ie Verzzzögenszznzsth'nz/e
z/es Gottes/zzzzzses gestaften, azzs zzzzserer Dzzc/ze/ zzz besoz-gezz;

2. Seine pez'sözz/z'c/ze ßez/zezzzzzzg zznz/ Abwaz-Z bei Pisc/z zznz/ Ziznnzer werz/en
vvz'z- zznsezvz ßez/z'ensfen inz //errn/zazzs z'zbeztz-agen, zznz/ z/ense/ben anstzzzzz/zges,
zzzzz/ zzzvorPozzznzenz/es ßefragen gegen zzzzsez-n P/oc/zw. TP. ße/c/ztzgez'stets mzr
P/7ic/zf nzac/zezz. 7/ber z/eren Ansfe//zzng, zznz/ ßzzt/asszzzzg abez- nzz'zssen wir, azz-
z/ez'ez Vez/zä/tzzzsse /za/bez; zzzzs stets/reie Ver/z'zgzzng voz'be/za/fezz.

3. Zzzz- ßewo/znzzzzg so//ezz z/enzse/ben y'ez/erzez't ez'n onstnnz/iges /zez'zbaz-es

Wo/zzz- zzebst eizzezzz /Vebenzimnzer ezngeräzzznt werz/en, we/c/zes wir znit z/en zzn-

enfbe/zr/ic/zsfen /V/obz7z'en verse/zen, zznz/ z/zzze/z zznseze Letzte z'n Oz'z/nzzzzg/za/tezz
/assen werz/en.

L A/s 5a/az7zzz?z b/eibt z/ez- b/s/zez/estgeseGfe ßetzag s/eben Lozzz'sz/'oz- zzzzt z/ezzz

2/. /Vovenzbez /SJ7 ^zzzzz erstezzzzza/ za/z/baz; beibe/za/fen, wogegen wir y'ez/oc/z
/ceizzer/ei anz/ere Acciz/entien, /izr was iznnzer es sey, azz/Dosten z/es Goffes/zazzses

zzzgeben Lönnen; z/ie üb/ic/zen gegenseitigen /Vezzy'a/zrs- zznz/ Vazzzenstags-ßz-e-
sezzfe azzsgezzoznnzen, worz'zbez- wz> nzzr zznsere Convenienz vorbe/za/ten.

5. /7/nwz'ez/ez-/zat s/c/z S/eine/ P/oc/zwz'zrz/en gegen z/as Gottes/zazzs verp//z'c/z-
tet, zzns a/s ßeic/ztvafer zznz/ Geisf/ic/zer ßat/z z'n gewö/zn/z'ebezz, zznz/ zzzzgewö/zzz/z-
c/zen Vor/n//en/zez'Zen, nac/z bestezzz Wissen, zznz/ Gewissen, y'ez/erzez'tnzz't ßat/z zznz/

77zuf beyzzzste/zezz, zznserer Sc/z wac/z/zez'f mit/roznzzzen £Y/erstets zzz L/zT/e zzz /conz-

znen, zznz/ na/ze zzz b/ez'ben, /?/ z/en Goftesz/iensf z/a/ziez-nac/z Vorsc/zz-z/t zz/zserer
Stufzzfen, sowie bz's/zerz'ger 7/bzzng gemäss genazz zzz verse/zen, a///a'//iges Abwei-
c/zen von z/ezzz bis/zer ßestzzzzz/ezzen nzzr mit zznserzn Wissen zzzzz/ Wi//ezz, zzzzz/ zznter

znög/z'c/zsfer ßerz'zc/csic/zfzzzzg zznserer Wz'znsc/ze zzz er/azzbezz, vorzzzg/ic/z aber o/zzze
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besondere FzzZsc/zäz/zgzzng gewzMezz/zzz/'r /ede VKoc/ze z/es ganzen /zz/zres drez /z/.

Messen zzpp/z'czez-en/zzr verstorbene MzYg/zedez; /z'zr Stz/Zer zznd Wb/z/t/zäfez- unseres
Goßes/zazzses.

6. 77mszc/zf/zc/z der bey denz GoZZesTzazzs bzs/zer zzb/z'c/z gewesenen Azzsnbnng
der Gzzsf/rezmz/sc/zzz/Z, we/c/zes /vozz/ zznseren geringen Vermögensver/zd/fnzssen
zzz/o/ge etwzzs eingeschränkt werdezz mzzss, ho/jfen wir, dass 5/eine/ 77oc/zwürden
zzns z/zzrck seine Gegenwarz" nac/z A/ög/z'c/z/cez'Z beisZe/zen, zznd bei Azzsfands/za/-
berer/orz/er/zchenJzzvz'ZzzZzozze« eine den MizZe/weg/za/zendeMässigiceiZnac/z Gm-
sZa'nden beizzzbe/za/Zen Zrac/zZe.

7. Gber/zazzpZmachZsz'c/z7/zro77oc/zwzzrz/enP ßeic/zZiger im A//gezzzeinen ver-
bz>zz//zc/z, die Fhre iznd das Ansehe« des GoZZes/zazzses nac/z Frä/Ze« bei y'eder
Ge/egenkez'Zzzz mehren, /VzzZzen zznd Frommen desse/ben zzz be/ördern, zzzzda/ien

Schzzz/en zznd iVnc/zZ/zez7 von demse/ben nac/z Mög/icMeiz/erne zzz /za/Zen, zznd

abzuwenden, danziZ /ziedzzrc/z a//e, zznd /ede Grszzc/z zzz Mz'ssversZänz/nz'ss zwi-
sc/zen zzns vermieden, zznd Friede zznd FinZrac/zZ, das bösZ/ic/ze Gnterp/zznz/
zznseres Fr/ösers sZeZs bewa/zrZ b/eiben, wodzzrc/z die F/zre GoZZes, die 77ez7zgzz«g

zznseres Gebens, zznd die Azz/erbzzzzzzng des A^a'c/zsZen den GeboZen der Liebe
gemäss be/örderz, zznd so der einzige Zweck zznseres Dzzseyns desZo sz'c/zerer

er/ü//z werde.
7n dieser 77q/jfnzzng /zaben wir diese Grbzznd z/oppe/t azzsge/erZigZ, mz'Z zznse-

rem Prz'vzzZ-Szgz// bekräftiget zznd zznzerzeic/zneZ f.../»"

7. Die Friorin M. Dominica Pommer (7&J6-7&57)

Katharinental erhielt im 19. Jahrhundert seine entscheidende Prägung
durch diese von allen geachtete und verehrte Frau, die während 18 Jahren das
Kloster leitete, in einer Zeit, da alle anderen Klöster im Thurgau dem Unter-
gang geweiht waren. Priorin Dominica führte einen ausgedehnten Briefwech-
sei. Bernhard Zeerleder schrieb nach ihrem Tod: «Keine Frau in der Schweiz
war imstand, einen Briefwechsel zu führen gleich ihr.»"

Zwar konnte ich -mit Ausnahme offizieller Briefe an die Regierung - ledig-
lieh fünf Beispiele ihrer Privatkorrespondenz ausfindig machen", doch sind
diese wenigen persönlichen Zeugnisse tatsächlich in einem überraschend fri-
sehen und herzlichen Ton gehalten, und die regelmässigen, energischen
Schriftzüge verraten eine eigenständige, harmonische und warmherzige Per-
sönlichkeit.

Maria Anna Bommer (in einigen Dokumenten auch Baumer genannt)
wurde am 21. Oktober 1795 als Tochter des Franciscus Ludovicus und der
Catharina Ruckstuhl auf dem heimatlichen Hof Kreuzegg (Politische Gemein-
de Affeltrangen), Pfarrei Tobel, geboren."

Die junge, bildungshungrige Maria Anna hielt sich von frühester Jugend an
häufig im Pfarrhaus von Tobel auf, wo Nepomuk Hofer, ein gelehrter Geistli-

26





eher, der aus einer vornehmen Familie des Grossherzogtums Baden stammte,
als Pfarrer wirkte. Pfarrer Hofer war auch Dekan, bischöflicher Kommissar
und Mitglied des thurgauischen Kirchen- und Erziehungsrates.® Im Pfarr-
haushält lebte ebenfalls eine Stiefschwester Hofers, die das intelligente
Mädchen förderte und ihm eine schwesterliche Freundin wurde. Nach abge-
legter Schulpflicht arbeitete die junge Tochter zuerst als Magd und Kellnerin
im Wirtshaus zum Löwen in Tobel, wo das Bezirksgericht Tobel seine Sitzun-

gen abhielt und viele Beamte und Würdenträger einkehrten. Dort erwarb sich
Maria Anna im Umgang sowohl mit dem einfachen Volk als auch mit Politi-
kern und Personen von Stand eine gewisse Menschenkenntnis. Dies ist ihr in
ihrer späteren Stellung sehr zustatten gekommen. Ihre Schönheit und ihre Gei-
stesgaben zogen viele Verehrer an, und Zeerleder berichtet, dass ein Neffe des
Pfarrers ihr einen Heiratsantrag gemacht habe und sich nur schwer mit der Be-
rufung Maria Annas zum Klosterleben habe abfinden können. Sie zog sich für
einige Monate zurück, diente im Franziskanerinnenkloster Wonnenstein als

Magd und dachte in der klösterlichen Stille über ihre Zukunft nach. Der Rat
ihrer Freundin, der Stiefschwester Pfarrer Hofers, bewog Maria Anna, ihre Bil-
dung zu vervollkommnen. So trat sie als sogenannte Kosttochter in Kathari-
nental ein.'" Die Kosten dieser Ausbildung übernahm die Stiefschwester des
Pfarrers. In Katharinental gefiel es der nun 22jährigen Maria Anna so gut, dass
sie in das Noviziat eintrat, den Klosternamen Dominica erhielt und am 9. Juni
1818 ihre Profess feierte.

Dominica Bommers erstes Amt im Kloster war das der «Apothekerin».
Neben dem Erlernen des lateinischen Psalmen- und Chorgebetes hat sich die
junge Klosterfrau, wie Zeerleder betont, auch die nötigen Lateinkenntnisse
für die Heilpflanzenkunde und die Zubereitung von Medikamenten ange-
eignet.

Am 17. November 1836 wurde Dominica Bommer einstimmig zur Priorin
gewählt, nachdem die betagte, 72jährige Rosa Müller aus Konstanz, die das
Kloster seit 1818 geleitet hatte, von ihrem Amt zurückgetreten war. Am 26. Juli
1836 war die Staatsverwaltung über die Klöster verhängt worden, und diese
veränderte Situation dürfte für die Priorin der Anlass zur Resignation gewe-
sen sein. Zeerleder, und später Kuhn, betonen die Unfähigkeit dieser Priorin;
sie sei nicht imstande gewesen, den Klosterbesitz zu «erhalten und [zu] ord-
nen» und schon gar nicht, ihn zu «vermehren». Heute wissen wir, dass sowohl
Hafen wie Rogg sehr gute Verwalter waren und dass das Vermögen von Katha-
rinental vermindert wurde, weil 1804 die Zwangsvereinigung mit dem ver-
schuldeten Kloster Paradies erfolgt war.®

Bevor wir uns Zeerleders «Erinnerung» zuwenden, möchte ich noch einen
Charakterzug Priorin M. Dominica Bommers hervorheben, auf den der Kon-
vertit Zeerleder nicht eingeht: Ihr Verhältnis zu den evangelischen Mitchristen
in Diessenhofen war ausserordentlich gut. Als vom März 1838 bis August 1839
die paritätische Pfarrkirche von Diessenhofen renoviert wurde, stellte die Prio-
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rin die Klosterkirche sowohl für den katholischen als auch für den protestan-
tischen Gottesdienst zur Verfügung."'

Wir besitzen ein einziges Porträt von Dominica Bommer. das sie zehn Wo-
chen vor dem Tode zeigt; denn erst dann «hatte sie endlich dem Wunsch ihrer
Verwandten nachgegeben, einige Augenblicke dem Maler zu sitzen»."- Auch
Zeerleders Panegyrikum gibt uns mit Worten ein Bild der Priorin, die er als
«die schönste Frau des Landes» folgendermassen beschreibt:

«Die schöne und starke Seele wohnte in einem eben so kräftigen als voll-
kommen gestalteten Leibe. Anstrengung war ihr Vergnügen; laut tönte ihr Ge-

sang in der Kirche, wo sie, zwar dispensirt, nie fehlte. Vom frühen Morgen an
war sie thätig bis zum späten Abend, ja in die Nacht hinein, welche, obwohl ge-
warnet, sie zum Schreiben verwendete. In ihrem fünfzigsten Jahre war ihr Äus-
seres demjenigen einer fünfundzwanzigjährigen Jungfrau zu vergleichen; kein
Zahn fehlte ihr. und noch später erfreute ihre Freunde ihr blühendes Aussehen.»

Obwohl sie das Kloster mit starker Jiand führte, erschien sie als «Dienerin
aller». Sie brachte es fertig, dass ihr Kloster eine Atmosphäre der Liebe und
des Friedens ausstrahlte.

Zeerleder schreibt: «In der That sagte sie, der Friede sei eigentlich ihre
Hauptaufgabe, was draussen in der Welt sich ereigne, komme, gehe, ändere,
sei gleichgültig. Die Grundlage dieses Friedens war die Zucht, deren Vorbild
aber sie war. Gerne übte sie Gastfreundschaft. Es war aber nicht das gefährli-
che Poculiren vieler Klöster, wo Schmähsucht, wo unanständige Scherze die
Tischunterhaltung sind; denn auch abwesend regierte sie an der Tafel des Gast-
hauses. Bewundernswert war der feine weibliche Tact, mit dem sie alle Ver-
hältnisse auffasste, begriff, durchschaute, errieth. Hinter dem Gitter, aus-
geschlossen von der Welt, der sie abgesagt, stand die feinste Weltfrau, klug wie
die Schlangen, sanft wie die Tauben. Ihr Geheimniss war die Liebe. Sie wusste
freigebig zu sein mit geringen Mitteln. Sie gab, wenn nicht eben viel, doch zur
rechten Zeit, am rechten Ort in der rechten Weise.» Zeerleder lobt des weitern
ihre «heitere Munterkeit des Gemüthes, den gesunden Verstand, den ergebe-
nen gläubigen Sinn».

Im Jahre 1848, als im Thurgau alle Klöster ausser St. Katharinental aufge-
hoben wurden, schrieb Dominica Bommer. die es hebte, «sich zuweilen in
gereimter Sprache auszudrücken», folgendes Gedicht:

«Die Liebe ruht im Glauben stark. Die Liebe hofft mit Zuversicht,
Der Glauben bleibt ihr Lebensmark; Es werde rings auf Erden licht!
Sein Heil hat sich an ihr bewährt, Das Gute steht auf Felsengrund,
Er ist's, der Tod und Grab verklärt. Beschützt von Gott zu jeder Stund.»

Die Liebe weint, wo Unrecht siegt
Und ächte Treu Verstössen hegt;
Sie hebt die Unschuld frei empor
Aus der Verspottung Sumpf hervor.
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Dank ihrer glücklichen Initiative, ein Waiseninstitut zu eröffnen, konnte
Priorin Dominica einer Öffentlichkeit, die kein Verständnis mehr für das Klo-
sterleben aufbrachte, beweisen, dass ihr Kloster dem Gemeinwohl diente. Der
Umgang mit den Kindern war für sie «eine Quelle reiner Freude. Die Augen-
blicke, die sie inmitten ihrer Kinder zubrachte, erheiterten wesentlich ihre spä-
tern Tage.»

Eine erfreuliche Zahl junger Töchter fühlte sich in diesen Jahren vom Klo-
stergeist in Katharinental angezogen, und Priorin Dominica scheute keine
Mühe, um bei der Kantonsregierung die Aufnahmegenehmigungen zu erwir-
ken." Ihre letzte Freude war die feierliche Einkleidung dreier Novizinnen am
16. Oktober 1854. Diese Novizinnen, deren Profess genau ein Jahr später statt-
fand, waren Rosa Baumer von Frauenfeld sowie Alberta und Amanda Neid-
hart von Ramsen.

Bei der Einkleidung dieser Novizinnen war Priorin Dominica schon sehr
krank, liess sich aber nicht davon abhalten, die Zeremonie selbst vorzuneh-
men. «Als das Te Deum erschallte, strengte sie die letzte Kraft ihrer schönen
Stimme an, um Gott zu preisen mit den Schwestern. An diesem und den
zunächst folgenden Tagen erhielt die Aufregung sie aufrecht. Aber nun war
ihre Lebenskraft erschöpft.» Am 27. Oktober, sechs Tage nach ihrem 60. Ge-
burtstag, starb die Frau, die Zeerleder «das Flerz» dieses Gotteshauses genannt
hat.

Die neue Priorin Pia Haidel (auch: Heidel) widmete ihrer Vorgängerin auf
der letzten Seite der Rechnungsablage für 1854 zuhanden der Regierung fol-
gende Zeilen:

«Zur Priorin erwählt den 17. November 1836 widmete Frau Dominica Born-
rner diesem Amte alle ihre Kräfte und versah dasselbe in einer sehr bewegten
Zeitperiode bis zu ihrem sei. Tode mit umsichtiger Festigkeit in Geschäften,
stiller Ergebenheit gegen ihre Obrigkeit, wahrer Muttertreue gegen ihre Mit-
Schwestern, christlicher Wohlthätigkeit gegen Bedürftige und aufrichtiger
Leutseligkeit gegen Jedermann, so dass sie sich nicht nur die ungetheilte Liebe
ihrer Mitschwestern und Untergebenen, sondern nicht minder die volle Ach-
tung und Hochschätzung von allen erwarb, welche sie näher kennen zu lernen
Gelegenheit hatten, was sich auch vorzüglich durch die ungewöhnliche An-
theilnahme an ihrem Leichenbegängnisse und die dabey unverhollen sich äus-
sernde Trauer bekundete. Ihr rastloser Eifer in Erfüllung der Berufspflichten
strengte ihre Lebenskräfte jedoch allzusehr an und führte ihre Auflösung vor
der Zeit herbey.»"

Im Klosterfriedhof muss sich beim Wegzug der Klosterfrauen noch der Ge-
denkstein an diese unvergessliche Priorin befunden haben, den der dankbare
Konvent ihr im Jahre 1858 hatte aufstellen lassen: «Für ein Denkmal auf das
Grab von Frau Dominica Bommer sei. Fr. 15.»"
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5. Friednc/z F/urter nur/ Sf.Kaf/ianneMta/

Der konservativ gesinnte Friedrich Hurter (1787-1865) hatte schon als Jüng-
ling die Klöster Rheinau und St.Blasien im Schwarzwald kennen und lieben
gelernt. Der evangelische Theologe wirkte zuerst an zwei Pfarrstellen auf dem
Land und erhielt 1824 ein Pfarramt in Schaffhausen."' Schon früh nahm sich
Hurter der bedrohten Benediktinerklöster in der Schweiz an, ja er wurde «ihr
Helfer und Anwalt»." 1827 gab er eine umfangreiche Gedenkschrift heraus:
«Über innere Begründung der schweizerischen Benediktinerklöster. Send-
schreiben an einen Ordensgeistlichen». 1835 wurde Hurter Antistes der re-
formierten Kirche des Kantons Schaffhausen; als solcher setzte er sich 1836

für ein Toleranzedikt ein, das die Errichtung einer katholischen Gemeinde in
Schaffhausen ermöglichte.

Priorin Dominica Bommer von St. Katharinental hatte ihn, der in nächster
Nähe wohnte und wirkte, schon verschiedentlich zu einem Besuch ihres Klo-
sters eingeladen. Am 19. März 1840, am Josephstag, der in Katharinental immer
besonders feierlich begangen wurde, fand sein erster Besuch statt, der zum An-
lass eines heftigen Streites innerhalb der kirchlichen Kreise Schaffhausens wer-
den sollte. Der an sich geringfügige Anlass war aber nur der berühmte Trop-
fen, der das Fass zum Überlaufen brachte, denn die Sympathie Hurters zur ka-
tholischen Kirche war einem Teil seiner geistlichen Amtsbrüder schon lange
ein Dorn im Auge gewesen. Es wurde über den Besuch Hurters in St. Katha-
rinental eine Untersuchungskommission des Schaffhausischen Kirchenrats
eingesetzt, welche zum Ergebnis gelangte, «dass das verbreitete Gerücht, als
hätte Herr Antistes Doctor Hurter am diesjährigen Josephstage in der Kloster-
kirche von St.Catharinathal [...] die Kirchenfeyer nach den Vorschriften der
katholischen Kirche mitgefeiert und dadurch dem Publikum ärgerlichen
Anstoss gegeben, unbegründet und unwahr seye, und ergebe sich aus diesen

Untersuchungen lediglich die Thatsache, dass Herr Antistes Doctor Hurter an
gedachtem Tage dem Gottesdienste im St.Catharinenthal beigewohnt habe.
Unter solchen Umständen seye für den HL. Kleinen Rath keine Veranlassung
vorhanden, weitere Schritte in dieser Sache zu thun.»"

Trotzdem hörte die Pressefehde nicht auf, und ein Jahr später, «am 18. März
1841, am Vorabend seines 54. Geburtstages und des 1. Jahrestages des Katha-
rinentaler Vorfalls, legte Hurter seine sämtlichen Ämter in Schaffhausen nie-
der»."'

Den Vorgang in St. Katharinental, der zum Auslöser für seine spätere Ent-
wicklung wurde, schildert Hurter sehr anschaulich:

«In die Angelegenheiten der thurgauischen Klöster, die ich seit ein paar
Jahren zu verfechten hatte, waren auch diejenigen des benachbarten Frauen-
klosters St.Catharinenthal mit inbegriffen. Ungeachtet dasselbe bloss ändert-
halb Stunden von Schaffhausen entfernt liegt, war ich doch dort ganz fremd.
Dass aus dieser Ursache die hochwürdige Frau Priorin und die übrigen Con-
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ventualinnen, denen solcher Verwendung wegen mein Name nicht unbekannt
seyn konnte, geneigt waren, mich persönlich kennen zu lernen, ist leicht er-
klärlich. Sie Hessen mir mehrmals den Wunsch ausdrücken, ich möchte sie doch
einmal besuchen; immer traten Hindernisse dazwischen. Den Winter pflegte
mein Freund, der Hr. Graf von Enzenberg zu Singen, gewöhnlich in Schaff-
hausen zuzubringen. So ergieng an ihn, gleichwie an mich, die Einladung, an
irgend einem beliebigen Tag, er mit seiner Tochter, ich mit meiner Frau, ge-
meinschaftlich in das Kloster zu kommen. Mehrere Tage wurden vorgeschla-
gen; wir konnten uns aber auf keinen derselben vereinigen, da jetzt den Einen
dieses, den Andern jenes im Wege stand; endlich vereinigte man sich auf den
Donnerstag einer folgenden Woche. Der Tag war schon längst verabredet, als
ich die Bemerkung machte, es seye der 19. März, St. Josephstag. Dem Grafen
war dies doppelt lieb, weil der Festtag ihm ohnehin die Verpflichtung des Kir-
chenbesuchs auferlegte, mir, weil er mein Geburtstag war, den ich auf solche
Weise angenehm zubringen konnte. Ich liess mir also den Vorschlag, etwas
früher von hier abzufahren, damit der Gottesdienst nicht versäumt werde,

gerne gefallen, und bemerkte, ich würde dann wohl ebenfalls in der Kirche
mich einfinden.

Da wir unsere Ankunft auf gedachten Tag zuvor anzeigten, veranstalteten
die Frauen in Aufmerksamkeit gegen den Grafen, dass die vorderste Bank in
der Kirche mit einem Teppich behangen wurde, wie dies immer zu geschehen
pflegt, wenn angesehenere Gäste erwartet werden. Wir Beide, mit der Kirche
unbekannt, fragten, um nicht durch Nachsuchen Störung zu veranlassen, den
Beichtvater, wo wir unseren Platz finden könnten? Dieser erbot sich, nach be-
endigter Predigt uns denselben anzuweisen; was auch geschah. Die Kirche war
ziemlich angefüllt, und wir folgten insgesammt an die für uns bereitete Bank.
Ich wohnte dem Hochamt in der Weise bei, wie ich es bisher in der Nähe wie
in der Ferne, ob gekannt oder ungekannt, immer gewohnt war: mit erforder-
lichem Anstand. Da es mir aber von jeher schwer fiel, sitzend oder stehend all-
zulange in unbeweglicher Ruhe mich zu verhalten, beugte ich mich bisweilen,
und dazu noch in einen Mantel gehüllt, über die etwas niedere Vorderlehne
hinüber, und richtete mich zwischenein wieder auf. Erstere Stellung konnte
leicht derjenigen eines Knienden gleichen, wurde aber häufig auch in einer un-
serer Kirchen, wo gerade Gelegenheit sich ergab, angenommen. Wirklich knien
zu wollen, konnte mir umso weniger in den Sinn kommen, als die Kirche mit
Menschen angefüllt war, blos anderthalb Stunden von meiner Vaterstadt ent-
fernt liegt, ich wohl vermuthen durfte, unter den vielen Anwesenden wahr-
scheinlich mehr als Einem von Person bekannt zu seyn.

Hierin hatte ich eine richtige Vermuthung gehabt. Wenigstens fand sich ein
Bauer unseres Cantons, in der Nachbarschaft wohnend, ebenfalls in der Kir-
che anwesend, doch, wie er nachmals selbst gestund, in einiger Entfernung von
mir. Dieser schlich hierauf bei einigen Geistlichen herum, um sie mit dem
Schrecklichen bekannt zu machen, wessen er Zeuge gewesen; der Antistes
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habe während des Hochamts gekniet und selbst andere Ceremonien mitge-
macht. Sofort wurde für schnelle Verbreitung dieser Aussage gesorgt, an Er-
Weiterung und Ausschmückung, die bis zum Ministriren bei der Messe gieng,
fehlte es ohnedem nicht.»"'

Nach diesem Aufsehen erregenden Besuch in St. Katharinental und nach
der Niederlegung aller Ämter beschäftigte sich Hurter noch drei Jahre mit in-
tensiven theologischen Studien, bis er am 16. Juni 1844 die Konversion zum
Katholizismus vollzog. In der Zwischenzeit hatte sich Friedrich Hurter auch
weitere bedrängte Klöster zu grösstem Dank verpflichtet; nach der Aargauer
Klosteraufhebung von 1841 war er mit seiner gewandten Feder für die Rech-
te der vom Radikalismus vergewaltigten Katholiken eingetreten und hatte in
diesem Sinn 1842 zwei Schriften veröffentlicht."

Die Kontroversen um Hurter, die während der später sogenannten Schaff-
hauser Wirren von 1840/41 ihren Anfang nahmen, hörten auch nach seiner
Konversion zum Katholizismus nie ganz auf.

Von einem weitern Besuch Hurters in Katharinental wissen wir nur aus fol-
gender Erinnerung; «Hätte ich am St. Josephstag 1840 ahnen können, dass ich
am St. Dominicustag 1844 in derselben Kirche von St. Catharinenthal zu nicht
geringer Freude der theilnehmenden Klosterfrauen unmittelbar nach ihnen
die heilige Communion empfangen würde?»"

6. Die C/zor/razz /o/zö/zzzo /usc/zer

Anhand der Schreiben, die in der Briefsammlung Fischer" erhalten geblie-
ben sind, gewinnen wir ein anschauliches Bild über die Verhältnisse in Katha-
rinental während der glücklichen Amtszeit von Priorin Dominica Bommer.

Anna Maria Fischer, genannt Nanette, wurde am 9. Oktober 1815 als älte-
ste Tochter des im Freiamt allseits bekannten Schwanenwirts Heinrich Fischer
von Merenschwand" geboren. Die Familie war sehr begütert, und Nanette durf-
te nach erfolgter Schulpflicht zur weiteren Ausbildung von 1828 bis 1830 das
damals berühmte Institut Mariä Opferung in Zug besuchen. Schon in jungen
Jahren fühlte sie sich zum Klosterleben berufen, doch blieb sie nach dem tra-
gischen Wegzug ihres Vaters aus Merenschwand in der Familie und half der
Mutter bei der Erziehung der vier jüngeren Schwestern und bei der Führung
des Gasthauses und des landwirtschaftlichen Betriebs. 1838 wurde sie als Leh-
rerin an die neu eröffnete Mädchenarbeitsschule von Merenschwand gewählt,
1842 ernannte sie der Bezirksschulrat zur Oberlehrerin, d.h. zur Inspektorin
aller Mädchenarbeitsschulen im Bezirk Muri.

Bevor Nanette in St. Katharinental eintrat, schaute sie sich in anderen
Frauenklöstern um. Sicherlich war es Priorin Dominica Bommer, die Nanette
bewog, schliesslich gerade ihr Kloster zu wählen. Aus den erhaltenen Briefen
spüren wir den herzlichen, unkomplizierten Umgangston der Priorin.
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«S/./Gz//zarz'zza//za/, z/. 27. May 784/
Gee/zr/es/e /zzzzg/er zYzzzzzze//e/

/Vzzzz wz'rz/ es zzzz'r ez'rzzzza/ zzzög/z'c/z, Ezzc/z zzz sc/zrez'/zezz zzzzz/ Ezzz/z vorers/ zzzez'zze

z'zzzzz'ge 77zez'/zza/zzzze z'z/zer z/as erzzs/e 7/zzwo/z//ze/z'zzz/ezz //zres //z. ///'. OzzAe/s zzz zzze/-

z/ezz. Se/zr/rezz/ es zzzz'c/z, z/ass z/erse/7>e zzzz/er z/er /z'e/zevo//ezz D//ege sez'zzer Mece
z/er i>a/z/z'gezz Gezzesz/zzg sz'c/z zzz er/retze/z /za//e; wzz//e z/er //z. Gzzzz z'/zzz /er/z er
er/za//ezz.

Wä/zrezzz/ Sz'e vozz zzrzs verrez's/, szzc/zZ/e/ z/er /ö. GzzZZ 7Gz//zarz'zza//za/ wz'ez/er zzzz'Z

e/zzera sc/zzrzerz/z'c/zezz 7bz//a// /zez'zzz; Erazz Vz'zzzezzzz'a, z/z'e /rzz/zer /Vovz'zezzzzzez's/e-

r/zz waz; z/z'e e/wa 7 Woc/zezz zzzz z/ezz Eo/gerz vozz 77e/zerrö//ze zzzz ez'zzezzz Ezzss /z'ZZ,

z/er se/zr gesc/zwo//erz war, vozzz ztrz/se/Zzs/zzoc/z Aez'zze Ge/a/zr/zzry'e/z/ geg/azz/zz,

s/arö sc/zozz azzz 79. z/z'es., a/s se/öe Aazzzzz ez'zze Vz'er/e/s/zzzzz/e z/z'e S/erösaArazzzezz/e

ezzzp/z'zzg, z'zz rzze/zzerz /Irrzzezz, vo// Er/zazzzzzzg zzzzz/ 7ros/ z'/zrer öevs/e/zezzz/erz MzzZ-

zer zzzzz/ sz'e zzzzzge/zezzz/ezz Mz'/sc/zwes/erzz/
f/zzzso zzze/zr /zez/zzzzerzz wz'r z'/zrezz Ver/zzsZ, wez'/ wz'r azz z7zr ez'zze/rozzzzzze zzzzz/ wer/-

vo//e A7z/sc/zwes/er ver/orezz. Sz'e z/z'ezz/e z/ezzz 7/errzz 52 /a/zre Zrezz z'zz zzzzserezzz

GoZ/es/zazzs. Er se/ös/ wz'rz/ z/a/z'zr, wz'e wz'r /zo/fezz, z'/zr ewz'ger Eo/zzz sez'zz, azzöey
se/öe 7/zrez/z/rozzzz/zezz /tzz z/ezz Aezz öes/ezzs ezrz/z/e/z/e.

Sz'e /zaZZezz z/z'e Gzz/e, z/as Ergeözzz's z/er Eez'se zzzz'r z?zz7zzz//zez'/ezz. Der ßeszzc/z z'zz

Wz7 war Azzrz, zzzzz/ wzz'z'e z/er /Gzzzzzrzer zz/>er//z'zssz'g gewesezz, z/ass Sz'e z/orZ, zzzzz/ so
azzc/z z'zz Wzzrzzzsöac/z, verö/ez'/zezz wzzrz/ezzG 7c/z z/ezz Ae, z/z'e Aos/özzre Eer/e 7/zrer
Eerso/z se/e/zzr Ea//zarz'zza//za/ /zes/z'zzzzzz/, o/zzze zzz sc/zerzezz, oz/er/z'zzz/ezz Sz'e eZwa
ßez/ezzA/z'c/zAez7ezz oz/er Grz'zrzz/e zzzzz/ EzzcAsz'c/z/ezz/izr Ea/zzz7z'ezzvez7zä//zzz'sse eZc.,

z/z'e Sz'e zzoc/z vzzzz z/ezzz Ez'zz/rz'// z'zzs E/os/er zzzrzzcA/za//ezz Aözzzz/ezz? //azzz/e/zz sz'e

/zz'erz'zz/rey, o/zzze azz/zzzezzsc/z/z'c/ze 77r//zez7e zzz ac/z/ezz. Zwar/z'zzz/egarzzz'c/zf zzof/z-

wezzz/z'g, 7/zzzezz Vors/e//zzzzgezz zzz zzzzzc/zezz, g/azz/ze a/zer azzc/z zzz'c/z/, z/ass Sz'e es rzzz'r

zzzz'ssz/ezz/ezz, wezzzz z'c/z 7/zzzezz azz/rz'c/zZz'g ZzeAezzzze, z/ass es zzzz'r zzz'c/zZ zzzzr z/arzzzzz zzz

f/zzzzz, 5z'e zzzez'zze /z'e7>e /VarzzzeZfe, z'zz zzzzserezzz Tf/oszer zzz wz'ssezz, sozzz/erzz vz'e/zzze/zr,

z/ass 7/zr 5e/zzzezz zzac/z GoZZ zzzzz/ 7/zr Gez'sZ £zz/ze/z'zzz/e.
7sZ 7/zr 5c/z/zzss zzoc/z /es/, z/z'e We// zzz ver/assezz, so sage z'c/z 7/zzzezz, z/ass S7e z'zz

7Ca//zarz'zza//za/ vozz a//ezz /zerz/z'c/z gegräss/ «zzz/ a//z/a /z'e/zrez'c/ze Zlzz/zza/zzzze/z'zzz/ezz

werz/ezz. Dz'e z/rey T/zzzrgazzer 7oc/z/er, we/c/zezz z/z'e /zo/ze Äegz'erzzrzg z/z'e ßewz'//z-

gzzzzg z/es 7sz'zz/rz7/s z'zz z/as A^ovz'zz'a/ er//zez7/, werz/ezz z/ezz 7& /zzzzz zzzzc/zs/ezz A/ozza/s
z'zz z/as /Vovz'zz'a/azz/gezzorzzzzzezz werz/ezz. 5e/zr wzzrz/e es zzzzs/'rezzezz, wezzzz 5z'e azzc/z

zzzz'/ ez'zz/re/ezz wz'zrz/ezz, o/zsc/zozz wz'r/zzr 5z'e ers/ zzzz 5/za//'a/zr Aez'zzz Grossra//z ez'zz-

ge/azzgezz Aözzzzezz, zzzzz z/as /Vovz'zz'a/. Dz'e 5ozzzz?zersz7zzzzzg z's/ zzz zza/ze, a/s z/ass z/as
zzoc/z zzzög/z'c/z wzzre.

Sc/zrez'/zezz Sz'e zzzz'r rec/z/ 7>a/ä, azz/ we/c/ze Zez7 es 7/zzzezz zzzög/z'c/z, /zz'er ez'zzz/z-

/re/ezz, wezzzz azzc/z Zzey //z'zzz/erzzz'ssezz ez'zzz'ge Woc/zezz s/zä/er es 7/zzzezz z/z'e Dzzzs/äzz-

z/e er/azzöezz. Wez'/ez-e ßezzzerAazzgezz /z'zzz/e z'c/z zzz'c/z/ zzo//zwezzz/z'g, z'zzz/ezzz 5z'e zzzz'/

77/ez'z/zzzzg verse/zezz sz'zzä zzzzz/ se/i»s/ wz'ssezz, z/ass zzzazz vz'e/es örazzc/z/.
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7nziessen wo/fen wir verein? zzz/zz 7/inzme/ /7e/zen, ziass zierse/be «//es zzzm
Pesten zznzi zzznz 77ez7 7/zrer See/e ieiZe. Sc/zen/cen Sie 7/zre Liebe izz ,/eszzs yener,
ziie sic/z mi? «//er Fzzzyz/e/z/zzng nenn? 7/zre ergebene Frezznziin in /es«

M. Dominica t/er Zei? Prior/n

A/e/ne /zerz/ic/zen Grösse 7/zrer/b. Mazzzzz, 77. Pap« «nt/ Gesc/ztv/s?ern. Wenzz

t/er /zoc/zw. 77. P/«rrer zznzi t//e ib. Mama ozier/g/r. Sc/zwesZer Sie zzz zzns beg/ei-
?e«, H'/zz't/e es mic/z /reuen.»

Im Sommer 1844 verliess Nanette ihr Elternhaus in Begleitung des Pfarrers
von Merenschwand und reiste nach Katharinental. Über die feierliche Ein-
kleidung, die meist ein Jahr nach dem Klostereintritt stattfand, vernehmen wir
folgendes aus einem Brief von Nanette an ihre Mutter vom 9. Juli 1845:

«Wenn Sie eilen, können Sie zur Einkleidung eintreffen. Sie wird am Tage
vor Magdalena, glaube den 21. Juli, gehalten. Die hochw. Fr. Priorin wünsch-
te, dass ich mich weiss kleidete. Wenn Sie daher ohne weitere Mühe solches
Kleid mit der Belerine oder sonst grossem Kragen und weisse Handschuhe
mitbringen könnten, so ist mir recht. Ob der Schleier angemessen sein werde,
weiss ich selbst nicht. [...] Es ist der aufrichtige Wunsch der Ehrw. Fr. Priorin,
Sie bei der Einkleidung hier zu haben.»

Zur Professfeier, die am 4. August 1846 stattfand, lud Priorin Dominica
Bommer Nanettes Mama mit folgendem Brief ein:

«GoZZes/zazzs 57. KzzZ/z«rin«Z/za/, de« 75. ,/zzni 7S/6
Gee/zrZe Frazz Fisc/zer/
7c/z er/azzbe mir, z/rm Sc/zreiben /er //ehe« Fraw /o/zanna, 7/zrer Foc/zZer, «zzc/z

einige Zez'/en beizzz/izgen, zznzi 7/znerz zzzg/eic/z /zö/Zic/z zzz bizzen, bey ziieser Fezer-
/ic/zbeiZ 7/zre /. Frazz Foc/zZer zznzri zzns m/Z 7/zrer Gegenwar? zzz er/'rezzerz.

7/zre /. Frazz Foc/zZer is?rzzzrz enZsc/z/zzssen, in Sz./CaZ/zarinaz/za/, GoZZ?7enz 77err«
i/zre LebensZage zzz wei/zen. Möge z7er 77öc/z.vZe nzi? Wö/z/ge/a//en azz/zias O/z/er
/zerabse/zen, zias sie 7/zzrze, von sic/z abzzz/egen, wii/ens isZ. Sc/zen/ze z7er 77/zzznze/

i/zr MzzZ/z zznzi 7Ga/Z, ziass sie i/zrezzz /czzn/zzgezz Perzz/e Zre«, sZanz7/za/Z, ziie Pa/zn
der Fzzgenzi wanzi/e, zznzi wenn azzc/z /zie zznzi zia eine s?ec/zenz7e Dorne ziie Zec/ze

riz^z, zienn azzc/z in z/zesem Szanzie z.v? nzan nic/zz/rey von Priz/zzngen, wie /o/zan-
zza es 5c/zon se/bs? er/a/zren. 7c/z /zo/ie, 7/zre Foc/zZer werz/e eine vergnügte TGo-

ster/razz. Sie /za? ge/zr«/z, zznzi znan /zaZ i/zr nic/zZs verborgen, im GegenZ/zei/, ,vo in-
nig/ic/z ic/z sie bebe, z/zre Ftzgenzi, VersZazzzi zznzi ziie Fa/enZe sc/zäZze, so se/zr zirin-
ge ic/z ziarazz/i ziass sie /ieber awstreZZe, a/s zniz Wizierwi/ien ozier nzzr /za/ben Aiei-

g«ng ziiesen Perzz/szc/z erwa/z/e. 5onzz7 Fönnen Sie zznzi azzc/z ic/z mic/z ganz be-

rzz/zz'gezz. Wir woi/en zrziz/ro/zer Zzzverric/zZ ziem Fag zier /z/. Pro/ession enZgegen
reizen, zznzi izn vereinten GebeZ/ze ziie /. Frazz /o/zanna - ziie rec/z? znnnZer z.sz - zienz

Ai/nzäc/zZigen em/z/e/z/en.
MiZ zize^ezn versic/zere ic/z 7bnen meiner mizZZeriic/zen Liebe zznzi Sorg/a/z/zzr

zias Wo/zi zznzi ziie Zzz/riezien/zei? 7/zrer Foc/zZer P/Zzc/zZ gemziss zw sorgen.
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//im?; /?r7m</sc/2fl///7c/ze?7 Wo/z/wo/fe/z ez/zp/c/z/c /'c7z a?7/c/z 77/77/ /?77!/77 //e/?7/7

/V///5c/?vve5/7/77 77/77/ vcr.vzc/zcrc //z/77/7 //ifmfr 7/z//>v'c7?r/g-e/? L/c/zc 77/77/ //07/7777/7-

7z2?zg, /?zz7 7/77 /c/7 5/7/5 57V/7 wc/y/c
//zre erge/zewe Fr7!//7////z AT Do/?zz'/zzc/z, /Fr Ze/7 Fr/orZ/z.

PS //7r77?7 //e/77/7 //e/777 G7/?7fl/z/ 777777/7/7 77/7 Z/7/77/7 7/77 F/?z/flr/7//7g 77//7/Y/'flg7/7.

5/7 W7557/7 77/77/ A'7/7/77/7 T7//7 Z/75/e/7, W/75 7/77 Z77 f/777/7, 50 777/c/z /?ZZ7 7/7/77 /. ,/o/77//7,'

/?77/77/7//7 5/7 /zz'e/7/7 /777C/7 //?/'7/7Z /7/7g7/7 £"/?7/?///17/7/7. SF/?/' W777//7 75 77/75 /?'7777/7,

W7/7/7 7/77'/. //77T P/7/7/7 Fr. /o/!fl/7/Z// 7/777/ 77/75 7/777 577/77/' G7g7/7W/77/ //77/?/'e/7 WZ77//7.

//7ZW/5c/z7/7 Wo/F/Z w/r T/7/757///777 /F/' fl//g/<7/g777 V?777/'/7Z//r/ /Fs //ÖC/Z5/777 7/7 7 7 / 7-

57777/7 V77/7777/7/75 V/z/Ft! G7//7'// 77/7C/77/o/'e/z/7/Z, ///Z55 Fr //z/T! G7577/Z7//777/ 77. «//
777775, IV775 /77*77 77777/ 77/7577/5 Z?7g/z'F/c7/7 //fl/7/7, Sc7z7/?Ä.'7/Z Wo/F.

Über die Professfeier von Frau Johanna lesen wir in der in Baden erschie-
nenen Zeitung «Stimme von der Limmat» vom 15. August 1846 folgenden
Bericht:

«Diessenhofen. Der 4. August war für die nahe und fernere Umgebung ein
Tag der Feier und grosser Freude. Das ebenso merkwürdige als sehr beliebte
benachbarte Frauenstift St.Katharinathal erfreute sich am Fest seines hl.
Ordensstifters, Dominikus, nach 16 Jahren das erste Mal wieder einer Profes-
sion mehrerer Töchter. Das einst so blühende früher in 30 bis 40 Frauen be-
stehende uralte Stift ist unter dem Druck des thurgauischen Radikalismus auf
sieben heruntergeschmolzen, und war somit der von aussen projektiven Auf-
lösung nahe. Allein die Vorsehung wollte nicht, dass eine Stiftung, die immer
durch alle Wirren und Wechsel der Zeiten von Reformationen und Revolu-
tionen so unversehrt und rein sich erhalten, welche vor 400 Jahren in Tagen
grosser Gefahr den sei. Nikolaus von Flüe zum Retter hatte, vom gegenwärti-
gen Strudel verschlungen zu Grunde gehe, sondern sich gerade aus demselben
blühend erhebe.

Von den jungen Professinnen sind drei Bürgerinnen von Thurgau, die vier-
te ist eine Aargauerin, die älteste Tochter des berüchtigten Schwanenwirts
Fischer von Merenschwand, der bekantlich an der Spitze des 30er Revolutions-
Sturmes der Freiämter gestanden [...].

Bei der Feier war der Abt von Rheinau zugegen. Die Predigt hielt FI. FI.
Pater Leodegar von Muri, Pfarrer zu Altendorf", zudem wohnten etwa 50
Geistliche nebst grossem reformirtem Publikum von Schaffhausen und Dies-
senhofen bei. Die Predigt machte einen solchen Eindruck, dass Alles weinte,
der Katholik wie der Protestant, Gelehrte und Ungelehrte. Alle Herzen er-
gössen sich in Thränen, kein Auge blieb trocken, ja es entstand im Tempel ein
eigentliches Mark durchdringendes Schluchzen.»

Priorin Dominica Bommer, die ja selbst in ihrer Jugend in einem Gasthaus
gelebt und gearbeitet hatte, war der Wirtstochter aus Merenschwand herzlich
zugetan, und die ausgebildete Lehrerin war ihr für die Schule des Waisen-
instituts, die sie zu eröffnen gedachte, sehr willkommen, Nanette selbst schreibt
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in einem Brief an die Mama vom 25. Juli 1847: «Ich fühle mich wie zu Hause

ganz gut in dieses unterrichtende Leben und überzeuge mich neuerdings, dass
ich ohne dasselbe ein bloss halbes Leben geistig lebe.» Schulinspektor Brun-
ner ist in seinen Berichten über die Katharinentaler Mädchen-Armenschule
des Lobes voll über die Tätigkeit von Frau Johanna. 1851 wurde in Rom die
Erlaubnis eingeholt, um Frau Johanna vom nächtlichen Chorgebet zu dispen-
sieren, denn ihre Aufgabe bei den Waisenkindern liess sich nicht gut mit der
strengen Ordensregel verbinden.

Nach dem Tod der verehrten Priorin Dominica im Oktober 1854 sind in den
Familienbriefen immer wieder Andeutungen zu lesen, aus denen man schlies-
sen kann, Frau Johanna sei unter der neuen Leitung nicht mehr so glücklich
gewesen wie früher. Sie kränkelte häufig, litt an Migräne, Rheumatismus und
einer nicht näher zu definierenden Augenkrankheit. Frau Johanna nahm bei
der Klosteraufhebung eine besondere Stellung ein. Zusammen mit Frau Jose-

pha Roth war sie eine der wenigen Chorfrauen, die sich bei der Vertreibung
aus St.Katharinental nicht dem Konvent anschlössen, um unter der Führung
von Abt Leodegar das Klosterleben anderswo gemeinschaftlich weiter zu
führen:

Frau Johanna verliess das Kloster vier Wochen vor der gewaltsamen Aus-
Weisung des Konvents, um in Luzern ihre schwer kranke Mutter zu pflegen.
Sie erwirkte sich von der Nuntiatur die Erlaubnis, als «weltlich gekleidete Chor-
frau» ihre Gelübde weiterhin zu halten. Schon im November 1869 starb die
Mutter; Frau Johanna lebte noch viele Jahre in Luzern mit ihrer ledigen Schwe-
ster zusammen, später allein. Sie unterstützte tatkräftig alle Bestrebungen, um
aufgehobene Klöster wie Muri, Fischingen und Hermetschwil einem neuen
kirchlich-sozialen Zweck zuzuführen. Sie starb am 24. Januar 1898 in Her-
metschwil und wurde auf dem kleinen äusseren Klosterfriedhof, beim Eingang
zur Kirche, beerdigt. Kurz vor ihrem Tod vermachte sie ihr beträchtliches Ver-
mögen dem Pfarrer von Hermetschwil, Josef Keusch, um, «wenn möglich, das

Gebäude des ehemaligen Klosters Muri anzukaufen, zum Zwecke der Errich-
tung einer Salesianischen Anstalt im Sinne des hochw. H. Don Bosko sei».
Das Geld von Frau Johanna ist nach der Aufhebung der nicht lange funk-
tionierenden «Salesianischen Rettungsanstalt» der Gebrüder Keusch dem
Pflegeheim im ehemaligen Kloster Muri zugute gekommen und hat so, dem
Willen der Stifterin entsprechend, einem Teil des Klostergebäudes eine wür-
dige Verwendung und der Gemeinde Muri viel Segen gebracht.
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7. Me /ebfezz rf/e K/oster/razzez-z

7./. ßzzzz//c/z<? Gegehezz/ze/fezz zmd A/ob/Z/ar gemäss /«vemzzr von 7 <849

Im Jahre 1849 musste Klosterverwalter Rogg für die Regierung ein genaues
Inventar aller Möbel erstellen."" Rogg ging dabei so vor, dass er für jeden Raum
die Möbel und Gegenstände aufzählte, dort aber, wo sich keine solchen be-
fanden, nur die Räume nannte. Das Inventar liegt in drei - voneinander leicht
abweichenden - Fassungen vor. Die folgende Übersicht bringt die von Rogg
erwähnten Räume, Möbel und Gegenstände in Kursiv-, von mir gegebene Er-
klärungen hingegen in Normalschrift. Da die Funktion der Räume durch die
Jahrzehnte nicht immer dieselbe war, bezieht sich meine Interpretation ledig-
lieh auf das Jahr der Inventarisation. Soweit möglich, folge ich der Übersicht,
die Albert Knoepfli im Band «St.Katharinental» der «Kunstdenkmäler der
Schweiz», S. 140 f. gegeben hat; insbesondere behalte ich die dortige Nurne-
rierung bei. Von Knoepfli nicht erwähnte Räume werden hier nicht eigens
nachnumeriert. Der Verwalter unterscheidet das eigentliche Klostergeviert
vom Herrenhaus.

Dieses Inventar nennt nicht nur alle damals im Kloster vorhandenen Ge-
genstände, sondern bezeichnet auch alle Räume des Gebäudes näher. So

können wir uns heute einigermassen vorstellen, wie sich das Leben in St. Ka-
tharinental abspielte, insbesondere versuchen, in Treppenhaus, Gängen und
Räumen des heute so schön restaurierten Klosters den Alltag des Konvents und
der im ganzen Klosterbereich arbeitenden Leute etwas besser zu verstehen.

//ezre/i/zutzs
Darin befinden sich im oberen Stock der S/zrac'.vzzzz/, zwei Gästezimmer und

eine Wo/msfwhe, ebenfalls die Wohnung des Beichtvaters, die aus einem Z/m-
mer, einem Sc/z/ö/z/mmer und einem k/eme» Zimmer besteht. Das kleine Zim-
mer wird als Werkstatt des Beichtvaters bezeichnet. Der damalige Beichtvater,
der Rheinauer Pater Bernhard Sutter, hat sich gerne handwerklich betätigt.

In diesem oberen Stock befinden sich noch/zm/weitere, einfach mit Bett,
Tisch und Stuhl möblierte V/i/a/z/mmer, wohl für Gäste gedacht.

Im unteren Stock des Herrenhauses findet man v/er Sc/z/zz/z/mmez; Von 1848
bis 1858 lebte der Konventuale P. Peter Weber"' aus dem aufgehobenen Klo-
ster Ittingen als Kostgänger in Katharinental; sicherlich hat er im Herrenhaus
gewohnt.

Über die Verwendung der dem oberen Stock entsprechenden weitern
Räume des Erdgeschosses erfahren wir leider nichts. Diese Zimmer, die viel-
leicht unbewohnt waren, gehörten möglicherweise in früheren Zeiten zur
Wohnung des Socius (Gehilfe) des Beichtvaters, der noch für den Beginn des
19. Jahrhunderts bezeugt ist."' Im Jahre 1864 wird dann Abt Leodegar Ineichen
«die untere Wohnung beim Garten» beziehen, wie er in seinem Tagebuch
unterm 5. Oktober vermerkte.
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£zgezzr//c/7 es K/o.vtergeftn z z z/e

Rogg erwähnt drei Kapellen, eine KzzsZerez z/?z az/zz/erea Stocft und zwei klei-
ne Küstereien, eine davon ebenfalls im mittleren Stock. Die Kapellen heissen:
Öftere M. G. Kape//e [= Mutter-Gottes-Kapelle] (62), nämlich die Empore der
Einsiedlerkapelle, von der aus die Klosterfrauen ihre Andacht verrichten
konnten, Z/ans/czzpe//e zm azzfZ/erea Stock, in der Rogg 4 ßetstü/z/ und 4 Later-
aea zzz FrocesVoaea vermerkt, /nie/ Kzaz/er/cape/Ze. Mit der Elauskapelle im
mittleren Stock könnte die später nochmals genannte Krankenkapelle (40),
mit der Kinderkapelle die Institutskapelle gemeint sein.

Ich nehme im folgenden den Kirchenbereich vorweg, ohne auf Einzelheiten
einzugehen:

Klosterkirche (63): Sie ist für das Volk geöffnet: die Klosterfrauen betreten
sie nicht; sie nehmen an den Gottesdiensten von der Orgelempore aus teil; bei
Rogg heisst diese Öfterer C/zor und enthält: / Orge/, 4 Wa/z/Zzöraez; 2 //o/z-
trompeten, 2 ßassge/gen, 4 Vzo/zaea, / Vzo/a, zersc/zzez/eae Mz/Vka/zea. - Chor-
räum mit Hauptaltar (A). - Einsiedlerkapelle (B): Für das Volk durch den
Chor der Kirche zugänglich. - Unterer Nonnenchor (C), von der Kirche ge-
trennt durch den Hochaltar. - Sakristei, südlich bzw. rechts des Chors. - Im
Südosten des Klostergevierts befindet sich das Kornhaus (D).

Im Verzeichnis des Verwalters wird das Klostergebäude nach folgender An-
Ordnung beschrieben: F/ezapzez/ Erdgeschoss), A/ztf/erer Stock, Öfterer Stock

Frz/gesc/zo.«'
Forteasfafte (6) Hier werden wohl die Leute, die an der Kloster-

pforte läuten, empfangen; denn die Stube ist mit
F/sc/z, Sc/zrezftfa/e/a, Stzz/z/ea zzaz/ Faak ausgestat-
tet.
Darin befinden sich ein azz/gemac/zZes Fett, ein
Fzsc/zc/zea m/t Aa/safz, Sfa/z/ atzt/ Sfe/zpa/t.
Hier sind Gesc/z/rr und Krage versorgt. Der Ver-
kehr der Aussenwelt mit den Klosterfrauen ge-
schah mittels einer Winde, auch «Trülle» genannt,
einer drehbaren Vorrichtung, mit der kleinere Ge-
genstände ausgetauscht wurden.
Darin werden Äp/e/ und //erz/äp/e/ gelagert und
76 zrz/eae ß/zzmeagesc/z/rre aufbewahrt.

/ Wange, Krage, Körfte.

44 zrz/eae T/zz/ea, //onzg/za/ea, 6 Stez'akrz/ge, 3/ F/a-
sc/zea, Körfte, Lz'c/zfstöcke, 32 Ka/j/eetassea am/
F/äz/c/zea, 43 7e//er, 36 Fz.se/zfte.ytecke.

Ge/fezz zzzzz/ Stzzaz/ezz.

Portenzimmer bzw.
Sc/za/jtherez (7)
ForZa/ ftez z/er Wzaz/e (5)

Fortenke//er (1)

Kz'er/cammer (2)
3a/zftaazmer (3)
ßrofkaazraer (4)
Vörrat/zskaztz/uer (8)

Kz'ic/zeake//er (9)
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Abb. 3:

Schema zur funktionalen Gliederung
des Konventgeviertes im 18./19. Jh.
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Co/zvenfAzzc/ze (13)

ße/eAfor/ /H/77/ (14)

Das zz/zfere ßez/-/mmer (10) Es ist mit z/rez 77.sc//en und mehreren Sesse/n für
die Besucher der Klosterfrauen gedacht.

Abstellkammer (11)
Ka/zc/ez (12) Mit Z/sc/z, Sesse//z, Sc/zre/öpzz/f, Sc/zre/öfafe/zz und

werf/ose« ZaWeazz.v ausgestattet, war die Kanzlei
im 18. Jahrhundert vielleicht die Wirkstätte des
Hofmeisters, dann wohl des Klosterverwalters.
7 Z/sc/ze, ß/zzse/za/g, ßezzr/zaAen z/n/7 Sc/zazz/e/rz,
Sa/zz/rzzcAe, Mörse/; 7Ce//e/z, Sz/z/z/z/ez; 2g/-osse Kes-
se/ vo/7 TGzp/er, 2 A/e/ne Kesse/ von TOz/p/er, ß/an-
nen, ßosfe, ß/ec/ze, 60 Pasfefe/zmo<7e//e, A/ez/ze zz/z<7

grosse.
6 ßz'sc/ze, ßä/zAe, Sfzz/z/e; 9 ß/zzzzr/ ßensZervor/zzz/zge;
/// Ö/z/gemzz/z/e, 79 Ö/z/gemä/c/e z/z <7er DecAe 7>e/e-

sf/gf; 7 A/e/zzer TCzzp/erAesse/, 6 messingene L/c/zf-
sföcAe, 7 G/öcAc/zen. An Zz'nn: 6 grosse, 30 Ac/ez'ne

Sc/zzzsse/n, 60 SfzzcA grössere zzzz/7 A/e/zzere P/affen,
27 Ze//er, 70 Sa/a/zz/c/zse/zezz.

2 Zame/z, Ka/z/ze/z zz/zö ßozzfez7/en.

5 a/fe r/sc/ze, 7 ßanA, 7 Ka/feenzn/z/e, 7 tve/Y/ose
Za/z/eazzx. Von einem Waschhaus, das es doch
bestimmt für die grosse Wäsche gegeben hat, ist
eigenartiger Weise nirgends die Rede.
Sfzz/z/e, r/sc/ze, 2 Käsfc/zen.
3 a/fe TGzsfe/z, 2 rröge, Sazze/'Arazzfsfa/zz/ezz.

Dieser Raum erinnert an den jahrhundertalten
Brauch des Aderlasses. Rogg verzeichnet darin
7 r/sc/z, Le/znsfz'z/z/e, Sc/zezne/ zzrzö G/ess-ßecAezz.

Aus dieser Bezeichnung entnehmen wir, dass für
die Dienstleute getrennt gekocht wurde.Vermut-
lieh assen sie auch dort. Dieser Teil gehörte nicht
zur Klausur. Erwähnt werden P/azznen, /rr/erzes

Gesc/zz/r zznz/ 7 ß/sc/z azzs Za/z/zen/zop.
7 C0/7ZZZS zzz/' Azz/sfeZ/zz/zg z/er Mezf/Aamerzfe, 42

nezze Mez/zz/zzg/äser, 736 zez'sc/z/ez/ene a/fe G/asge-
/asse, 30 ZzzcAerg/äser zznz/ 50 /zö/zezze 5c/zac/zfe/rz,
6 //zessznge/ze Mörser, 3 Mzrnöergervvazzge/z m/f
Messz7zg-5c/za/ezz, 7 Gramm-Waage zzzzz/ 7 Sc/zac/z-

fe/ m/f mez/zz/zz/sc/zen Gewzc/zfe/z, 4 Zr/c/zfer, 7 ßz7-

/enmasc/z/ne. Die vorhandenen Medikamente
werden, wie der Verwalter erwähnt, wegen be-
schränkter Haltbarkeit, nicht aufgezählt.
Wird in Kapitel 8 behandelt.

ßroz/stzzM (15)
Wasz'/zsfzzöe (16)

Me/z/sfwM (17)
Asc/zenz7o//e (18)
Lässer-Sfu/ze (19)

/Czzec/zfezzAzzc/ze (20)

Apof/zeAe (21)

7/zsfzYzzf (22)
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Ke/Zez'sfzzZzc/zezz (23)
Kfl/zz/eZ/zzzizs (24)

Ö/Zze/zzz'/zez' (25)

A/zZf/ez-ez- Sfock
Abstellkammer (26)
K/e/zze Kz'/sfez-ey (27)
Pzwzzf (28)

ZVe/zezzzzzzzzzzez' hes
Pz/ozzzZ.s (29)
Sc/z/fl/zzzzzzzzez- z'zzz

Pz/ozyzZ (30)

3 Ze/Zezz (31-33)

Dos obere Pez/z/zrzmez- (34)

K/e/zzez- Tsizzgazzg c/azzz (35),

Kz'äzzZez'be/zfl/Zez' (36)

7. /CzyzzzAre«z(mmer (37)

2. /Oflzzkezzz/zzzzzzez- (38)

3. KzYzzz/cezzzzzzzzzzez' (39)
TGazz/cezz/czz/ze/Ze (40)

Az-Zzez/szzzzzzzzez* (41),

6 bewohnte Ze/Zezz (42-47)

ßflzz/c, rz/Zes 77.sc/zc/ierz, Ses.se/.

3 fl/te ßeffsZü/z/, 3 Ä3'zr/zezz/fl?ez7zezz. Die Nutzung
dieses Raums scheint nicht mehr dem Namen (für
Versammlungen des Kapitels, d.h. der Klosterge-
meinschaft) zu entsprechen"'.
1 grosser kupferner Ölbehälter, 3 Handzwilche.

77.sc/z, Pep/z/c/z, öSesse/, Coz?zzzzoz/ez?z/7Az//sflrz zzzzc/

Voz/znzzge. In diesem Raum empfing wohl die Prio-
rin hohe Würdenträger."
77.sc/z, Sesse/ zzzzz/ Gesc/z/zz: Man darf annehmen,
dass hier hohe Gäste bewirtet wurden.
ßeZf, / k/ezzzer P/sc/z, 7 Ä'fl.sfezz, 7 Ses.se/, 7 Sc/zezzze/,

Gzess/hss zzzzz/ ßec/cezz. Es war wohl das Schlaf-
zimmer der Priorin.
der Frau Augustina, der Frau Thomasina, der
Schwester Salesia.
3 77.sc/ze, 73 Ses.se/, 7 ßzzzzA: zzzzc/ 7 Le/zzzstzz/z/; 3

Lz'r/zogz-ö/z/zzezz zzz/Z Pö/zzzzezz, 2 Ö/z/gezzzäMe, /zö/-

zezvze Le/zzz/zazzk. Hier dürften die Verwandten
der Klosterfrauen bei Einkleidungs- und Profess-
Feiern bewirtet worden sein."
da Auswärtige wegen der Klausur den Hauptein-
gang nicht benützen durften.
5 KhsZezz, ezzf/zfl/fezzz/ /GäzzZez- zzzzc/ Mez/z'PazzzezzZe;

7 Kzz/z/ez'/cesse/, 7 zzze.s.sz'zzgezze Az/ez/flss-Sc/za/e, 7

77sc/zc/zez7.

2 ßeftezz, Sc/zräzz/ce, .S7zz/z/, in der letzten Fassung:
abgebz-oc/zezze ßeffsfnfZ (zz/fes Zeizg).
zzzz/gezzzzzc/zfes ßeZZ, 2 /r/. 73sc/ze, 3 Sesse/, 7 7/azzz/-

gzzss szzzzzf ßec/zezz.

zz/zgebz-oc/zezze ßeftstaZZ.

Es handelt sich hier wohl um die Hauskapelle im
mittleren Stock: / //zzzzsa/fczz; 5 ZcZezzze ße/shz/z/e zz/r,

5 gez/zzge A/rzzz-fzz/e/zz.

auch Gemeinstube genannt": 5 Pz.sc/ze, 7 TGzstc/zezz,

7 Le/zzzsesseZ, 7 Stz'z/z/e.

MzzZZez- .Szz/zpz3oz7zz (32): Pzsc/zc/zezz, 7/azzz/gzess-
Pzzss; ßeff zzzzZ Zzzbe/zöz- zzzzc/ ßefZvoz/zzzzzg, Krzzzz/Zjc,
Pcz/e/zz (gehören Mutter Subpriorin); Fzvzn P/zz
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SozzzzzzersZzzbe (48),

9 unbewohnte Zc/Zezz

(49-57)
Leses/zzbe (58),

ßzzcFsrzzbe (59)
A/zYf/ere TGßZerey (60)
Arc/zz'v (61)
Cflpe//e, Oberer C/zor (62)

Oberer 5Yoc/c

/. VorradzsFazzzzzzer (64)

7 Ze//ezz (65-71):

Gr zzzrz/je/Fcz rzz rzzer oder
Abstellraum (72)
2. FbrrazTzFazzzrzzer (73)
7 KrazzFezzzzzzzzzzer

(43): zzzz/gerz'ßreres ßez"Z zzsvv.; Frau /Vovz'zezzzzzeßfe-

rzzz (44): azz/gerz'ßZetes ßezr zz,srv., persönlich: SYocF-
zz/zr, ezzzge/egtes Fzsc/zc/zerz, ZYevoZzozzzz/zezz,- Frazz
AYzverzcz (45):/zersözz/z'c/zes ßezr zzzzY Vor/zzzzzg, 7 AT/rz-

v/er, 7 SYocFzz/zz; 7 ge/zoßfeZer 5esse/, Devodo-
zzfl/zezz; Frazz Azzfo/zza (46): wie Fr. Xaveria; Frazz
./o/zazzzzzz (47): wie Fr. Xaveria, dazu persönlich:
7 a/fes K/zzvzez; 7 F/. Korzzzzzödc/zezz.

In diesen bewohnten Zellen befinden sich im all-
gemeinen / vo/ßrözzdzges ßezr, 7 F/. Fßc/z zzzzY Fep-
pz'c/z, 7 TGzsfezz, 7 Sesse/, 7 Sc/zerzze/, 7 zzzzzzezzes

Gzess-Fass zzzzY ßecFerz.
auch Arbeitsstube genannt: 7 grosser zzzzd 7 F/ez-

zzer Fßc/z, 5 ßZz'z/z/e zzzzzi 7 Fzzß. Es war ein kühles
Nordzimmer, in dem sich wohl der Konvent an
heissen Tagen aufhielt,
mit Möbeln, Bettgestellen usw.

auch Lehrstube genannt: 7 grosser zzzzd 2 F7 Xzz-

sferz, 2 A7zzszF-Fzz/z, 2 Fz'sc/ze, SYzz/z/e, 2 F/ezzze (zer-
broc/zezze) K/avz'ez; 2 77o/zZrozrz/jeZerz. Somit dürfte
dies auch das Musikzimmer gewesen sein."
beim Kornhaus: 25 z'rdezze 77d/ezz.

WdzzdFdsfezz, Fßc/zc/zezz, ßesse/, SYz'ege.

20 Aßzzztzz/e/zz, /Gezdzzzzg/zzr A7arza zzrzd/Gzzd, Frag-
aßarc/zezz etc.

Mit abgestellten Möbeln. Der Verwalter notiert
zudem: ß/zzzzzzrader, 72 FezzsZer/7zzge/, 3 7Gz/bs/e//e,
7 Sc/zn//e//, 5 Gez'ss/e//e, LederzYezzzezz.

Jeweils mit vollständigem ßeZ/, 7 Fßc/z, 7 Sfzz/z/,

7 Sc/zezzze/, Gzess-Fass sazzzt ßecFezz. - Zuerst 2 un-
bewohnte Zellen (65 und 66), dann Zellen der
Sc/zwesfer ßerzz/zzzrdzz (67): ihr gehören uzz/gerzz-

srefes ßcZZ zzzzY Fbr/zäzzg, Devodozza/zezz, zzzzzzerzzes

fVez/zwasserFesse/c/zezz; der Sc/zwesfer Marza (68);
der Sc/zwes/er Mezzzrada (69): ihr gehört ßeZZ zzzzY

Zzzbe/zör; 2 unbewohnte Zellen (70 und 71).

A7öbe/, Geschirr und Besteck,
mit 3 Zellen.
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Da die Kirche ungeheizt war, mussten sich die
Klosterfrauen für die stundenlangen Chorgebete
entsprechend kleiden.
Eine davon Zelle der Frau AT/F/unn«, die übrigen
sind Krankenzellen, davon zwei bewohnt (Kran-
kenzelle der Sc/zwe.vfer TU/reG/Fm bzw. der Sc/nve-
.vfer Agu/Tm).
A/ezY/er z//7z7 Vo/rOt/ze a/7 Fzzc/z.

Unbewohnt.
Der Verwalter zählt lediglich 2 F/Sc/ze, 2 SViz/z/e,

2 5c/zeme/ auf und bemerkt: Die z/z de/z Wunr/ge-
s7e//e/z Tze/z/rd/zY/ze/z A/zzjfflc/z/.vTüzc/ze/' .vi/zr/ o/z/ze

Wert. Hier befand sich auf zwei Pergamenttafeln
der Fo/£woz7e7
Erwähnt werden die Zellen der Novizinnen W/7-

C£77f/ö und ßaptoto.
Damit ist wohl nicht ein ganzer Gebäudeteil, son-
dern nur der Wohnraum für Novizinnen gemeint,
denn Rogg nennt als Ausstattung 7 A/avze/; 2 Atz-

5fe/7, 6 Sfü/z/, 7 77/z/; 7 Gzess-ßec/ce/z.

Oöere Az'Lte/'ev (101) mit Vorraumkapelle, in welcher die Kranken am
Obere Kapelle (102-104) Gottesdienst in der Kirche teilnahmen.

7.2. £77z Lefoe/7 7/z AhgescTzze/fen/zezY, Pesc/zuzz/zc/z/cezY, Gottverftr/r/Tfe/rT/e/t zz/zd

scFwes-fcr/FFer Geme/rac/ta/t

Die Frauen, die sich im 19. Jahrhundert zum Eintritt in ein geschlossenes
Kloster berufen fühlten, wussten, dass dieses geregelte Leben in der Gemein-
schaft Gleichgesinnter eine Alternative darstellte zu dem, was es damals an
Lebensentwürfen für Frauen sonst noch gab: Entweder zu heiraten und eine
Familie zu gründen (in unteren Gesellschaftsschichten meist mit harter körper-
licher Arbeit und vielen Schwangerschaften verbunden) oder in der Herkunfts-
familie den eigenen Eltern beizustehen und nach deren Tod als hilfreiche Ver-
wandte anerkannt und geliebt oder auch nur geduldet zu werden. Nur ganz
selten lebte eine Frau allein und unabhängig; in diesem Fall musste sie vor allem
über genügend ererbte Geldmittel verfügen. Erst ganz langsam bahnte sich für
junge, intelligente Frauen die Möglichkeit an, sich in speziellen Kursen zur
Lehrerin ausbilden zu lassen; nach 1850 entstanden für diesen Zweck regulä-
re Ausbildungsstätten.

So boten seit dem frühen Mittelalter die Klöster den Töchtern, die sich zum
geistlichen Leben berufen fühlten und willens waren, dieses Leben in Gemein-
schaft zu führen, die Möglichkeit, nach den Regeln eines heiligen Ordens-
gründers die Erfüllung ihres Lebens zu finden. In den geschlossenen Klöstern

Pe/z/mmmer (74)

6 Z<?//<?/7 (75-80)

Vasf/'am///! (81)
7 Ze//e« (82-87)
TJz'Wz'of/re/c (88)

70 Ze//e/7 (89-98)

yVov/Gm (99-100)
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hatte das grosse Chorgebet Vorrang. Stellvertretend für die Mitmenschen soll-
te in den Gotteshäusern über Tag und Nacht verteilt das Stundengebet der Kir-
che als Lob-, Preis- und Bittgebet gesungen werden. Die Lebensweise dieser
Frauen bestand darin, sich von allem Weltlichen zu lösen und von sich selbst
abzusehen, um in der Nachfolge Christi mit Hilfe der Ordensgelübde Armut,
Keuschheit und Gehorsam ein neues, eben «geistliches» Leben zu führen, das

ganz dem Lobe Gottes geweiht war. Die Berechtigung dieser Lebensform wird
heute vielfach auch von nicht-gläubigen Kreisen anerkannt, denn die drei
Gelübde, für die man sich freiwillig entscheidet, werden als Symbolhandlung
aufgefasst, als ein Zeichen der Solidarität mit Menschen, die unfreiwillig das

auf sich nehmen müssen, worauf die Ordensleute «um des Himmelreiches wil-
len» freiwillig verzichten. Die Klosterfrauen aber verstanden ihr Leben - über
diese direkte oder indirekte soziale Bedeutung hinaus - auch als Möglichkeit,
mit Gott in eine vertiefte - «mystische» - Beziehung zu treten, wobei «Mystik»
im eigentlichen Sinn nicht auf ausserordentliche Phänomene angewiesen ist.
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts jedoch sah man in der Folge eines grundle-
genden Mentalitätswandels weniger mehr diese idealen Zielsetzungen der klö-
sterlichen Lebensform als vielmehr den in Jahrhunderten gewachsenen be-
trächtlichen Grundbesitz der Klöster, der ihnen angeblich ein sorgloses, müs-
siggängerisches Leben ermöglichte; man empfand die Klöster als unzeitgemäss,
überflüssig, ja störend.

St. Katharinental lebte im 19. Jahrhundert noch ganz in der Frömmigkeits-
weit des Barock, des Lebens- und Glaubensgefühls, das diese herrliche Kloster-
anlage geschaffen hatte. Die erste Pflicht der Chorfrauen"", ja ihre eigentliche
Existenzberechtigung, war das grosse Chorgebet, das im täglichen Rhythmus
in der Kirche lateinisch gesungen wurde, in Katharinental meist mit Orgel-
begleitung. Die Tagesordnung mag so ausgesehen haben wie im Dominikane-
rinnenkloster St.Peter am Bach in Schwyz vor dem 2. Vatikanischen Konzil:"'

24.00 Mette und Laudes
05.00 Martyrologium, Pretiosa, Prim
06.00 Terz, anschliessend hl. Messe, nach der Messe: Sext
13.00 Nach dem Mittagessen wurde die Non gebetet und eine geistlich

Lesung von 15 Minuten gehalten.
15.00 Vesper
16.45 Gemeinschaftliches Gebet des Rosenkranzes und stille Betrachtung
18.45 Komplet
19.15 Bettruhe

Bei dieser Zeiteinteilung wurde die Nachtruhe unterbrochen. Es ist aller-
dings möglich, dass /« Kat/zannenta/ Mette und Laudes erst um 4 Uhr morgens
gesungen wurden und der Rhythmus vom Zeitplan des Schwyzer Klosters
leicht abwich. In Zeerleders Nachruf auf Priorin Dominica Bommer (vgl. Ge-
druckte Quellen) steht jedenfalls: «[...] Sommer und Winter ruft Morgens
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4 Uhr die Glocke zur Mette.» Bei Dominica von Rottenberg, die das Neukloster
gebaut hatte, lesen wir die Anweisung, der ganze Vormittag solle der Andacht
gewidmet werden, der Nachmittag, ausser der Vesper, der Arbeit. Was den
Tisch betreffe, so solle von Ostern bis Kreuzerhöhung (14. September) um 10

Uhr das Mittag- und abends 5 Uhr das Nachtessen gehalten werden. Genuss
von Fleischspeisen sei nur dienstags und donnerstags erlaubt. Nach dem Essen
sei eine Stunde Erholung gestattet, diese dürfe nicht in müssigen Gesprächen,
sondern müsse mit nützlichen Beschäftigungen, z.B. mit Musik, zugebracht
werden."- Auch in dieser Beziehung wissen wir nicht genau, inwieweit im
19. Jahrhundert die Tagesordnung Priorin Dominica von Rottenbergs noch
Gültigkeit hatte.

Katharinental, das zur Zeit der Mystik - in der zweiten Hälfte des 13. und
im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts - seine Hochblüte erlebt hatte, war auch
noch im 19. Jahrhundert ganz von dieser geistlichen Erfahrungswelt erfüllt, die
das Leben des gottgeweihten Menschen mit dem Bild der mystischen Hoch-
zeit beschreibt: Die Seele ist die Braut, Jesus der göttliche Bräutigam. Das
Hochaltarbild in der Klosterkirche zeigt die «mystische Vermählung» der
hl. Katharina mit dem Jesuskind - und die hl. Katharina von Alexandrien ist
ja die Patronin von St.Katharinental! Diese «Mystik» war keineswegs auf den
Katholizismus oder gar die Klöster beschränkt, Anklänge finden sich etwa auch
in der Bach-Kantate 140 «Wachet auf, ruft uns die Stimme», die genau dieses
Thema der mystischen Hochzeit zwischen der Seele und Jesus abwandelt,
biblisch gut begründet.

Zentrum der klösterlichen Frömmigeit war der Gottessohn, dargestellt als

Jesuskind, in der Jesus-Johannes-Gruppe als Heiland, in dem ergreifenden
Kruzifix, das aus der Konstanzer Heinrich-Werkstatt um 1300 stammt, als Ge-
kreuzigter. Zu den Frömmigkeitsformen, die in Katharinental sehr gepflegt
wurden, gehörte auch die Verehrung der Muttergottes, Johannes des Täufers
und Johannes des Evangelisten. Als Gnadenbilder seien die Kreuzlinger
Madonna und die Schwarze Madonna der Einsiedlerkapelle erwähnt."' Domi-
nica von Rottenberg hatte auch die Verehrung des hl. Joseph, des Nährvaters
Jesu, sehr gefördert. Der Josephstag gehörte zu den vier grossen Heiligen-
festen, für deren «Kultusauslagen» in den jährlichen Verwaltungsrechnungen
zuhanden des Staates besondere Summen eingesetzt waren. Diese Feste wur-
den jeweils sehr feierlich begangen, mit vielen Geistlichen, für die die herr-
liehen Messgewänder bereitlagen, mit zahlreichen Ministranten, mit Kirchen-
musik, Prozessionen und Ehrenpredigten, die in zwei Teilen gehalten wurden,
von denen jeder fast eine Stunde dauerte.""

Die verschiedenen Ämter im Dienste der dominikanischen Klosterge-
meinschaft waren genau geregelt. Subpriorin, Schaffnerin Oeconomin) und
Novizenmeisterin bildeten den «Rat», mit dem zusammen die Priorin ihre Ent-
Scheidungen traf. Weitere Ämter waren diejenigen der Küchenmeisterin, der
Sakristanin, der Apothekerin, der Kellermeisterin, der Infirmaria, der Kanto-
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rin und der Succentorin Untersängerin). Die Klosterfrauen verrichteten
feine Handarbeiten, sie zeichneten, malten und stickten Andachtsbildchen, sie

verfertigten Wachsfigürchen, die sie bekleideten und schmückten. Bekannt
sind die «Jesuskindlein» und ganze Krippendarstellungen. Die herrlichen
Altartücher, Antependien und Messgewänder, die aus Katharinentaler Besitz
stammen, wurden sicherlich auch dort von künstlerisch begabten Frauen her-
gestellt. Mit den Perlenarbeiten zu Reliquienfassungen hatten sich die Frauen
wohl eher im 18. Jahrhundert beschäftigt. Das Interesse an Reliquien scheint
in den letzten Jahren vor der Aufhebung des Klosters nicht mehr gross gewe-
sen zu sein, sonst hätten die Katharinentaler Frauen nicht geduldet, dass «ihre
heilige Stiege mit allen Reliquienbesätzen» von einem Einsiedler Pater nach
Wilerzell SZ und später ins Kloster Au bei Einsiedeln gebracht worden wäre.'"
Immerhin ist es interessant zu wissen, dass es in Katharinental eine «heilige
Stiege» gegeben hat, eine Frömmigkeitsübung, die in der Barockzeit sehr be-
hebt gewesen war.

In den Rekreationszeiten wurde musiziert, und bei festlichen Gelegenheiten
führten die Frauen Singspiele auf'", beispielsweise zum Jubelfest der Profes-
sion von Ex-Priorin und Seniorin Frau Mutter Rosa Müller 1839. Die letzte
Strophe dieses romantisch gefühlvollen Singspiels lautete:

«Nun, oh Jungfrau, lebe froh zufrieden.
Unberührt vom wilden Sturm der Zeit.
Dir ist ja das beste Loos beschieden
In der Ruhe stiller Einsamkeit.
Ruhig fliessen deine Lebensstunden
Wie ein schöner Maientag dahin.
Bis du einst das frohe Land gefunden.
Und die Seele von dem Leib entbunden
Sich auf holder Frühlingsflur ergeht.
Wo des Lebens ew'ger Odem weht.»

Im 19. Jahrhundert ist von mehreren, sehr begabten Organistinnen die Rede.
Der grosse Musikalienbestand aus dem 18. und 19. Jahrhundert mit vielstim-
migen Messen und Kammermusikwerken geistlichen und weltlichen Inhalts
lässt auf eine nicht unbedeutende musikalische Kultur in Katharinental schlies-
sen."' Als dann zu Beginn der 1840er Jahre das Waiseninstitut und 1847 die
Schule eröffnet wurde, erhielten die Klosterfrauen einen neuen, sehr an-
spruchsvollen Wirkungskreis.

Der Orden des hl. Dominikus gehört zu den demokratisch strukturierten
Orden. Die Dominikanerinnen wählen ihre Priorin nicht auf Lebenszeit, son-
dern für eine 3jährige Amtsperiode, die nach Ablauf erneuert werden muss.
Die Subpriorin wird dann von der jeweiligen Priorin ernannt. Als die letzte
Priorin von St.Katharinental, Thomasina Hasler, am 13. November 1862 unter
dem Vorsitz von Abt Leodegar Ineichen von Rheinau gewählt wurde, hielt
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dieser den Frauen eine kleine Ansprache, die er nachher als «Bestätigung»
schriftlich niederlegte:'"

«LeoFegzzz" Fzze/cFezz, AFf r/es GoffevFrrzz.s'ev PFe/zzrzzz, vom A/zosfo/FcFezz
SfzzF/ Feste/Fez- Dz>ecfor zzzzF VFzYzzfoz' Fes K/o.sfez's 57. CzzfFzzzz'zzafFzz/, FesfFffzgf
F/e Wa/z/ vozz Frazz FFomzzs/zzzz T/as/ez* zzzz" Pz7oz7zz.

/c/z Fesfäffzge mzY GegezzwFzY/gem Fz-zz/f zier mz> eztFez/fezz Vo//zrzrzcFf, S/e,

/zoc/zwzzrz/zge Frazz AFzzffez- Pz7oz7zz M. P/zozzzrzs/zzzz 7/zzs/ez- aF PzYozYzz Fes Gorfei'-
Fzzzzses 5f. Caf/zanzzaf/za/ zzz/f zz/Zezz F/esem Amte vozz Fezz Fez/zgezz Oz-FezzssaFzzzz-

gezz ver/ze/zezzezz Pec/zfezz zzzzF Vorzzzgezz, sowoF/ zzz ge/sf/zcFezz a/s ze/f/z'cFezz ZJ/zz-

gerz. 7c/z Fe/eF/e Fzzgegezz 7Fzzezz, Foc/zwärz7zge Frau F/zozzzaiz'na, z>z r/er Fra/f Fes

Z/e/F'gezz GeFres zzzzz/ zzzzfez- Fezzz zzzzsFz7zc/://cFezz GeFofFe z/ei Fe/F'gezz Ge/zor-
szzrns, z'zzz Verfrazze/z azz/ z/ezz göff/zc/zezz SeFfazzz/ z/ai Amf e/zzez* Pz7oz7zz m/r Fe-

rezfwz7//ger Fo/gsazzzFe/f zzzzz/ zzz DemzzfF Fe.v GeFfei azzzzzzzeFzzzezz, m/r Fem Ferz-
//cFezz WzzzzscFe, Faü Sze 7Fre rzz-zfergeFezzezz AZ/fscFwesfez-zz zrzr vo//ezz See/ezz-

zzz/r/eFezzFe/r /e/fezz, F/e FFre Goffei zzz-zF Fei Fe/Fgezz OrFezii Fe/öz'Ferzz, Fai
Wo/z/ Fei K/osfez's zzzzF Fez-gzzzzzezz geFr/gezz Geme/zzFe ez-Fa/rezz zzzzF Fe/öz-Ferzz

t/zzYer eFezz Fem azziFz7zcF//cFezz GeFofe Fei F/. GeFoz-szzms Fe/eF/e /cF a//ezz

zzzzF/eFezz Fzesezzz 7f/oiferazzgeFörzgezzgeFf//cFezz M/fg/zeFerzz, Faiia/ZeF/eFoeF-
wz'zz'F/ge Frazz Mzzffer TFornai/zza 77as/er aF z'Fre vozz m/r z-ecFrma'ii/g Fesre//te
zzzzF Feiräff/gfe Pr/or/zz azzerFezzzzezz, azzzzeFmezz, F'eFezz zzzzF m/f icFrz/F/gem Ge-
Foz'iam eFz-ezz so//ezz.

Zzzr ßeg/azzF/grzzzg Fei Voz-ifeFezzFezz FaFe /cF Freiem PesfFff/gzzzzgs/zzsfrzz-
zzzezzfe me/zz AFfeF/ege/ Fe/geFrücFt zzzzF m/cF m/r e/gezzer 77azzF rzzzterscFrzeFezz.

GegeFezz zzz KafFar/zzafFa/ am 73. /VovemFez- 7362. +LeoFegaz; AFf.»

7.3. 7)/e 77/azziaz'

In den geschlossenen Frauenklöstern hat die Klausur einen anderen Stellen-
wert als in den Männerklöstern. In diesen bezieht sich die Klausur nur auf das

Innere des Klostergebäudes, zu dem Aussenstehende nicht einfach Zutritt
haben, damit im Kloster eine gewisse Ruhe und Stille herrscht. Gästen mann-
liehen Geschlechts ist jedoch der Besuch in Männerklöstern gestattet. In ge-
schlossenen Frauenklöstern hingegen ist der Besuch in der Klausur auch heute
noch sowohl Männern wie Frauen verboten. Immerhin dürfen die Kloster-
frauen zu Besuchszeiten nun in einem Sprechzimmer ohne Gitter oder ge-
gebenenfalls in einem nicht der Klausur unterworfenen Teil des Klosterareals
frei und ungehindert mit Angehörigen und Besuchern verkehren. Bis zum
2. Vatikanischen Konzil galten in den geschlossenen Frauenklöstern freilich
noch viel strengere Regeln.

Unter Priorin Dominica von Rottenberg wurde nach dem Bau des Neu-
klosters im 18. Jahrhundert die Klausur noch restriktiver gehandhabt als vor-
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her: «In dem sogen. Sprechzimmer wurde ein doppeltes Gitter mit bedeuten-
dem Zwischenraum erstellt; auf der äusseren Seite standen die Besucher, auf
der innern die gerufenen Frauen, immer mehrere an der Zahl.»'"' Das Gitter
im «Redzimmer» verblieb sicherlich bis zur Aufhebung des Klosters. Norma-
lerweise verkehrten die Klosterfrauen auch mit den geistlichen Herren durch
das Gitter. Aus dem Jahr 1868 haben wir - im Anschluss an den Bericht über
die Jubelprofess der Priorin - folgende Eintragung im Tagebuch von Abt Leo-
degar: «Ich musste im Redzimmer den Caffe trinken, was auch die Kloster-
frauen hinter dem Gitter thaten.» Nach all den baulichen Veränderungen in
Katharinental ist es heute schwierig, sich vorzustellen, wie im 19. Jahrhundert
die Klausur gehandhabt wurde. Wir dürfen wohl annehmen, dass in den letz-
ten Jahrzehnten vor der Aufhebung die überaus strengen Vorschriften Priorin
von Rottenbergs nicht mehr in allen Einzelheiten eingehalten wurden.

Dominica von Rottenberg hatte schon bei den Bauplänen ihren Sinn auf
eine strikte Trennung des Konvents von der Aussenwelt gerichtet, indem die
Klosterpforte beim Haupteingang nicht zu einem Treppenhaus führt, wie dies
bei barocken Klosterbauten sonst die Regel ist; zu den beiden «Redzimmern»
und zum Priorat führte ein besonderer Eingang auf der Nordseite des Klosters.
Die Gläubigen, die in der Klosterkirche dem Gottesdienst beiwohnten, konn-
ten den Nonnenchor hinter dem Hochaltar nicht sehen. Aus einem Gedicht
des Pfarrers von Basadingen vernehmen wir, wie Besucher der Klosterkirche
das Chorgebet der Nonnen noch kurz vor der Aufhebung erlebten:'""

«Festschmuck ziert des Tempels Hallen,
Licht und Blumen den Altar,
Und vom Chor herab erschallen
Engelstimmen rein und klar.

In des innern Chores Räumen,
Wo die Nonnen ungesehn
von des Himmels Schönheit träumen,
Psalmodien singend flehn.»

Die Klosterfrauen - gleichzeitig allerdings höchstens zwei - konnten durch
ein vergittertes Fenster, das heute noch zu sehen ist, das Geschehen am Hoch-
altar verfolgen. Hinter dem Hochaltar, zum Nonnenchor gerichtet, hatten die
psalmodierenden Klosterfrauen ihren eigenen Altar, über dessen Funktion
heute Unklarheit besteht. Wurde hier auch Messe gelesen? Bei feierlichen
Gottesdiensten konnten die Frauen von der Orgelempore, auch «oberer Non-
nenchor»'"' genannt, dem liturgischen Geschehen beiwohnen. Dort befand sich
ebenfalls ein Chorgestühl, und von dort aus führten die Nonnen ihre musika-
lischen Darbietungen auf, unter Begleitung von Orgel und kleinem Orchester
beispielsweise mehrstimmige Messen.

Unklar bleibt, wo die Nonnen die Kommunion empfingen. Man kann zwar
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Abb. 5: Sakristei mit Beichtstuhl

heute noch eine kunstvoll in den Hochaltar eingebaute Winde oder «Trülle»
betrachten, die dem gewöhnlichen Auge kaum sichtbar ist. An dieser Winde,
die sich noch immer drehen lässt, fällt eine herzförmige Öffnung auf. War sie
vielleicht für das Durchreichen der Hostie gedacht, oder gelangte durch diese
Winde die Monstranz mit dem ausgesetzten Allerheiligsten vom Hochaltar auf
den Altar im Nonnenchor?"'' Im Inventar von 1836'"' befindet sich ein Hinweis
auf die Kommunionspendung im 19. Jahrhundert: Der Verwalter zählt näm-
lieh «7 Tücher zum Communiontisch der Frauen» auf. Es dürfte sich hier um
mit Spitzen besetzte Tücher handeln, mit denen die Kommunionbank bedeckt
wurde. Bis zum 2. Vatikanischen Konzil kniete man zum Empfang der Kom-
munion an einer solchen, oft mit einem weissen Tuch bedeckten Bank. Für
Katharinental dürfen wir somit annehmen, dass sich der zelebrierende Geist-
liehe vom Chor der Klosterkirche durch den kleinen, im Altarbau verborge-
nen, heute noch vorhandenen, Durchgang in den Nonnenchor begab, um den
Nonnen die Kommunion zu spenden. Für die Beichte, die im 19. Jahrhundert
ein- bis zweimal monatlich abgelegt wurde, dürfte der mit dem herrlichen Täfer
in die Wand eingebaute Beichtstuhl in der grossen Sakristei, rechts des Chores,
in Frage kommen. Da heute aber kein direkter Zugang von der Klausur zur
Sakristei nachzuweisen ist, bleibt diese Frage aber nach wie vor offen.""
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Die Frauen, die am Waiseninstitut als Lehrerinnen und Erzieherinnen wirk-
ten, hielten sich mit Ausnahme des Chorgebetes, der Schlafens- und Essens-
Zeiten den ganzen Tag in einem Teil des Klostergebäudes auf, der nicht mehr
zur Klausur gehörte. Josephine Fischer war gelegentlich in Katharinental zu Be-
such und konnte ihre geliebte Schwester Johanna, da diese im Institut tätig war,
nicht nur im Sprechzimmer sehen. Sie schreibt am 12. Juni 1848 an ihre Schwe-
ster Caroline: «Nun will ich dir auch etwas von meinem Aufenthalte in St. Katha-
rinathal sagen, da es Dich ganz gewiss wundert, wie ich so lang habe bleiben
können. Gleich am Tage nach Deiner Abreise durfte ich ins Pensionate gehen,
und das alle 6 Tage, bis ich fort gieng. Da half ich denn die neuen Kleider der
Kinder verfertigen, und so verliess ich meine liebe Schwester nur, wenn ich zum
Essen und Schlafen gehen musste. Ich will Dich nun selbst berechnen lassen,
wieviel Vergnügen ich in ihrer angenehmen Gesellschaft genoss.» Diese Aus-
nähme von der Regel galt aber nur für Frauen, die am Institut tätig waren.

An der Hochzeit Josephines mit Carl Rogg, dem Sohn des Klosterverwal-
ters, die am 25. Mai 1861 in der Klosterkirche stattfand, durfte Frau Johanna
aber nicht einmal von der Nonnenempore aus teilnehmen, was die Familie sehr
bedauerte.

In einem Brief Josephines aus dem gleichen Sommer lesen wir, dass sie bei
ihrem Besuch in Katharinental ohne Zeugen mit ihrer Schwester über das tra-
gische Verschwinden des Vaters reden konnte: «Ausser ihr [Johanna] sah ich
keine Frauen, indem M. Priorin und Subpriorin schwer krank sind; konnte also
ungeniert den Nachmittag mit ihr im Sprechzimmer verbringen.» Die beiden
Briefstellen zeigen, dass also selbst Familienangehörige in der Regel nie allein
mit einer Klosterfrau sprechen konnten.'"'

Abt Leodegar betrat die Klausur nur ausnahmsweise, und wir müssen an-
nehmen, dass er die geistlichen Ansprachen, die er den Frauen regelmässig
hielt, ebenfalls im «Redzimmer», durch das Gitter getrennt, vortrug. In seinem
Tagebuch wird jedes Mal hervorgehoben, wenn er die Klausur betrat, etwa um
die Krankenölung zu erteilen oder einer sterbenden Klosterfrau beizustehen,
oder wenn hoher geistlicher Besuch kam, dem man das Innere des Klosters
zeigen wollte. Am 3. Mai 1866 weilten der Abt von Engelberg und der Prior
der aufgehobenen Kartause Ittingen zu Besuch:'"' «Ich führte die Gäste in die
Clausura. Gefiel ihnen sehr wohl.» Am 26. Mai desselben Jahres machte der
Bischof von Basel in Katharinental Station, wo er in der Klosterkirche die
Kinder von Diessenhofen, Basadingen, Paradies, Schaffhausen und Ramsen
firmte. Das Mittagessen wurde von den anwesenden 19 geistlichen Herren im
Herrenhaus eingenommen. «Nach Tisch erlaubte ich der ganzen Gesellschaft
ins Innere des Klosters zu gehen, was den anwesenden Geistlichen sehr lieb
war.» Unter dem 20. August 1868 lesen wir, dass der Abt des aufgehobenen
Klosters Muri"" seinen Kollegen in Katharinental besuchte: «Gestattete heute
der ganzen Gesellschaft den Eintritt in die Klausur propter Rev.ss. Abbatem
[= wegen des hochwürdigsten Abtes].»
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Auch eine Beerdigung konnte Anlass sein, das Klausurgebot vorüber-
gehend aufzuheben, wie wir in Abt Leodegars Tagebuch lesen können. Als am
7. Mai 1868 der Beichtvater P. Benedikt Rösler starb und auf dem Kloster-
friedhof der Nonnen innerhalb der Klausur begraben wurde, «hatte man die
Absicht, nur die Geistlichkeit, die Verwandten beiderlei Geschlechts, sowie
den Doctor und den Verwalter in die Klausur hineinzulassen, aber es kam alles
Volk nach, was nicht wohl zu verhindern war. Indessen fand nicht die gering-
ste Störung statt.»

Dass auch Beichtväter im Nonnenfriedhof ihre letzte Ruhestätte fanden,
blieb durchaus im Rahmen des Üblichen. Doch war es wohl eher eine Aus-
nähme, dass zur Zeit der Priorin Rosa Müller die Mutter des jungen Verwal-
ters Dominik Rogg, die bei ihrem Sohn im Hofmeisterhaus gewohnt hatte und
dort «am 1. Juli 1833 am Schlagfluss gestorben war», innerhalb der Klausur auf
dem Schwesternfriedhof im Kreuzgarten beerdigt werden konnte. Rogg
notierte: «Auf gütiges Anerbieten von Fr. Priorin und Convent wurde beschlos-
sen, selbe auf dem Friedhof des Convents donnerstags, den 4. Juli morgens um
8 Uhr zu beerdigen.» Vom schönen klassizistischen Grabmal, das die drei
Kinder ihrer Mutter auf diesem Friedhof errichteten, ist ein Aquarell erhalten
geblieben."" Auf jeden Fall zeigt diese besondere Gunst, dass der Konvent den
Verwalter und seine Angehörigen als zur Klostergemeinschaft gehörig ansah
und dass im 19. Jahrhundert die Klausurvorschriften, die Priorin Dominika von
Rottenberg erlassen hatte, nicht mehr so streng eingehalten wurden.

Als Verantwortliche für das geistliche und weltliche Wohl aller Leute, die
vom Kloster angestellt waren, hatte die Priorin wohl die Möglichkeit, bei
Bedarf im ganzen Klosterareal, also auch ausserhalb der Klausur, nach dem
Rechten zu sehen. Dieselbe Befugnis dürfte auch der Frau Schaffnerin oder
Oeconomin zugestanden haben. Als 1868 Abt Leodegar längere Zeit sehr
krank war, vermerkte er unterm 29. Januar im Tagebuch: «Besuch der Prio-
rin». Das bedeutet, dass sie den kranken Abt in seiner Wohnung im Herren-
haus aufgesucht hat.

Wer sich diese Abgeschlossenheit von der Welt bewusst macht, der versteht
ohne weiteres, dass es für die Klosterfrauen, besonders für Priorin Thomasina
Hasler, die schon 1816 in die Klausur eingetreten war, aber auch für die Frauen,
die bereits 15 oder 20 Jahre im Kloster gelebt hatten, nach der Aufhebung
ausserordentlich schwer gewesen sein muss, sich draussen in der Welt wieder
zurecht zu finden. Es war daher ein grosses Glück für die Katharinentaler
Nonnen, dass sie sich ganz der Leitung des klugen, tüchtigen und weit gereisten
Abtes Leodegar von Rheinau anvertrauen konnten.
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8. Das VFmSenmVüwt (7843-7869)

Im Jahre 1843 ergriff Priorin Dominica Bommer die Initiative zur Errich-
tung eines Waiseninstituts mit eigener Schule, um das Kloster durch die Über-
nähme einer sozialen Aufgabe vor der drohenden Aufhebung zu bewahren.'""
Sie hatte bereits um 1841 zwei heimatlose Pflegekinder ins Kloster aufge-
nommen: Luisa und Katharina Jost."" Bernhard Zeerleder spricht sie mit dem
ersten Satz seines 1841 erstmals publizierten «Sendschreibens an die Vorste-
herin eines Frauenklosters» darauf an: «Sie haben erwähnt, hochwürdigste
Frau, dass Sie die beiden armen Kinder, welche Sie aufgenommen haben, fleis-
sig in die Schule schicken.» - Der extrem konservative Zeerleder war gegen
die allgemeine Schulpflicht eingestellt und erachtete Bildung - insbesondere
für arme Mädchen - als überflüssig, wie der Schlussatz der Schrift bezeugt:
«Mache man ein Athen aus Frauenfeld, errichte man eine Universität zu Dies-
senhofen; aber man zwinge die Schüler nicht durch die Landjäger hinein

Die kluge Priorin freilich liess sich durch solche Einwendungen nicht be-
einflussen und setzte alles daran, in ihrem Kloster bald eine eigene Schule für
Waisenkinder eröffnen zu können. Voraussetzung dazu waren die 1843 von
der Regierung endlich gestatteten Neueintritte von Novizinnen.

Das Institut wurde noch im gleichen Jahr eröffnet und sollte 10 bis 12 Mäd-
chen von 8 bis 16 Jahren aufnehmen können. Die Kinder besuchten vorerst die
öffentliche katholische Schule von Diessenhofen. Meist ohne Familien-
angehörige, lebten sie ganz im Kloster. Die Katharinentaler Frauen kamen für
Kost, Logis, Bekleidung, Erziehung und Unterricht auf und entlasteten so arme
Thurgauer Gemeinden, die für die Versorgung solcher Kinder eigentlich zu-
ständig waren. Die Instituts-Mädchen von Katharinental trafen es Vergleichs-
weise sicher gut; arme Kinder wurden sonst nämlich gegen ein bescheidenes
Kostgeld bei Pflegefamilien oft mehr schlecht als recht untergebracht. In Kost
und Kleidung waren sie, wie es in den Inspektoratsberichten immer wieder
heisst, zwar einfach gehalten, doch wird auch betont: «[...] die Kinder sind
fröhlich, munter und gesund und hängen, wie ich mich vielfach bezeugt habe,
mit grosser Liebe an ihren Pflegemüttern.»"-

Am 19. Juni 1844 wurden die Statuten der Schule genehmigt, am 1. Mai 1845
wurde die Bewilligung zur Eröffnung der Schule unter drei Bedingungen er-
teilt: Erstens mussten Organisation und Unterrichtsplan eingereicht werden,
zweitens hatten sich die Lehrerinnen bei den Erziehungsräten über ihre Tüch-
tigkeit auszuweisen und drittens waren die Schulklassen durch das ordentliche
Schulinspektorat regelmässig zu prüfen.

Schulinspektor wurde der katholische Pfarrer von Diessenhofen, Johann
Baptist Schmid. Am 3. Mai 1847 schrieb er dem Erziehungsrat des Kantons
Thurgau: «Die Lokalitäten sind sehr zweckmässig und lassen kaum etwas zu
wünschen übrig. Die Personen betreffend, die sich dieser Sache zu widmen
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haben, war eine derselben [Johanna Fischer] schon Lehrerin im Kanton Aar-
gau, woher sie gebürtig ist, eine andere [Rosa Baumer] hat sich schon früher
auf das Unterrichtsfach vorbereitet, nebst dem aber sind beide, nebst einer
dritten, während einem halben Jahre, wo die Lehrfächer mit ihnen repetiert
wurden, mit der Methode, nach welcher dieselben in den thurgauischen
Elementarschulen sollen gegeben werden, bekannt gemacht worden, daher
das Schulinspektorat in guter Hoffnung lebt, dass allen billigen Ansprüchen
ein Genügen werde geleistet werden und unter diesen Verhältnissen unbe-
denklich den Antrag stellt, dass die Eröffnung dieses Institutes, das zur Zeit in
so wenigen Zöglingen, und fast alle im gleichen Alter, besteht, ohne weitere
Prüfung der Lehrpersonen gestattet, oder aber dieselben, um die Sache jetzt,
wo der Mai und mit ihm nun das Schuljahr begonnen, nicht mehr länger auf-
zuhalten, dem Inspektorate übertragen werde.»"'

So begann der Unterricht mit 10 Mädchen, die, wie in Diessenhofen, im
Sommer während 14 Wochen und im Winter während 27 Wochen unterrich-
tet wurden. Hauptlehrerin war Frau Johanna Fischer, die im Sommer 1846 ihre
Profess abgelegt hatte."'

Nach dem Inventar von 1848'"gab es im Institut einen Schlafsaal, ein Speise-
zimmer und ein Schulzimmer. Im Schlafsaal befanden sich «ein aufgerüstetes
Bett für die Aufseherin, 12 aufgerüstete Kinderbetten, ein Tisch und 2 Öl-
gemälde». Für das Speisezimmer zählte der Verwalter folgendes auf: «2 Tische,
1 Kinderklavier, 12 Stühl, 1 Sessel, Handgiessbecken, Lichtstock, Nachtlam-
pe, 12 Bestecke, 5 Tischtücher, 5 Gemälde und Tafeln». Im Schulzimmer waren
«2 Tische, 4 Bänke, 1 Lehnsessel, 3 Wandtafeln und Landkarten, 1 Kästchen»
sowie Tintengeschirre vorhanden. «Das Tischchen, die Stockuhr und eine Li-
thographie mit Rahmen sind Besitz der Lehrerin, Frau Johanna.» Auch von
einer Kinderkapelle ist im Inventar die Rede, und es werden «5 Betstühle, 4

geringe Tafeln und 1 Hausaltar» darin erwähnt. Natürlich gehörten noch wei-
tere - von Rogg nicht erwähnte - Räume zum Institut, das einen eigenen Zu-
gang hatte und sich im Erdgeschoss des Ostflügels, in der Nähe des Kornhau-
ses, befand. Bei Krankheitsfällen hat man wohl weitere Zimmer im darüber-
gelegenen Noviziatsflügel belegt, besonders, als das Institut später 15 Kinder
beherbergte.

Die Inspektoratsberichte geben für jedes Jahr Auskunft über die «Mädchen-
armenschule in Katharinenthal»: über die Prüfungsergebnisse, über die Zog-
linge, die Klosterfrauen, die als Lehrerinnen amtierten, auch über die weltli-
che Aufsichtsperson, die die Kinder des Nachts betreute und sie auf ihren Spa-
ziergängen begleitete.

Nach dem Wegzug des Diessenhofer Pfarrers Johann Baptist Schmid nach

Homburg übernahm Friedrich Brunner'"' das Inspektorat. Pfarrer Schmid
hatte in seinem letzten Bericht über das Schuljahr 1849/50 geschrieben, «dass

die Mädchenschule von Jahr zu Jahr voranmacht, dass die Lehrerinnen (drei
Nonnen) keine Mühe und das Kloster kein Opfer scheuen, um mehr und mehr
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den gesetzlichen Vorschriften zu entsprechen, eine diesfalsige Anerkennung
von Seite der Behörde könnte nur wohlthätige Folgen haben und zu neuem
Eifer und Opfern ermuntern».

Bis zur Aufhebung der Klosterschule 1869 wirkte Friedrich Brunner als

wohlwollender, aber auch kritischer Inspektor. Im Bericht von 1852 schreibt
er folgendes: «Die Leistungen der Anstalt als Elementarschule sind allerdings
in einigen Fächern (diejenigen ausgenommen, die Frau Johanna selbst er-
theilt), z. B. namentlich im Rechnen, mittelmässig. Dafür wird hier für die
Erziehung dieser armen Mädgen in ächt christlicher, dabey practischer Weise

gesorgt. Die Kinder werden in Kleidung und Kost einfach, reinlich und dabey
doch gut gehalten. Sie stehen unter strenger, jedoch liebreicher Aufsicht. Sie
werden zu allen weiblichen Arbeiten und sogar zu Feldgeschäften (sie müssen
sich ihre Kartoffeln selbst pflanzen) angehalten. Und dabey gönnen ihnen die
sonst strengen Klosterfrauen doch gerne eine kindliche Erholung. Die Mäd-
chen hängen auch, wie ich mich vielfach überzeugt habe, mit grosser Liebe an
ihren Pflegemüttern, was wirklich für dieselben das beste und beruhigendste
Zeugniss sein muss.»

Im Bericht für 1854/55 lesen wir, die Schule stehe immer noch unter Leitung
der «befähigten Frau Johanna». Der Inspektor stellt aber fest, dass «diese edle
Frau leider kränkelt» und dass die zwei jüngeren Nonnen, die ihr zur Seite ge-
stellt seien, auf sein Verlangen hin noch weiter ausgebildet werden müssten.
Sie erhielten wöchentlich «mehrere Stunden pädagogischen Unterricht durch
Lehrer Preisig in Diessenhofen»."^

Vehement widerlegt Inspektor Brunner im gleichen Bericht «die selbst im
grossen Rath geäusserte Befürchtung, als möchte die Anstalt in eine Pflanz-
schule von Pfarrköchinnen und Novizen ausarten». Der Zweck der Anstalt,
«die Zöglinge zu tüchtigen Dienstmädchen heranzuziehen», wird in Anbe-
tracht der damaligen gesellschaftlichen Verhältnisse freilich von niemandem
in Frage gestellt. Man ist froh, dass die armen Mädchen dank dieser Schulung
imstande sein werden, ihren Lebensunterhalt selber zu verdienen und einmal
als tüchtige Hausfrauen und Mütter zu wirken. Inspektor Brunner weist denn
in seinen Berichten auch immer wieder daraufhin, dass die Klosterfrauen beim
Austritt der Mädchen aus dem Institut Sorge dafür trügen, sie bei rechtschaf-
fenen Familien unterzubringen, z.B. im Bericht für das Schuljahr 1854/55: «So
sind nun bereits 8 dieser armen Mädchen versorgt worden, und nach dem Brief-
Wechsel, welchen Frau Johanna sowohl mit den Mädchen als auch deren
Dienstherrschaften führt, und von welchen der Inspektor gewöhnlich Einsicht
nimmt, ist man mit der Aufführung und Brauchbarkeit der Mädchen zufrie-
den. Man legt in dieser Beziehung eine Tabelle bei, welche Aufschluss gibt.»

Zu den Vergnügungen und Freizeitbeschäftigungen der Kinder haben wir
einige Zeugnisse: So schreibt Josephine Fischer, die Schwester der Instituts-
leiterin, in einem Brief vom 15. Oktober 1848: «Unser Pfarrer war letzter Tage
in Katharinenthal und erzählte, die Kinder in dort hätten schon wieder eine
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Spazierfahrt, und zwar nach Rheinau, gemacht. Der Gnädige Herr habe sie an
seinen Tisch genommen und mit allen Herren sich herzlich an ihnen gefreut.
Das war gewiss ein rechtes Fest!» Als im Mai 1861 Josephine Fischer den Sohn
des Klostervcrwalters, den jungen Fürsprech Carl Rogg, in der Klosterkirche
von Katharinental heiratete, waren alle Institutskinder dabei und wurden wie
die Kinder der Pächter nach der Zeremonie festlich mit «Brot, Wurst, Schin-
ken, Käse, Kaffee und Küchlein» bewirtet."*

Im Tagebuch von Abt Leodegar Ineichen"'', der nach der Aufhebung seines
Klosters 1862 bis 1869 in Katharinental wohnte, werden die Institutskinder oft
erwähnt. Jedes Jahr zur Fasnachtszeit berichtet er über Theateraufführungen,
die von den Waisenkindern gemacht wurden. So lesen wir unterm 17. Februar
1863: «Die Kinder sagten ein kleines Schulspiel auf, tanzten und sangen, wobei
auch die Frauen mitmachten.»"" In späteren Aufzeichnungen werden die Thea-
terstücke mit Namen genannt; 1864 gelangte «Der kleine Kaminfeger» von
Christoph von Schmid zur Aufführung, 1865 «Der Eierdieb» mit Tanz, Spiel
und Gesang, 1866 «Die kleine Neugierige», 1867 «Der Mutter Geburtstag» von
Isabella Braun und - im Zürcher Dialekt - «Die Luftschlösser» von Jakob Stutz.

Während der Krankheit des letzten Beichtvaters und nach dessen Tod 1868
übernahm der Abt den Religionsunterricht der Institutskinder und bereitete
sie auf Erstkommunion und Firmung vor. Indes hatte er schon vorher an allen
Ereignissen im Institut teilgenommen. So steht in seinem Tagebuch unterm
7. Juni 1863, er habe «jedem der 5 Mädchen, die Erstkommunion feierten, ein
Gebetbuch, einen Rosenkranz und ein Kommunionandenken» gegeben. Auch
bei den Schulexamen war der Abt jedes Jahr dabei und hielt eine kleine An-
spräche.

Die Berichte von Schulinspektor Brunner geben uns Aufschluss über die
Entwicklung des Waiseninstituts: 1855/56 zählte die Anstalt 15 Zöglinge, von
denen 2 während des Berichtjahres austraten; sie waren beinahe 10 Jahre lang
in Katharinental gewesen. Da Frau Johanna wieder oft krank gewesen sei, habe
Lehrer Preisig «des öfteren Aushilfe geleistet», und die Prüfung habe «wieder
ein recht gutes Resultat» ergeben!

Im Bericht über das Schuljahr 1856/57 unterzieht Brunner den Zustand des

Instituts einer kritischen Betrachtung: Er stellt fest, nach dem Tod von Prio-
rin Dominica Bommer (27. Oktober 1854) sei dem Institut «von Seiten des Klo-
sters nicht mehr dieselbe Aufmerksamkeit geschenkt [worden], wie es unter
der verstorbenen Priorin, der Schöpferin und Beschützerin der Anstalt, [der
Fall] war». Die Hauptlehrerin, Frau Johanna, kränkelte weiterhin, Frau
Alberta'-', die Hilfslehrerin, war ebenfalls oft krank, und die dritte Lehrerin,
Frau Vinzenza, «die mit Geschick Unterricht im Rechnen ertheilt hatte», war
mittlerweile zur Novizenmeisterin ernannt worden. Zur Beaufsichtigung der
Kinder war eine Magd eingestellt worden, die der Inspektor für ungeeignet
hält. Er verlangte daher eine weltliche Lehrerin zur Erziehung und Beauf-
sichtigung der Kinder.
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1857/58 fiel die Prüfung in den Elementarfächern wieder «sehr befriedigend
aus. Im sonst fertigen Lesen herrscht immer noch die alte üble Betonung
(Rosenkranzton). Schreiben gut, Aufsatz recht gut, Biblische Geschichte und
Schweizergeschichte mittelmässig. Rechnen gut, namentlich die Repetier-
Schülerinnen. Geographie und Zeichnen ordentlich. Die neue Lehrerin ist jetzt,
da Frau Johanna immer noch kränkelt, Frau Alberta.»

Am Ende des Schuljahres 1858/59 war der Inspektor sehr zufrieden: «Mit
der üblen Betonung beim Lesen hat es gebessert. Die Examensschriften waren
schön, die Zeichnungs-, Aufsatz- und Rechenhefte in sehr guter Ordnung. Das
Rechnen, namentlich bei der oberen Klasse, sehr gut. Auf meinen Wunsch ist
die bisherige Aufseherin der Kinder entlassen worden und nunmehr eine taug-
liehe Person als Arbeitslehrerin angestellt.»

1859/60: Im Juli 1859 trat eine neue weltliche Arbeitslehrcrin ein, «die ihre
Stelle in tadelloser Weise ausfüllt. Die Prüfungen in den sämtlichen Elementar-
fächern waren sehr erfreulich. Die älteren Zöglinge lösten das ihnen gegebene
Aufsatz-Thema in musterhafter Weise und rechneten (Kopf- und Zifferrech-
nen) mit einer Fertigkeit und Sicherheit, die den gewiegten Lehrer Preisig, der
sie prüfte, vollauf befriedigte.» Den Elementarunterricht erteilten immer noch
Frau Johanna und Frau Alberta. «Anerkennenswert ist auch das thätige und
uneigennützige Interesse, welches Lehrer Preisig der Anstalt schenkt, der er
manche Mussestunde opfert.» Der Inspektor schloss mit dem Lob: «Es sei dem
Convent St.Catharinathal, resp. den beiden Conventfrauen Johanna und AI-
berta die erziehungsräthliche Anerkennung für ihre Leistungen an der dor-
tigen Armen-Mädchenschule auszusprechen.»

Zum Schuljahr 1861/62 berichtete Inspektor Brunner, dass Frau Johanna,
die eigentliche Lehrerin der Anstalt, seit längerer Zeit wegen Augenkrankheit
keinen Unterricht mehr habe erteilen können. «Denselben ertheilen nun die
Frauen Alberta und Katharina, unterstützt während des Winterkurses durch
Lehrer Preisig, der allwöchentlich einen halben Tag Unterricht ertheilte. Die
Prüfungen zeigten die Mädchen durchaus im Besitz der ihrem Alter entspre-
chenden Elementarschulkenntnisse. Die Kinder sehen fröhlich und gesund aus,
sind gut, wenn auch einfach gekleidet und werden neben der Schule mit ihrem
Alter entsprechenden Arbeiten im JJaus und dem grossen Klostergarten be-
schäftigt.»

Für 1862/63 heisst es, dass Frau Alberta jetzt Hauptlehrerin sei, die Frauen
Amanda und Dominica «Hülfslehrerinnen». Der Inspektor betont: «Alle drei
Lehrerinnen haben wieder während des Winters mit Lehrer Preisig einen
pädagogischen Lehrcurs durchgemacht und sind durch denselben allmählig in
die Schule eingeführt worden, wo sie sich in die einzelnen Fächer theilten. Die
Bereitwilligkeit, womit die Klosterfrauen alle die Anstalt betreffenden Anlei-
tungen und Weisungen befolgen, verdient umso mehr Anerkennung, als bei
ihrer geringen Zahl die Verwendung der Frauen für die Anstalt dem Convent
sehr schwer fallen muss.»
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1864/65 waren 13 Mädchen im Institut. «Die Leistungen in den Schulfächcrn
dürfen durchwegs als brav bezeichnet werden. Frau Alberta, die Hauptlehre-
rin, ertheilt den Unterricht in der biblischen Geschichte, im Rechnen und in
der Geographie, Schweizergeschichte, Kalligraphie und Gesang, Frau Aman-
da in den sprachlichen Fächern, Frau Dominica in der Naturkunde und im
Zeichnen. Den Religionsunterricht ertheilt der Klostergeistliche. Eine Hülfs-
lehrerin beaufsichtigt die Kinder beim Arbeiten und im Schlafsaal und gibt
ihnen Unterricht in den weiblichen Arbeiten. Am Examen trugen die Zöglin-
ge lauter selbst gefertigte Kleider.»

Am Ende des Schuljahrs 1865/66 war der Inspektor wiederum mit allen
Prüfungsergebnissen zufrieden und gab noch einige Einzelheiten bekannt, die
für uns interessant sind: «Die Anstalt zählte im Berichtsjahr 13 Zöglinge, meist
verwaiste oder uneheliche Kinder aus ärmeren kath. Gemeinden. Das älteste
Mädchen war 17 Jahre alt (es war wegen Kränklichkeit unfähig, einen Dienst
anzutreten und daher von den Klosterfrauen zurück behalten worden), das

jüngste 7jährig. Die Hauptlehrerin, die immer bei den Mädchen bleibt, ist die
Nonne Alberta Neidhart. Ihr sind die Frauen Amanda und Dominica als Hülfs-
lehrerinnen beigegeben.»

1866/67: Von den 13 Zöglingen war das älteste Mädchen 1859, das jüngste
1866 eingetreten. «Sämtliche Mädchen bestanden die Prüfung sehr gut. Bei
Anlass der Entlassung eines Mädgens aus der Anstalt ersah ich, dass die Kosten
der kleinen Aussteuer, welche jedes Mädgen beim Austritt von den Nonnen
geschenkt erhält, wohl 100 Franken übersteigen.»

Der letzte Rechenschaftsbericht für 1867/68 ist sehr kurz gehalten; er spricht
von 15 Zöglingen zwischen sieben und sechzehn Jahren und schliesst mit
folgenden Worten: «Über die zweckmässige, einfache, aber liebevolle Be-
handlung und Erziehung dieser armen Mädchen verweise ich auf die früheren
Berichte und füge nur noch bei, dass ich bei der Frühlingsprüfung u//e diese
Kinder im Besitz der ihrer Altersstufe zukommenden Schulkenntnisse gefun-
den habe.»

Die Klosterfrauen von St. Katharinental haben von 1852 bis 1869 insgesamt
55 Waisenmädchen in ihrer Obhut gehabt.'" Die Zahl dürfte sich auf rund 70

erhöhen, wenn wir die Kinder mit einbeziehen, die schon ab 1841 betreut wor-
den sind. Die Gemeinden, die am meisten Waisenkinder nach Katharinental
schickten, waren (seit 1852) Basadingen mit 6 Kindern sowie Emmishofen,
Eschenz und Homburg mit je 5 Kindern.

In der erhalten gebliebenen Liste der Waisenkinder wird von 1852 bis 1866

nur der Austritt aus dem Institut angegeben, ab Mai 1866 (bis zur Aufhebung)
sind sowohl Ein- wie Austritt verzeichnet. Bis 1856 zeigt die Aussteuerliste je
nach austretendem Mädchen verschiedene Kleidungsstücke, von 1856 bis 1864

fehlt auf der Liste die Zahl der Effekten. Von 1864 bis zur Aufhebung des In-
stituts erhielt jedes austretende Mädchen die für alle gleich dotierte «kleine
Aussteuer», die aus folgenden Kleidungsstücken bestand: 6 Schürzen, 2 Paar
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Schuhe, 6 Strümpfe, 8 Nastücher, 9 Halstücher, 7 Hemden, 3 Waschtücher, 2

Hauben, 3 Kopfnetze, 2 Unterkleider, 6 Oberkleider.
Diese Liste gibt uns einen interessanten Einblick in die Situation eines

Dienstmädchens im 19. Jahrhundert. Was trugen die jungen Mädchen damals?
Wir vermissen einen Mantel oder eine warme Jacke für die kalte Jahreszeit,
Pantoffeln oder Hausschuhe für das Wohlbefinden im Hause. Es gibt weder
Nachthemden noch das, was man damals «Beinkleider» nannte, dafür sind
«Kopfnetze» so wichtig, dass sie zur Aussteuer gerechnet werden!

Bei der Aufhebung des Instituts mussten am Nachmittag des 13. Juli 1869
15 Kinder eine lieb gewordene Heimat verlassen - nach dem Tagebuch Abt
Leodegars war der Abschied «herzzerreissend». Es handelte sich um folgende
Mädchen (in Klammern das Datum ihres Eintritts ins Institut; Orthographie
der Personennamen originalgetreu; Ortsnamen nach heutiger Orthographie;
es bestehen gelegentlich Widersprüche zur Liste im Anhang Nr. 4):

1. Maria Katharina Eigenman (25.5.1862) von Homburg
2. Mr. Agnes Locher (1.10.1864) von Güttingen
3. Mr. Theresia Huber (14.4.1864) aus der Gemeinde Uesslingen
4. Mr. Elisabeth Diener (31.3.1864) von Eschenz
5. Mr. Josepha Reüttiman (20.6.1864) von Basadingen
6. Martina Traber (14.5.1865) von Eschenz
7. Elisabeth Schlatter (1.6.1865) von Hüttwilen
8. Mr. Anna Vogt (19.5.1866) von Emmishofen
9. Mr. Augustina Köstli (27.5.1867) von Gündelhart

10. Mr. Viktoria Neidhart (27.5.1867) von Buch
11. M. Katharina Leüenmeier (5.6.1867) von Wuppenau
12. Emma Leütenegger (5.6.1867) von Wängi
13. Mr. Albertina Schoch (24.5.1868) von Oberwangen
14. Mr. Verena Geschwand (26.5.1868) von Rickenbach
15. Elisabeth Schoch (20.8.1868) von Oberwangen

An den Schluss dieses Kapitels über das St. Katharinentaler Waiseninstitut
möchte ich einen Abschnitt aus dem Brief von Priorin Pia Heidel stellen, den
sie am 28. August 1862, kurz vor ihrem Tod, an die Regierung des Kantons
Thurgau richtete:

«Mit Schüchternheit und mit vertrauensvoller Zuversicht, wie es Frauen ge-
ziemt, eilen wir Ihrer Gerechtigkeitsliebe, Ihrem Wohlwollen die Fortexistenz
unseres Gotteshauses angelegentlichst zu empfehlen. In Fürsorge für die noth-
leidende Klasse unseres Kantons soll nach Aufhebung des Klosters dessen Ver-
mögen für Armen-Erziehung und -Zwecke verwendet werden. Seit 21 Jahren
befindet sich nun aber bereits innert den stillen Mauern unseres Hauses eine
Erziehungsanstalt für arme verwahrloste Kinder aus den verschiedensten
Teilen unseres Kantons, die hier Kost, Logis, Kleidung, Pflege und Unterricht
ohne alle und jede Entschädigung von Seite der Eltern, Vormünder oder
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Gemeinden geniessen. Wir haben dadurch den Anforderungen der Zeit zu
entsprechen und den Beweis zu leisten gesucht, dass unser Vereinsgut kein
totes, sondern ein für die leidende Menschheit Frucht bringendes ist.»

9. Die /efzten /ahre, zzzzc/z <7e«z 7ageb«c/r vo/z Leoz/egrzr (7#62-/c%9)

Nach der Aufhebung seines Klosters nahm der Abt von Rheinau am 22. Au-
gust 1862 Wohnsitz in St.Katharinental.'-•* Obwohl es sich bei seinem Tage-
buch'-' nur um stichwortartige Eintragungen handelt, gibt es uns doch einen
interessanten Einblick ins damalige Klosterleben.

9.7. Fro/ze zzzzc/ frazzrz'ge FrezgnzWe z7?z Korzvczzt

Unterm 30. Oktober 1862 beginnt das Tagebuch mit der Nachricht vom Tode
der erst 64 Jahre alten Priorin: «Heute nachmittag 2 Uhr starb Priorin Pia
Haidel. Ich war an ihrem Sterbebett.» Die Beerdigung fand am 2. November
nach dem Requiem statt. Der Abt stellt fest, dass der Beerdigungsritus der
Dominikaner von jenem der Benediktiner sehr verschieden sei."" Die Kloster-
frauen würden im Gärtchen inmitten des Klostergevierts, also in der Klausur,
beerdigt. Ausnahmsweise erhielten die Trauergäste, «viel Volk und einige
Honoratioren», den Zutritt in die Klausur und dürften an dieser Zeremonie
teilnehmen.

Bald darauf wurde die Wahl einer neuen Priorin fällig: «Abends 4 Uhr be-
reits sind sämtliche stimmfähigen Frauen, 7 an der Zahl, auf dem oberen
Redzimmer [versammelt] und bespreche mit ihnen nach Vorschrift die mor-
gen vorzunehmende Wahl einer Priorin. Ich hielt zuerst eine kurze Anrede»
(12.11.1862)."' Tags darauf: «Wahl einer Priorin. Im 4. Scrutinium fiel die Wahl
auf Frau M. Thomasina Hassler, welche bisher Schaffnerin war. Sie nahm die
Wahl an. Unter gegenwärtigen Bedingungen hätte keine bessere Wahl getrof-
fen werden können.» Und schliesslich unterm 20. November 1862: «Bestätti-
gung der Frau Mutter Priorin, der Subpriorin und 3 Rathsmütter, nämlich Frau
Anna Katharina Ruckstuhl, Frau M. Josepha Roth und Frau Vincentia Oswald.
Abends luden sie mich auf einen Abendtrunk auf die Gemeinstube ein. Ich
trank aber nur wenige Tropfen Wein.»

Zum St.Katharinafest am 25. November 1862 notierte Leodegar: «Nach dem
Gottesdienste, bei welchem sehr viele Geistliche anwesend waren, wurde die
neu gewählte Frau Mutter Priorin durch den Herrn Regierungspräsidenten
Labhart auf ihrem Zimmer vereidigt. Ich war zugegen.» Dieser Eid auf den
Staat war den Klosterfrauen so zuwider, dass sie sechs Jahre später (1868) die
betagte Priorin Thomasina in ihrem Amt bestätigten, um einer erneuten Eides-
leistung durch eine Nachfolgerin auszuweichen. Der Eid lautete: «Ich gelobe
bei Ehre und Würde und bei allem, was mir heilig ist, für mich und im Namen
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Abb. 6: Abt Leodegar Ineichen
(Ausschnitt aus einem Gruppenbild des

letzten Konvents von Rheinau bei der
Aufhebung)

des ganzen Convents, den Nutzen des Kantons zu fördern und seinen Schaden
zu wenden, der bestehenden Verfassung und den aufgestellten Staatsbehör-
den treu und ergeben zu dienen und die verfassungsmässigen Gesetze redlich
zu beachten.»

Einige Notizen im Tagebuch betreffen den Tod der Subpriorin und die Re-
gelung ihrer Nachfolge, so unterm 23. Februar 1863: «Da die Frau Subpriorin
Augustina Frank schon seit einigen Tagen an Lungenentzündung krank [war],
hatte man mich gebeten, die Nacht in der Klausur zu schlafen, was ich bereit-
willig that. Nach 1 Uhr riefman mich zu der Kranken, welche dann nach 2 Uhr
ruhig und sanft starb, im 62. Altersjahr und im 45. der hl. Profess.» Zwei Tage
später: «Begräbnis der Subpriorin. Etwa 8 Personen aus Basadingen, woher
sie gebürtig war.» Unterm 3. März 1863 heisst es: «Schon wieder wurde ich zu
einer Kranken ins Convent gerufen, zu Schwester Martha, bei welcher eine
Hirnhautentzündung auszubrechen droht», und am 26. März 1863: «Heute
wurde in der Person von Frau Vincentia Oswald eine neue Subpriorin einge-
setzt, in der Frau Johanna Baptista Reutemann eine neue Rathsmutter.»

Von einem weiteren Wechsel berichtet der Abt am 9. bzw. am 20. Juli 1863:

«Der bisherige Beichtvater, P. Franz Xaver Reichlin, Conventuale von Ein-
siedeln, verlässt Catharinenthal.» «Ankunft des neuen Beichtvaters, P. Bene-
dikt Roesler, Conventuale von Rheinau.»
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Am 15. Februar 1865 vertraute der Abt seinem Tagebuch an: «Meine Peti-
tion wegen Novizenaufnahme ging heute ab.» Über Ein- und Austritte von
Kandidatinnen sowie weitere personelle Ereignisse lesen wir unterm 31. Au-
gust 1865: «Fleute kam die Candidatin Johanna Traber von Eschenz mit ihrem
Bruder hieher und wurde abends um 4 Uhr in die Klausur eingeführt», an
einem nicht näher bestimmten Tag im Monat September 1865: «Nach dem
Hochamt war die Einkleidung der beiden Candidatinnen Caecilia Müller (jetzt
M. Magdalena) und Catharina Lenz (jetzt Pia Leodegaria), welche ich vor-
nahm», unterm 13. November 1865: «Heute wurde Frau Mutter Priorin wie-
der in ihrem Amt auf 3 Jahre bestätigt», unterm 2. Juli 1866: «Es kam die Can-
didatin Elis Baumgartner», am 10. September 1866: «Profession der beiden
Chorfrauen Magdalena Müller und Pia Lenz. Ich machte die hiesigen Funk-
tionen und war zugleich geistlicher Vater der Pia Lenz. Geistl. Vater der Mag-
dalena war Pfarrer Rauch von Weertbüel»'-" und am 25. September 1866: «Can-
didatin Johanna Traber tritt aus wegen Kränklichkeit.»

Vom 14. November 1866 an vernehmen wir von weit ernsteren Ereignissen;
die Klosteraufhebung beginnt sich abzuzeichnen: «Heute las ich in der Thür-
gauer Zeitung No. 270 vom 14. November: 'Frauenfeld, 12. November. - Die
staatswirtschaftliche Kommission, die heute hier versammelt war, hat mit allen
gegen eine Stimme (H. Staatsanwalt [Eduard] Häberlin, der sich Bedenkzeit
nimmt) beschlossen: es sei der Regierungsrath einzuladen, ein Gutachten dar-
über abzugeben, ob das Kloster St.Katharinathal nicht aufzuheben und das
Seminar und die landwirtschaftliche Schule [dorthin] verlegt werden sollen.'»
18. November 1866: «Besprechung mit H. Dr. Hanhart über obige [...] Ange-
legenheit.»"" 19. November 1866: «Nach Frauenfeld, um bei der Regierung
gegen die Aufhebung des Klosters zu wirken. Heute bei Egloff und Rams-
berger.»"' Tags darauf unternimmt der Abt weitere Schritte: «Heute bei Ober-
richter Rogg und Regierungsrath Ruckstuhl. Stadler und Sulzberger traf ich
nicht.» 26. November 1866: «Sorge immer, dass eine innere Miss-Stimmung
nicht äusserlich sichtbar werde. Es ist damit schon viel gewonnen. Sitzung des
Grossen Raths.» Am folgenden Tag: «Fui in Conventu ut consolarer monia-
les» - Ich war im Konvent, um die Klosterfrauen zu trösten.

Aber noch einmal geht der Kelch am Kloster vorüber; am 28. November
notiert der Abt sogar die Zeit - «nachmittags 3 Uhr»; «Hr. Vorsteher Ritter
von Diessenhofen, Grossraths-Mitglied"', schickte heute von Frauenfeld sei-

ner Frau folgendes Telegramm: 'Das Kloster ist gerettet. Lina soll diese De-
pesche dorthin tragen.' Gott sei Dank!» Die genaueren Umstände schildert
die Notiz vom folgenden Tag: «Der Aufhebungsantrag wurde mit 75 gegen 18

Stimmen verworfen. Unter den 18 waren auch zwei Katholiken, Anderwerth
und Merhart von Emmishofen.'" Ich erhielt ebenfalls ein Telegramm von
Ramsberger.» Als Versuch, dem Kloster eine neue Zukunft zu sichern, erfolgte
am 5. Februar 1867 eine «Zuschrift an die Regierung des Kantons Thurgau, be-
treff Antrag, die jetzige Mädchenschule zu erweitern bis auf 20 Zöglinge».
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Der Klosteralltag ging unterdessen weiter. Am Abend des 7. Januar 1867

«kamen die Mutter und der Bruder der schwer erkrankten Candidatin Lisette
Baumgartner» - wohl um sie nach Hause zu holen, denn sie taucht nachher
nicht mehr in den Listen auf. Am 12. Juni «starb Frau Johanna Baptista Reuti-
mann, nachdem sie infolge eines Schlagflusses etwa 7 Wochen krank gelegen
war. Sie war eine fromme, gewissenhafte, pflichteifrige Ordensfrau.» Zwei Tage
später fand die Beerdigung statt, an der vier benachbarte Geistliche und eini-
ge Verwandte teilnahmen. Unterm 2. Oktober des gleichen Jahres lesen wir:
«Profess der Laienschwester Maria Theresia Beerli.»

Am 4. März 1868 vermerkte der Abt den Tod des Beichtvaters. Am Namens-
fest der Priorin, am 7. März, fand sein Begräbnis statt: «Der Begräbniszug ging
direkt vom Beichtigerhaus nach dem Gottesacker im Kreuzgarten [...]. Nach
einer kurzen Abdankung beim Chorgitter""* fand die Ehrenpredigt und das

Hochamt statt. Bei Tisch waren gegen 30 Personen.»
Am 18. November 1868 kommt die bestürzende Nachricht von der end-

gültigen Aufhebung St.Katharinentals: «P. Beat Rohner von Freudenfels
brachte uns heute vormittags die traurige Botschaft, dass gestern der Verfas-
sungsrath mit 56 gegen 44 Stimmen den § 23 des Verfassungsentwurfes (Auf-
hebung des Klosters St.Catharinathal)"' angenommen habe.»

Für 1869 sind auffallend wenig Eintragungen verzeichnet. Dafür sind aus
dieser Zeit viele Briefe erhalten geblieben, die uns zeigen, dass der Abt die

ganze Sorge für die Zukunft der Klosterfrauen auf sich genommen hat.
Wie erwähnt, wurde am 13. Juli die Waisenschule aufgelöst. Am 27 Juli ver-

Hess Frau Johanna - von Oberrichter Rogg und Frau abgeholt - das Kloster
vorzeitig. Doch noch am 4. August wird das Dominikusfest feierlich begangen:
«Sehr viele Geistliche und Volk.» Aber am 9. August 1869 beginnt der Auszug:
«Effekten geladen und nach Schaffhausen geführt, 5 Wagen, wovon 2 nach
Ramsen.» Am 20. August 1869 hat der Abt «ad Prandium [zum Mittagessen]
Kaplan Kuhn von Frauenfeld» bei sich.'""

Mit einigen «Anmutungen» (Ausdruck für religiöse Aufmunterungen und
Anregungen zur Meditation), mit denen sich der Abt selbst Trost zuspricht,
endet das Tagebuch von 1869. Der letzte Satz lautet: «Qui extra Deum nil
sperat, nil amittit» - Wer seine Hoffnung nur auf Gott setzt, kann nichts ver-
lieren.

9.2. besondere Feiertage in 5t. Kaf/tarinerztai

Das recht strenge Leben im Kloster wurde ausser von den Festen des

Kirchenjahres auch von verschiedenen Gedenktagen unterbrochen, die in der
Klosterfamilie feierlich begangen wurden. Dazu gehörten für die Dominika-
nerinnen das Fest ihres Ordensgründers am 4. August, das Fest der Patronin
ihres Klosters, der hl. Katharina, am 25. November, und der Namenstag der
jeweiligen Priorin sowie die Jubelprofess betagter Klosterfrauen. Seit Abt Leo-
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degar in Katharinental wohnte, wurden auch das Fest .ve/nc.v Ordensgründers,
des hl. Benedikt (21. März), sein Namenstag (2. Oktober) und der Tag seiner
Erwählung zum Abt (16. September) geleiert.

Über die Katharina-Feste von 1862 und 1868 erfahren wir, dass «sehr viele
Geistliche anwesend» waren. - Am Namensfest der Priorin 1864, am Tag des
hl. Thomas von Aquin (7. März) amtierte ein Ehrenprediger, wobei wiederum
sehr viele Gäste anwesend waren. 1867, beim gleichen Anlass, vertraute Leo-
degar seinem Tagebuch an: «Schöne Predigt, viele Zuhörer.» - Am Domini-
kus-Fest 1867 wurden sehr viele Geistliche und «von weltlichen Festbesuchern
eine ungeheure Menge» vermerkt, 1868 zwanzig Geistliche und 1869 «sehr
viele Geistliche und Volk, samt einer Ehrenpredigt von Pfarrer Kaufmann aus
Tänikon».

Am Fest des hl. Benedikt 1863 notierte der Abt gerührt: «Die guten Frauen
von hier trugen heute alle ihr möglichstes bei, das Fest des hl. Benedikt zu ver-
herrlichen: Sie zierten den Altar auf das Schönste, gaben die reichsten Para-
rnente heraus, sangen eine sehr schöne 4-stimmige Messe, und bei Tisch war
es mehr als primae classis!» Am Gedenktag seiner Abtswahl schrieb der Abt
1868: «Heute wurde durch Musik während meiner Messe und Ehrenwein bei
Tisch mein Electionstag gefeiert», und an seinem Namenstag 1868, «ad Pran-
dium» [zum Mittagessen] seien 16 Pfarrherren gekommen. Wie man sieht,
gaben alle diese Feste den Geistlichen der Umgebung Anlass, sich zusam-
menzufinden.

Ein ganz besonderer Tag war der 9. Juni 1868: «50jährige Jubelprofess der
Frau Priorin Thomasina Hassler. Das Hochamt hielt der hochw. H. Bruder der
Jubilarin, Pfarrer von Westerhausen im Württembergischen. Vor dem Amt:
Veni Creator Spiriritus [Hymnus zum Hl. Geist], nach dem Amt die Jubel-
profess [Erneuerung der Gelübde] nach einem eigens hiezu von mir geschrie-
benem Hefte. Ich hielt die gewöhnliche Anrede. Ich war geistlicher Vater. Viele
Geistliche waren anwesend. Die Klosterfrauen hatten sich seit langem mit
rühmlichem Eifer auf dieses Fest vorbereitet: Sie liessen eine alte Mutter-
gottesstatue samt Glas-Schrank vom Maler Jolitrit in Randeck aufs Neue fas-
sen und zwar sehr geschmackvoll. Auch verfertigten sie einen sehr schönen
Kranz von künstlichen Blumen, der sich um eine Abbildung des Klosters
herumlegt und hinter Glas und einem kostbaren vergoldeten Rahmen ver-
wahrt ist. Viele Bögen, Guirlanden, Inschriften etc.» Tags darauf fand noch
eine Art Nachfeier statt: «Ich musste im Redzimmer den Caffee trinken, was
auch die Klosterfrauen hinter dem Gitter thaten. - Abends, nach dem Nacht-
essen, gab ich ihnen ein Schlaftrünkgen (Anisette), ebenfalls im Redzimmer.
Es herrschte eine ausserordentliche Harmonie und Liebe unter den Frauen.»

Zu den «gewöhnlichen» Festen des Kirchenjahrs finden sich keine nen-
nenswerten Eintragungen im Tagebuch, nur zwei Bemerkungen zu Weih-
nachten und eine zum Palmsonntag. Unterm 24. Dezember 1862 steht zu lesen,
Mitternacht sei ein Amt und gleich anschliessend die Matutin gehalten wor-

65



den, 1868, dem Amte um Mitternacht hätten sehr viele Leute beigewohnt. Am
Palmsonntag 1863 wurden Palmen und ein Korb Äpfel gesegnet.

9.3. /Vo Zessionen »n3 Wa/Z/a/irten

Das Tagebuch Leodegars gibt uns auch Aufschluss über Bräuche in Katha-
rinental, die dem Bereich der Volksreligiosität zuzuordnen sind: Prozessionen
und Wallfahrten.

9.3.1. Prozessionen

Prozessionen gab es nicht nur an Fronleichnam - für 1866 bemerkt der Abt,
er habe die Prozession gehalten -, sondern auch bei verschiedenen anderen
Gelegenheiten:

Am 4. August, am Dominikus-Tag, zogen die katholischen Diessenhofer in
Prozession nach Katharinental. Der Brauch lässt sich bis ins 14. Jahrhundert
zurückverfolgen: «Am 4. August 1371 wurde Diessenhofen von einem schwe-

ren Brandunglück heimgesucht. Es wurde das Gelübde abgelegt, immer an
diesem Tag eine Prozession nach Katharinental zu veranstalten. Mit der Zeit
geriet das Gelübde in Vergessenheit. Am 24. Juli 1797 beschloss die Ver-
Sammlung des kath. Rates von Diessenhofen, diese Prozession wieder abzu-
halten. 1858 fand sie zum letzten Mal statt.»'"

Am 2. Oktober 1862, am Rosenkranzfest, schrieb der Abt: «Ich hielt die
Procession cum sanctissimo im Freien. Beide [Pfarr-]Herren von Diessenhofen,
die Herren von Basadingen und von Paradies nahmen theil. Ehrenprediger:
Ein Kapuziner aus Appenzell.» Von dieser Prozession zum Rosenkranzfest ist
im Tagebuch zwar nur einmal die Rede, sie scheint aber an dieser Stätte do-
minikanischer Frömmigkeit zum festen Brauchtum gehört zu haben.

Mehrmals wird die «Georgsprocession» am 25. April bezeugt, wobei
abwechslungsweise die Pfarrei Diessenhofen nach Katharinental bzw. die
Katharinentaler Klosterleute - natürlich ohne die Nonnen - nach Diessen-
hofen zogen. Diese Prozession fand bis 1870 statt. Im Tagebuch lesen wir
unterm 25. April 1865: «Die Diessenhofer und Basadinger kamen in Proces-
sion. Hr. Pfarrer von Basadingen hielt das Amt», und unterm gleichen Datum
1867: «Führte die übliche St.Georgs-Procession nach Diessenhofen», sowie
1869: «Die Basadinger und Diessenhofer kamen heute (Georgi) mit ihrem Bitt-
gang hieher. Viele Wallfahrer.» Wie man sieht, unterschied der Abt nicht scharf
zwischen Prozessionen (Bittgängen) und Wallfahrten - oder meinte er etwa,
dass ausser den Bittgängern (aus der Nähe) auch Wallfahrer (von weiter her)
zugegen waren?

Die «Monathsprocession» wurde an jedem ersten Sonntag des Monats, aber
auch an grossen Marienfesten von der Rosenkranzbruderschaft veranstaltet,
wobei deren Mitglieder in Prozession von Diessenhofen nach Katharinental
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zogen. 1865, am Sonntag, dem 5. November, vermerkte der Abt: «Weil heute
Monaths-Procession war, hielt ich für den P. Beichtvater das Amt, weil er wegen
seiner Kränklichkeit die Procession nicht halten kann.»

9.3.2. Wallfahrten

St. Katharinental als Wallfahrtsort ist in keinem der zahlreichen Bücher über
alte und neue Wallfahrtsorte der Schweiz erwähnt.'® Und es ist aus dem Rück-
blick auch nicht einfach, das Wallfahrtsobjekt (Gnadenbild bzw. Gnadenort)
genau festzustellen.

Trotzdem dürfen wir aus vielen Tagebuchnotizen Abt Leodegars schlies-
sen, dass an den Freitagen jeweils ein reger Wallfahrtsbetrieb herrschte-jedoch
nur religiöser Art, d.h. ohne Verkauf von Gebäck, Andenken und Devotio-
nahen. Diese Freitags-Wallfahrt dürfte das grosse Kruzifix aus der Zeit um
1300 zum Ziel gehabt haben, von dem in den Viten der Schwestern""' wieder-
holt Wunder berichtet wurden. Heute hängt das Kruzifix an einem Pfeiler des
südlichen Seitenschiffes. Nach Kuhn' "' befand es sich vor der Aufhebung an
der Südwand des Nonnenchores, konnte also von den Gläubigen gar nicht ge-
sehen werden. Vermutlich bezog sich die im Spätmittelalter wurzelnde Frei-
tags-Wallfahrt seit dem Bau der neuen Kirche einfach auf eine Marienstatue,
wohl die sogenannte Kreuzlinger Muttergottes auf dem evangelienseitigen
Altar. Diese Statue datiert aus dem frühen 14. Jahrhundert und wurde 1745 zu
einer Bekleidungsfigur umgestaltet. Die Einsiedlerkapelle mit der schwarzen
Madonna war mit Sicherheit ebenfalls ein Anziehungspunkt für die Gläubi-
gen, zumal die nachmals weltberühmte Jesus-Johannes Gruppe, die heute im
Museum van der Bergh in Antwerpen zu bewundern ist, nach dem Neubau
der Kirche dort aufgestellt worden war und bis zur Aufhebung des Klosters
auch verblieb (vgl. Kap. 1.1.2.).

Schon kurz nach seiner Ankunft in Katharinental schrieb der Abt zum
14. November 1862, die Freitags-Wallfahrt scheine «in starkem Annehmen»
begriffen zu sein; diesen Eindruck hatte er auch am 18. Dezember 1863 noch,
und er unterstreicht, dass «recht viele Beichtende, der grösste Theil aus dem
Badischen», gekommen seien. Am 3. November 1865 dann waren trotz des

regnerischen Wetters «wie jeden Freitag, ausserordentlich viele Beichtende»
anwesend. Unterm 17. August 1866 schreibt er: «Es ist auffallend, wie diese
Zeit hindurch an den Freitagen immer sehr viele Wallfahrer aus dem Badi-
sehen hieher kommen», und er fragt sich, ob «wohl die Geisel des Krieges
Ursache dieser Erscheinung» sei.'"' Vom 26. Juni 1869 datiert die letzte Be-
merkung über diese Freitagswallfahrt: «Sehr viele Wallfahrer.»

Leodegar selber sass unter diesen Umständen «unermüdlich im Beichtstuhl,
um die Beichten der zahlreichen Gläubigen entgegenzunehmen, welche an den

Freitagen aus der Nähe wie aus der Ferne in die herrliche Klosterkirche wall-
fahrteten».""
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70. D«i' K/oVer »/»er V«»/7/c7/e/' Verwa/fHug (7&J6-/#697

Am 14. Juni 1836 wurde Katharinental durch Beschluss des Grossen Rates,

gleich allen andern Klöstern des Kantons Thurgau, unter staatliche Verwal-
tung gestellt; zugleich wurde das Kloster Paradies, dessen Verwaltung bereits
1804 mit jener Katharinentals zwangsvereinigt worden war, für aufgehoben
erklärt. Bis 1836 hatte Katharinental zwar seine Verwaltung selbständig führen
dürfen, seine Rechnungen aber der Regierung vorlegen müssen.

Im «Dekret betreffend die Administration des bisher von den Klöstern ver-
walteten Vermögens und die einstweilige Einstellung des Noviziats»"' vom
14. Juni 1836 lautete §7: «Füi sämmtliche Klöster und Stifte bleibt das Novi-
ziat bis zu weitern gesetzlichen Bestimmungen eingestellt», und § 8: «Bei Aus-
sterben oder Resignation des Vorstehers oder der Vorsteherinn eines Klosters
soll dem Kleinen Rathe davon Anzeige gegeben, und die Bewilligung zur Wahl
des Nachfolgers oder der Nachfolgerinn nachgesucht, sowie auch von der
erfolgten Wahl Behufs der Bestätigung Kenntniss gegeben werden.» §9 ver-
langte sodann, dass eine neue Klostervorsteherin dem Staat einen Eid ablegen
müsse.

Am 9. Juli 1836 erhielt Priorin Rosa Müller zur grossen Freude des ganzen
Konvents vom Präsidenten des Kleinen Rats die Mitteilung, dass zum Staats-
Verwalter für Katharinental der bisherige Verwalter Dominikus Rogg von
Frauenfeld ernannt worden sei.''*'' «Es hat derselbe in unserer heutigen Sitzung
den vorgeschriebenen Pflichteid abgelegt, und wird demnach von einem Mit-
gliede aus unserer Mitte in seine Verrichtung eingeführt werden», hiess es ein

paar Tage später aus dem Frauenfelder Regierungsgebäude, und «dass Herr
Bezirksgerichtspräsident Rogg von Frauenfeld am Dienstag, den 26. Juli als
Staatsverwalter eingeführt werde. Unter vorläufiger Benachrichtigung hier-
von laden wir Sie ein, dem Act in Beisein zweier Mitglieder des Convents bei-
zuwohnen und alle auf das Rechnungswesen Bezug habenden Grundgefälle-
und Capitalbücher, die Schuldtitel und das vorhandene baare Geld zur Über-
gäbe bereit zu halten.»"'

Anlässlich der Übergabe hielt die Priorin eine Ansprache: «Da ich und
gesambter Convent St.Catharinathal der Gewalt und dem Drang der Zeit zu
widerstehen nicht vermögen, so thue ich. Priorin und der gesambte Convent
dennoch öffentlich und feyerlichst gegen alles das verwahren und protestiren,
was unsere Rechte, was unser Eigenthum und dessen freyes Verfügungsrecht
wie auch immer den Fortbestand unseres Gotteshauses gefährden, beschädi-
gen, untergraben oder gar zernichten könnte. Wir verwahren uns deshalb nicht
nur mündlich, sondern auch durch Übergabe gegenwärtiger schriftlicher Pro-
testation zu Händen der Hohen Regierung und des Grossen Rathes des
Kantons Thurgau. Belieben Sie, [Herr Regierungsrat Mörikofer,] es gütigst zu
übernehmen und zu seiner Zeit an Ort und Stelle zu befördern.»

Auf der Rückseite des Blattes, auf das diese mündlich gehaltene Verwah-
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rung notiert wurde, vermerkte Verwalter Rogg: «Der tit. Regierungsrath Möri-
kofer"" nahm die dargereichte Protestation zu Händen und versprach, solche
der Tit. Regierung einzugeben, entschuldigte sich aber, dass er sich hierdurch
nicht behindern lassen dürfe, die ihm aufgetragene Einführung der Staats-
administration zu vollziehen, infolgedessen die Vermögensübergabe an den
von der Tit. Regierung gewählten Verwalter Rogg von Frauenfeld wirklich
stattfand. 26. Juli 1836.»

Es wurde ein «Verbalprozess» angefertigt, aus dem wir erstmals erfahren,
Rogg sei lediglich «provBorac/jer Verwalter». Bei der Übergabe waren ausser
den schon erwähnten Personen noch die Subpriorin, Frau Magdalena, und die
Schaffnerin, Frau Ludovica. anwesend. An Bargeld wurden dem nun Staat-
liehen Verwalter 972 Gulden übergeben. Aus der Aufzählung des gesamten
Klosterbesitzes sei hier nur der Viehbestand erwähnt: Katharinental hatte 1836
10 Pferde (3 Hengste, 4 Wallachen, 3 Stuten), 41 Stück Rindvieh (2 Zucht-
stiere, 4 Zugochsen, 15 Kühe, 10 Rinder und 10 Kälber), 35 Schweine und
76 Schafe."'

In der .sc7?n/y//c7?e» Protestnote, die Regierungsrat Mörikofer übergeben
wurde, wies die Priorin darauf hin, dass die meisten Katharinentaler Besit-
zungen im Ausland lägen und dass Katharinental während 30 Jahren die wirt-
schaftlichen Verhältnisse des Klosters Paradies verbessert habe; sie finde sich
daher verpflichtet, auch gegen die Aufhebung des Klosters Paradies, «als un-
sere wohl erworbenen Ansprüche auf das Paradies verletzend, Einsprache zu
machen und unsere Rechte zu verwahren. Ferne sei uns auch nur der Gedan-
ke einer Widersetzlichkeit gegen die obrigkeitliche Gewalt. Stets waren wir
gewohnt, dieselbe mit Ehrfurcht zu verehren. Leidend und mit blutendem Her-
zen müssen wir auch den gegenwärtigen traurigen Verhältnissen uns fügen und
verwahren nur protestirend unsere bedrohten Rechte, wobey wir in Demuth
Gott den Allmächtigen bitten. Er möge die Gesinnungen der Hohen Obrig-
keit so leiten, dass dieser betrübte Zustand zu seiner Ehre und zum Wohl des

Allgemeinen bald wieder aufhöre.»
Wie in Kapitel 2 bereits erwähnt, begehrte der Grosse Rat wenige Monate

später, die Wahl der Klosterverwalter aus eigener Kompetenz vorzunehmen.
Als 1837 der «provisorische» Klosterverwalter von ihm bestätigt werden
musste, erhielt Dominik Rogg nicht mehr die erforderliche Stimmenzahl.
Schon am 22. April 1840 kam er als Klosterverwalter aber erneut zum Zug, und
von da an stand er den Klosterfrauen während schwierigen 22 Jahren mit Rat
und Tat bei.

1841 wurde für die Klosteradministration die Stelle eines eigentlichen Re-
gierungskommissärs geschaffen und zuerst mit Oberrichter Heinrich Hirzel,
dann - 1844 - mit Oberst Johann Konrad Egloff besetzt.""

1843 setzte der Grosse Rat für die thurgauischen Klöster eine Abgabe «zur
Beförderung des Unterrichtswesens und Unterstützung wohlthätiger Anstal-
ten» fest. Diese Abgabe, insgesamt 6000 Gulden jährlich, sollte auf die Klö-
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ster aufgeteilt werden. Gleichzeitig wurde das sieben Jahre zuvor erlassene
Verbot der Novizenaufnahme etwas gemildert, dagegen neu die Aufnahme von
Ausländern und Ausländerinnen untersagt und Mindestanforderungen in

bezug auf das Alter der Eintretenden und die Mitgiftsumme formuliert.
Als 1848 im Thurgau die Klöster aufgehoben wurden, blieb St.Katharinen-

tal als einziges verschont, doch wurden die Überlebensbedingungen nicht er-
leichtert. Für jeden Neueintritt hatte die Priorin ein Gesuch einzureichen, das

später für Einkleidung und Professablage erneuert werden musste. Die Mit-
giftsumme wurde ganz verschieden angesetzt. Es scheint, dass die finanzielle
Lage der Eltern dabei eine Rolle spielte. Die nicht im Kanton Thurgau woh-
nenden Töchter hatten überdies eine viel grössere Summe zu entrichten, wie
wir aus den Bestimmungen zum Eintritt der Cousinen Neidhart aus Schaff-
hausen im Jahre 1854 ersehen, die wir hier abdrucken; die zwei Thurgauerin-
nen M. Magdalena Köstli und M. Anna Schöpfer hatten im Jahr zuvor nur je
800 Franken bezahlen müssen!""

«Präsident und Begienmgsrafh des Canfons 77zMrgöu an Frau Priorin und
Convenl von St. Cöf/zunnaf/nr/

Wir bringen /hnen zur Kennmiss, dass, nachdem wir das von /hnen unferm
24. April /. /. zu /banden des Grossen Ruthes eingereichte Gesuch um Bewilli-
gung der Au/nahme der beiden /ung/rauen Maria /osepha und Maria Z/rsula
Veidhardt, von Wiesholz, Kantons 5cha//hausen, in das Noviziat /hres Ordens,
in emp/ehlendem Sinne haben ge/angen /assen, von dieser hohen Behörde /hrem
Begehren entsprochen und den beiden vorgenannten Candidafinnen der Novi-
ziafsan tritt gestattet worden ist, in der Meinung, dass von jeder von ihnen späther-
hin bei der er/o/genden Pro/essablegung die gesefz/iche Mitgabssumme von
/rh. 2545. entrichtet werde, tmd in der Voraussetzung, dass, wie Sie se/bsf die Zu-
Sicherung erfheih haben, weitere Novizenau/nahmen nunmehr/ür längere Zeit
entbehr/ich bleiben.

f/nter dieser Frö/fnung stellen wir die erhaltenen Beilagen wieder an Sie

zurüch tmd versichern Sie Tit. / unserer besonderen //ochachtung.
Der Präsident des Begierungsrafhes Streng
Der Kanzleidirehior Müller.»'

Wollten Interessentinnen sich in Katharinental umsehen, so verlangte der
Staat, dass sie vom Tag ihres Eintritts bis zur Einkleidung, die meist 10 bis
12 Monate später stattfand, ein Kostgeld bezahlten. Über diese Kostgelder
hatte der Verwalter Rechenschaft abzulegen; für ein ganzes Jahr bezahlte die
einheimische Kandidatin Elisabeth Goldinger Fr. 109.90, eine ausserkantonale
Fr. 145.60V

Gesuche der Priorin für einen Neueintritt blieben oft lange Zeit unbeant-
wortet, so dass sich, wie der folgende Brief zeigt, im Falle von Elisabeth Gol-
dinger der Pfarrer von Pfyn noch zusätzlich «an den hohen Regierungspräsi-
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denten Dr. Keller» wandte, weil er sah. wie unglücklich sein Pfarrkind durch
das Hinauszögern der Bewilligung geworden war:

«Tderr Präsident/
Azzs Pei/agen, die Sie nac/z deren Dzzrc/zsic/zt ge/ä//igst zerstören iro/Zoi,

z/zöge/z Sie entne/zzzzen, wie se/zr sic/z /zzng/er Go/dinger darnac/z se/zzzf, von r/er
/zo/zen Pegierzzng die Pewd/igzzng zz/ er/za/ten, 7>z das WoviWat des 77/osters
St. Tfat/zarinat/za/ eintreten czz dör/en. Da/zer er/azzbe ic/z mir, das 5c/7rt/t/ic/7e
Anszzc/zezz 77/7 Sie z/7 ric/ite/z, /rag/ic/ze Ange/egen/zeit ree/zt ba/d der /zo/zezz

/^egierzz/zg c/zr ßen/ztwortzz/zg zznter/egen czz wo/ien, zznz die brave Foc/zter azzs

i/zren ängst/ic/zen Ver/zä/tnissen czz er/ösen, - 7c/z g/azzbe ganz s'ic/zer, sie/ü/z/fe
sic/z zzzzg/izeA/ie/z, we/zn .sie diesen i/zren Zweck nz'c/zf erreic/zen würde. - Die
ßerzz/szzeigzzngezz sind eben se/zr versc/zieden zz. werden es Weiden, so/ange
Mensc/zen uz//der Frde /eben.

Gene/znzige/z Sie, 7/err Pegierzzngspräsident/ die Versic/zerzzng meiner azz/-

ric/ztigen 7/oc/zac/ztzzng zz. £rgeden/zeit.
P/yn 5. Sept. 55 77ez/berger P/r.»"*

Wie weit die Einmischung des Staates in die Belange der Klosterfrauen ging,
zeigen u.a. die «Revisionsbemerkungen», von denen wir ein Beispiel anführen
wollen: die Bemerkungen zur Rechnungsablage für das Jahr 1848. Jedes Jahr
hatte nämlich der Verwalter die Klosterrechnung samt Belegen der Regierung
zur Revision einzureichen. Die Ergebnisse der Prüfung durch die kantonale
Finanzverwaltung wurden, bevor sie dem Kloster zur Stellungnahme unter-
breitet wurden, dem Grossen Rat zur Absegnung vorgelegt - wie das vorge-
legte Beispiel zeigt, keine unproblematische Angelegenheit!

«Pevzszo/zsdemcrkiz/ige/z des Grosse/z Pat/zs des Abz/ztozzs TTzz/rgazz /pro
7548/.

7m A/Zgenzeinen ist diesem Convenfe/ür die Zzz/czz/z/t in a//em Frnste grosse-
re Sparsamkeit zzz emp/e/z/en.

Zz/ Zz//er 7c ist der Wzz/zsc/z azzsgesproc/zen, dass irz der (Pza/z/ikation des De-

dür/nisses st/'ikfe ver/a/zrezz werde.
Pei Pe/eg TVo. 7S /ä//t eine gewisse Freigebigkeit /ür Prandbesc/zädigfe des

Kantons Aargazz azz/ der £i/z/za/t gebote/z werde/z dar/ so /arzge es bei zzrzs an
Pedür/niss nic/zt/e/z/t.

7rz 9 Monaten wzzrden über 50 Ctr. // Zentner 700 P/zznd/ £/eisc/z gekazz/t.
Wenn es an/ang/ic/z zzz Tzoc/z, näm/ic/z 77 per 70 bezogen wtzrde, so wzzrde mit
Vergnügen wa/zrgenommen, dass sic/z der 77. Verwa/fer nac/z/zer nac/z bd/igeren
£z/eranfen zzmsa/z. Azzc/z der Pzztferbedar/dür/te sic/z mindern.

Das TC/oster sa/arirt nac/z Pe/eg TVo. 74S einen Mediczzs ordinarizzs/ür die Azz/-
sic/zt über die Gestznd/zeitsp//ege der Frazzen /ix mir pz/zr/zc/z / 55.-. Da eine so/-
c/ze Azz/sic/zt wo/z/ nic/zt /ästig, aber kein Pedür/niss ist, so ist der Oberaz//'-
sic/ztsbe/zörde zz/ emp/e/z/en, das Sac/zver/zä/fniss zz/ zznterszzc/zen zznd bei pas-
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se/zz/er Ge/ege/z/zez'r, z/e/z K/osZerzzrzZ, zz/sso/c/zerzzz///zz//zgzzzz/regzz/zzre Co/zZ/'-Az/s-

sZe//zzrzg zzz venvezse/z.
Dzz z/ze Fratze« z>z z/er Rege/ /zz'c/zZbzzrbz'rZ werz/e/z z/z/'/sse/z, so zsZrzz/c/z /z/c7zZe//z-

«z/se/ze/z, wzzrzzr/z /zzzc/z ße/eg AG. 749 ez/z ßzzrbzer oz/er C/zzrzzrg, ö/zzz/zc/z szz/zzr/rZ

vrerz/e/z /zzz'/ssZe. Wzeobe/zV"

Aus heutiger Optik handelte es sich klar um eine Verletzung der Per-
sönlichkeitsrechte, dass die Ausgaben zur «Gesundheitspflege« der Kloster-
frauen, von denen einige schon alt (die drei ältesten zählten 76, 82 bzw. 84

Jahre!) und gebrechlich waren, im Grossen Rat öffentlich verlesen und - wohl
unter Gelächter und «Possenreisserei» - beanstandet wurden. Im Revisions-
bericht wird u.a. bemängelt, dass der langjährige Klosterarzt, Dr. Benker von
Diessenhofen'A nicht jede Dienstleistung mit einer eigenen Rechnung belegt,
sondern als «Medicus Ordinarius» sein Honorar pauschal eingefordert hat. Am
empörendsten in diesem Bericht ist die hämische Bemerkung zum Honorar
des «Barbiers oder Chirurgen», der in seiner zweiten Funktion ja, wie ander-
wärts, so auch in den Klöstern die damals als Allerweltsheilmittel allgemein
üblichen Aderlässe vornahm, aber auch bei kleineren Verletzungen oder für
kleinere chirurgische Eingriffe beigezogen wurde.

Der Protestant Benker äusserte sich denn in einem Brief an die Kloster-
Vorsteherin vom 31. Januar 1850 auch sehr aufgebracht über dieses rücksichts-
lose Vorgehen der obersten staatlichen Behörden:

«//oc/zvvzzz'zJzge Frazz MzzZZer Rrzorzrz/
zz/zZer Zzzbe.se/zz/zzzzg z/er zegzmzzzzzze//ezz Zzzsc/zrz/z, /zzz'Z z/ezz Gras.sraf/z/zc/ze«

Revz'szo/zsber/zer/czz/zge/z z/ber z/ze Rec/zzzzz/zg z/es z/zrzere/z K/oszer/zazzs/zzz/Zes, ver-
sz'c/zere zc/z S/'e //zez/zes z'/zzzz'ge/z ßez/zzzzerrzs, z/zz.v.v Sze z'/zz Fzz//sz'/zz/ so wz'z/rzge Kra/z-
/czz/zge/z zzz er/eberz, so zzrzsc/zzz/z/z'ge Vbrvvz'zr/e zz/zZer z/e/z ro/zesZe/z Az/sz/rzz/cAre/z,

erZrage/z zzz rzzz'zsse/z. /ez/er ßzzrger z/er Ge/z'z/z/ /zzzZ mzzss szc/z sc/zäzzzezz, z/zzss z/z

ez>ze/zz o//zcze//ezz FZzzZse/'/ze Lzzzzz/esbe/zörz/eszc/z rzzge/nez/zer Fosse/zrezsserez/zer-

zzbwz'zrz/zgZ, szc/z ZoZe/z e/7zzzzbz z/z we/c/ze/z zz//e/' sc/zzz/z/z'ge A/zsZzzrzz/ gege/z z/zzs

sc/zwzz'c/zere Gesc/z/ec/zz ver/ezz z'sZ.

Der Mzzz/z zzrzz/ z/ze Arzst/zc/z gez/zz/Zzge //z/zgebzzrzg zzzz'Z z/erzerz Sze szc/z bzs zzzz/

z/z'eserz crz'Zzsc/zerz Zez'Zpzz/z/cZ z/zzre/zgesc/z/zzge/z /zzzberz, so// Sze zzber so GoZZ wz//
zzzzc/z /eZzZrzzc/zZ ver/zzsse/z. Mezrz Rzzt/z z'sZ, z/ze ßezz/zZworZzz/zg z/es ß/errzz Verwzz/Zers

Rogg /zzze/z sez'/ze//z F/zZH'zzr/zzbge/ze/z zzz /zzsserz; späZer zZ/zz/rzf/z/ tvzrz/ ez/ze ße-
rzzZ/zzzrzg //z/Z ß/errrz Obrz'sf ß/zr<:e/ z'zber z/ze wez'Zer «zz zze/zr/ze/zz/e/z A/zzzzssrege/rz er-
/brz/er/zc/z sez/z.

Wzzs zzber zz/zs Ärzte persö/zrz/zc/z befrz/t, so er/orz/erZ zz/zsre £/zre, z/ze Legz'Zz-

z/zzzZzo/z se/bstzzz/z'z/zre/z. /c/z /zzzbe z/er/z Dr. Rzzz/o/p/z zzzz/geZrzzgezz, zzber zz/zsre zzrzt-
7/c/ze/z Verrzc/zZzzrzge/z pro 7#4<§ zzzzz/ 49 z/zzs z/e/zz ßzze/z geZrezze/z Azzs«zzg zzz rzz>/z-

//ze/z, z/zzrzzzzs z/erz speez/zezrte Co/zZz zzzzszzzsZe//e/z, zzrzz/ se/bzge ge/zörzg z/zzz'ZZzrZ z/er/z

ß/err/z Dr. Ke/Zer zz/s ßrzzszz/erzZ z/es Szz/zz'Zzzfsrat/zs zzzzzzste//e/z r/zzZ z/erzz A/zerbz'e-
Ze/z, sze /zöf/zzge/z/zz/Zs z/er ßezzrZ/zez/zzrzg z/es Szz/zz'fzz'fsraf/zes jtz zz/zterwer/e/z. /.../
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fm/j/irwge« 5/e f//e Vm'/c/jm/n# /?;e»7erflji/W'c/zf/ge/! TÄU/ttn/zme, Vere/t77777g
77/77/ FVeZ7/7f/:S'C/zfl/f

J/"" ,/p/7/;e7' /&50 Dz: Be/z/rez' .se/7. »

Priorin Dominica Bommer hat sich jedes Mal mutig zur Wehr gesetzt, wenn
das Kloster kleinliche und oft auch unbegründete, um nicht zu sagen peinliche
Beanstandungen entgegennehmen inusste. So wurde z.B. 1851 der Vorwurf
erhoben, im Vergleich zum Vorjahr sei im Jahre 1849 eine Mehrausgabe von
Fr. 588.45 zu verzeichnen. In ihrer Antwort an die Regierung legte Dominica
Bommer dar, die Rechnung pro 1848 habe sich nur «auf die Zeit vom 1. April
bis Ende Dec. 1848 erstreckt, und somit volle drei Monathe weniger umfasst
als diejenige von 1849, was allerdings hierbei übersehen worden ist»!

Für eine Wirtschaftsgeschichte des Kantons Thurgau wären die Belegbände
zur Rechnungsablage der Jahre 1836-1869 eine wahre Fundgrube, denn nicht
nur sind Jahr- und Taglöhne verzeichnet, nebst den Preisen aller Febensmittel
sind auch jene der Dienstleistungen aller Handwerker exakt angegeben. Wer
wissen möchte, was 1838 für das Tapezieren von vier Zimmern mit Rixheimer
Tapeten bezahlt wurde, wieviel der langjährige Kostgänger in Katharinental,
der ehemalige Ittinger Konventuale P. Peter Weber, für die Zeit von Novem-
ber 1854 bis November 1855 zu entrichten hatte, welches im Jahr 1858 der «Ma-
cherlohn für Sarg und Kranz» bei der Beerdigung von Frau Baptista Reutti-
mann war, was 1867 das «Schröpfen von H. Beichtvater» kostete, der findet
dies alles und viel mehr in den schön gebundenen und von Verwalter Rogg
sorgfältig geführten Büchern.""

Die Klosterfrauen und Verwalter Rogg nahmen all diese Mühen in Kauf in
der einzigen Hoffnung, Katharinental könne so die trüben Zeiten des Radi-
kalismus als einziges aller Thurgauer Klöster überstehen. Der Grund aber,
weshalb Katharinental nach 1848 noch fortexistieren durfte, war ein anderer:
Hätte man das Kloster einfach «aufgehoben», so wären die ausgedehnten Be-
Sitzungen St.Katharinentals jenseits des Rheins aufgrund des sogenannten
Epavenrechts mir nichts, dir nichts an das Grossherzogtum Baden gefallen,
ohne dass der Kanton davon irgend einen Nutzen hätte ziehen können. Von
daher wird es zumindest verständlich, dass klosterfeindliche Kreise alles daran
setzten, diese Besitzungen, vor allem den grossen Staffelwald, nach und nach
zu vez-A-nzz/ezz. Konrad Kuhn beschreibt den verhängnisvollen Verkauf des Staf-
felwaldes ausführlich."'

Den Klosterfrauen war es durch das Kirchenrecht freilich verboten, ohne
Zustimmung des Nuntius Besitz zu veräussern - und der Nuntius verweigerte
vorerst seine Zustimmung. Abt Leodegar, der damals noch in Rheinau wohn-
te, verhandelte im Namen der Klosterfrauen mit ihm. Sein Briefentwurf vom
25. Juli 1860 ist erhalten geblieben. Er schrieb: «La foret sera vendue avec ou
contre le consentement des religieuses - c'est absolüment decide!» Und über
Klosterverwalter Rogg: «Ii est naturel que la negociation de cette vente soit
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faite par le procureur du couvent. Or le procureur actuel est fort bon catho-
lique et fort bien aime de[s] ces religieuses. II me dit: si le gouvernement me
force ä vendre la foret sans que j'en aie la permission de Rome, ye renoncera/
« B!o/i erngtoi'; et je suis sür[e], que je serai remplace par un procureur radicale
et probablement protestant, qui vendra la foret sans aucunjs] remordjs] de
conscience [...]. Je [Leodegar] le priais d'etre tranquille et de rester ä sa place
jusqu'ä ce que j'aife] ecrit de nouveau ä la sjainte?] nonciature. Voici, Mon-
seigneur, l'etat desespere oü nous nous trouvons.»"

Am 25. Juni 1861 wurde die Staft'elwald-Besitzung Katharinentals verkauft;
das Kloster erhielt dafür in den kommenden Monaten die Erlaubnis zum Neu-
eintritt der drei letzten Kandidatinnen.

An das Ende dieses Kapitels, das uns Aufschluss gab über die z.T. brutalen
Eingriffe des Staates in eine Gemeinschaft unbescholtener Frauen, die sich
redlich bemühten, den Erfordernissen einer neuen Zeit nachzukommen,
möchte ich die Botschaft setzen, die bei der letzten Renovation des Glocken-
türmchens über dem Haupteingang von St.Katharinental zum Vorschein ge-
kommen ist. Das Dokument, das heute im kleinen Museum in Katharinental
zu sehen ist, war in der Turmkugel eingeschlossen und wahrscheinlich von
einem Handwerker geschrieben worden: «Die Renovation des Thurms und
Herstellung einer neuen Kirchenuhr geschajh] unter der wohlehrw. Frau Maria
Dominica Baumer Priorin dieses Gotteshauses das damahl schon 5. Jahre unter
Staatsadministration stund und die Novizen Aufnahm untersagt war. Damahls
war Beichtvater der hochw. P. Herr Bernhard Sutter Verwalter der wohlge-
borne Herr Cantons Rath Dominicus Rogg von Frauenfeld. Dieses hl. Stift
seye dem Schutz des Allerhöchsten und seiner Jungfräulichen Mutter anver-
traut. Der Herr segne dieses Haus und erhalte es bis in die spätesten Zeiten.»

77. Die An/Tzebung r/es- Tf/ostenv «nd r/er Wegzug der K/o^ter/rauen

Im November 1866 war im Grossen Rat ein erster Antrag zur Aufhebung
des Klosters St. Katharinental mit grosser Mehrheit verworfen worden. Im
Frühjahr 1868 wurde ein Verfassungsrat konstituiert, der die Revision der
Kantonsverfassung vorbereiten sollte und der von Fridolin Anderwert, dem
späteren Bundesrat, präsidiert wurde. Neben der Einführung vermehrter
Volksrechte wurde auch die Aufhebung des Klosters St.Katharinental ins

Programm aufgenommen, und am 13. August 1868 beschloss die von Oberst
Philipp Gottlieb Labhardt geleitete vorberatende Verfassungs- oder «Einund-
zwanziger-Kommission» die Aufhebung dieses letzten thurgauischen Klosters.
In den folgenden Verhandlungen des Verfassungsrats über den künftigen § 23

des Grundgesetzes betreffend geistliche Körperschaften war es dann v.a. Lab-
hardt, der das Wort ergriff und Änderungsanträge stellte."'

Alle jene, die den Fortbestand Katharinentals verteidigten, setzten sich nun
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nochmals mit aller Kraft zu seiner Rettung ein. Es wurden Bittschriften und
Eingaben an den Verfassungsrat gerichtet; auch Priorin und Konvent sandten
ein Schreiben, in dem wir lesen: «Mit Schüchternheit und vertrauungsvoller
Zuversicht, wie es Frauen geziemt, eilen wir [...], Ihrer Gerechtigkeitsliebe
und Ihrem Wohlwollen die Fortexistenz unseres gottgeweihten Heimatsortes
angelegentlichst zu empfehlen.»"" Indes, alle Appelle und Bemühungen waren
umsonst: In seiner 1. Lesung des Paragraphen am 17. November 1868 beschloss
unter Namensaufruf auch der Verfassungsrat mit 56 gegen 43 Stimmen die Auf-
hebung Katharinentals.

Die 2. Lesung wurde auf den 18. Januar 1869 anberaumt. In der Zwischenzeit
versuchten die Verteidiger des Klosters nochmals, die geplante Aufhebung zu
verhindern. Auch die Frauen wandten sich unterm 10. Januar 1869 erneut an
den Verfassungsrat und schrieben:

«Lassen Sie uns, Tit.! keine Fehlbitte gethan haben und sprechen Sie nicht
in schroffem Widerspruche zu § 13 der neuen Verfassung zum zweiten Male
das vernichtende Urtheil über einen Verein armer, wehrloser Frauen aus [...].
[...] Unsere Bitte findet selbst, wir sind dessen überzeugt, bei Vielen unserer
protestantischen Mitbürger Anklang und Unterstützung

Zu dieser letzten Bemerkung sei ein Artikel in der «Thurgauer Zeitung»
vom 14. Januar 1869 erwähnt, den ein Protestant aus dem Bezirk Diessenhofen
geschrieben hatte. Darin heisst es: «Die neue Verfassung soll der Ausdruck der
Volkswünsche sein; die Klosteraufhebung aber ist nur der Wunsch einzelner
hervorragender Anreger der Revision, keineswegs des Volkes. Abneigung
gegen einzelne Klöster hat sich zu allen Zeiten am deutlichsten in ihrer Nähe
gezeigt; keine Spur davon bei St. Katharinenthal, das doch meist von Prote-
stanten umgeben ist; im Gegentheil hat die Munizipalgemeinde Diessenhofen
in ihrer Eingabe der Volkswünsche an den Verfassungsrath bestimmt die Er-
haltung des Klosters gewünscht.»'""

Doch führten auch diese Voten keinen Stimmungsumschwung mehr her-
bei. Nachdem noch eine Zuschrift des Bischofs von Basel, Eugenius Lachat,
verlesen worden war, die, in einem undiplomatischen, viel zu scharfen Ton
gehalten, das genaue Gegenteil dessen bewirkte, was sie eigentlich wollte,
schritt der Verfassungsrat am 20. Januar 1869 zur neuerlichen Abstimmung
und beschloss bei Namensaufruf mit 63 gegen 36 Stimmen die Aufhebung von
St. Katharinental endgültig.

Noch blieb den Klosterfrauen der schwache Hoffnungsschimmer der Volks-
abstimmung vom 28. Februar 1869. Die Pressefehden gingen bis dahin weiter.'"
Da aber über die Verfassungsrevision, die ja viele gute Neuerungen enthielt,
in globo abgestimmt werden musste, waren die Chancen für Katharinental
äusserst gering. Das Resultat der Abstimmung vom 28. Februar 1869, die An-
nähme der neuen Verfassung, war somit keine Überraschung.

Josephine Rogg-Fischer schrieb am l.März 1869 aus Frauenfeld an ihre
Schwester in Katharinental: «Wie lange man dann den Frauen in St. Kathari-
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nenthal noch gestatten wird, in ihrem gegenwärtigen Assile zu bleiben, kann
man jetzt nicht mit Bestimmtheit sagen, aber vermuthlich werden sie dasselbe
im Laufe dieses Jahres verlassen müssen; denn der Siegestaumel über die An-
nähme der Verfassung ist zu gross. Gestern Nachts noch, sobald die telegra-
phischen Berichte eingegangen waren, wurde ein grossartiger Fakelzug ver-
anstaltet unter ausserordentlichem Jubel der Bevölkerung, Raketen wurden
losgelassen und wie man sagt mit Kanonen geschossen; die ganze Nacht wurde
gezecht und gelärmt. Nachts 12 Uhr noch die Trommel gerührt.»'"

Nun war es höchste Zeit, nach einem Asyl für die Klosterfrauen Ausschau
zu halten. Abt Leodegar, der diese Sorge auf sich nahm, wurden verschiede-
ne Vorschläge unterbreitet. Wieder ist es Josephine Rogg-Fischer, der wir ge-
nauere Informationen verdanken. In ihrem Brief vom 23. März an ihre Schwe-
ster heisst es: «Die kath. Pflegkommission von Frauenfeld würde den Frauen
in St. Katharinenthal gerne den Pfarrhof in Oberkirch als zukünftige Wohnung
verkauft haben, in der Meinung sie wäre schon desshalb sehr passend, weil eine
Kappele zu ihrer Benützung dabei stehe. (Herr Pfarrer Kuhn würde nämmlich
seine Wohnung lieber in der Stadt aufschlagen, weil er mit Hin- und Herge-
hen zu viel Zeit verliere.) Allein der gnädige Herr [Leodegar] wolle nichts mehr
vom Kanton JJrurgau hören, und habe sich bereits in Schwitz um ein Asil um-
gesehen.»

Schon Anfang März war der Abt nach Rorschach gereist, wo er das Gast-
haus des ehemaligen Klosters St. Scholastika besichtigte. Er «fand es sehr
zweckmässig für ein Asyl der St. Catharinenthaler Frauen. Leider sind die Her-
Stellungskosten zu gross und die Übernahmebedingungen - bei der grossen
Unsicherheit für die Zukunft - von der Art, dass aus dem Projekt wahr-
scheinlich nichts wird.» Gleichzeitig war auch noch von Zug die Rede: von den
Gebäuden neben der alten Liebfrauenkapelle.'"

Unterdessen regten sich noch andere Kreise, die den bedrängten Schwe-
stern zu Hilfe kommen wollten, und zwar mit Plänen, von denen die über-
raschten Klosterfrauen gar beunruhigt wurden. Das «Nidwaldner Volksblatt»,
das schon seit November 1868 mehrere Artikel der Geschichte des Klosters
St.Katharinental gewidmet hatte""', ermunterte nämlich seine Leser am
27. März mit einem flammenden Aufruf zu einer Sammlung (die vorab vom
Pius-Verein getragen wurde), um den vertriebenen Nonnen im Lande des

seligen Bruder Klaus, im Flüeli oder Ranft, ein neues Kloster zu bauen. Diese
Idee fand in der katholischen Schweiz so grossen Anklang, dass Abt Leodegar
und die Katharinentaler Frauen die gutgemeinte Hilfe eher als Druck emp-
fanden, vor allem auch, weil ihr der Bischof von Basel, dem Katharinental
unterstand, wohl gesonnen war. Nach langer und gründlicher Beratung stimm-
te der Konvent gegen eine Übersiedlung nach Obwalden, da den Frauen schon
allein die bergige Gegend und das rauhere Klima nicht behagen wollte. Der
Abt schrieb dem Bischof von St.Gallen: «Die Frauen fühlen sich mit Recht
verletzt durch den moralischen Druck, der so öffentlich auf sie ausgeübt wird.
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und mir ist vermöge meiner Stellung als Visitator von hier die wenig benei-
denswerthe und äusserst mühevolle Aufgabe zugefallen, sie. ohne sie zu kom-
promittiren. aus dieser Klemme herauszuführen und ihnen wenigstens die Frei-
heit der Berathung und des Entschlusses zu erringen.»""

Wie er das tat, wissen wir nicht genau. Wie dem auch sei: Die Sammlung,
die beinahe 2000 Franken erreicht hatte, wurde abgebrochen, und im «Nid-
waldner Volksblatt» war, nachdem in über zwölf Nummern der Wochenzei-
tung über das Kloster und den Stand der Sammlung berichtet worden war, von
Katharinental plötzlich nicht mehr die Rede, ohne dass der Leser je erfahren
hätte, wozu die Spenden nun verwendet wurden.

Im März 1869 reiste der vielbeschäftigte Abt in den Kanton Schwyz nach
Nuolen, wo das 1829 erbaute Badhotel zum Verkauf ausgeschrieben war. Am
27. März berichtete er dem St. Galler Bischof davon: «Das Gebäude wäre ge-
sund und für alle genügend, aber gleichwohl haben die Frauen und ich keine
Lust hinzugehen, weil man in dieser entsetzlichen Isoliertheit gleichsam ganz
vergessen müsste, was kirchliches Leben, heilige Zeiten und katholischer Gott-
esdienst ist, besonders, wenn die Frauen keinen eigenen Hausgeistlichen mehr
halten könnten. [...] Nicht davon zu reden, dass dieser Koloss von Gebäude
nach einer Reihe von Jahren für unsere noch wenigen Frauen ein unheimli-
eher Aufenthalt sein müsste [...].» Im selben Brief wurde zum ersten Mal Schä-
nis erwähnt, wohin der Abt am zweiten oder dritten Sonntag nach Ostern rei-
sen wollte, um Lokalitäten zu besichtigen. Doch hielt ihn «ein böser Husten»
von dieser Reise ab.

Im April 1869 beabsichtigte der St. Galler Bischof Carl Johann Greith, einen
Abstecher nach St. Katharinental zu machen, um die bedrängten Klosterfrauen
zu besuchen. Auf die Ankündigung des Besuchs schrieb ihm der Abt: «Weder
hier in der Nachbarschaft, noch in Frauenfeld oder sonstwo kann und wird Ihr
Erscheinen bei uns, wenn es auch bekannt werden sollte, irgendwelches Auf-
sehen erregen oder gar den armen Frauen Nachtheil verursachen. Den Letz-
tern vielmehr und mir mit ihnen wird es nicht blos zur grössten Freude, son-
dern auch zu ganz besonderm Tröste und Beruhigung gereichen, wenn wir in
unserer bedrängten und in der That schwierigen Lage so bald als möglich Ihren
weisen Rath vernehmen und Ihres längst bewährten väterlichen Wohlwollens
und Beistandes uns neuerdings versichern können. [...] Nach meiner Berech-
nung können Euer Gnaden, wenn Sie mit dem Zug 9 Uhr 45 Mfinuten] vor-
mittags von Solothurn verreisen, abends 4 Uhr 43 M in Schaffhausen sein. Soll-
ten Euer Gnaden diese Züge benutzen wollen, so würden wir Donnerstag den
22. d[ies] auf Abends 4 Uhr 43 ein Fuhrwerk nach Schaffhausen schicken, damit
Sie den noch einstündigen Rest der Reise unverweilt fortsetzen können. Frei-
lieh müssen Sie mit einem äusserst bescheidenen Fuhrwerk in Ross und Wagen
fürlieb nehmen und nur den guten Willen berücksichtigen.»"'"

Sicherlich wurde das «Projekt Schänis» bei diesem Besuch ausgiebig erör-
tert, ja die Aussicht, dort dem Bischof von St.Gallen zu unterstehen, dürfte für
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Konvent und Abt sogar das ausschlaggebende Moment gewesen sein, es ernst-
haft zu verfolgen. Es sollte aber noch mehr als ein Monat vergehen, bis Bischof
Greith, der die Sache an die Hand genommen hatte, die Vorverhandlungen
betreffend Schänis erfolgreich beenden konnte. Anfangs Juni jedenfalls waren
die Klosterfrauen noch immer im Ungewissen über ihre Zukunft. Das Voll-
ziehungsgesetz zur Klosteraufhebung war demgegenüber am 25. Mai vom
Grossen Rat verabschiedet worden.'"- Daher schrieb der Abt am l.Juni an
Bischof Greith: «Wir können mit der Bestimmung des künftigen Asyls nun
nicht mehr länger zuwarten, da die armen Frauen schon Ende August das
Kloster verlassen müssen und diese Zeit sehr kurz ist. Selbst der reformirte
Klosterverwalter [Clemens Hanhart] räth dringend den Frauen, mit der Auf-
findung eines Asyls nicht länger zu zögern, da von dem Volke doch keine Ret-
tung mehr zu erwarten sei.»""

Endlich, am 7. Juni, konnte Abt Leodegar nach Schänis reisen: Im ehema-
ligen Damenstift von Schänis, das seit 1812 der Familie Gmür gehörte, waren
drei Stockwerke des Süd/Ost-Flügels zu vermieten.'" Die Verhandlungen über
die Mietbedingungen führte Präsident Franz Xaver Rickenmann von Rappers-
will" Selber Beistand der Dominikanerinnen im Kloster Weesen, bot er den
Katharinentaler Frauen und dem Abt äusserst günstige Bedingungen an, wie
wir den Briefen entnehmen können, die er an Bischof Greith nach St. Gallen
richtete: «So hätten die sämmtflichen] Damen jährlich zu bezahlen frk 1000 für
Haus & Garten - & der Herr Prälat für seine eigene Wohnung frk 400. Allfäl-
lige bauliche Veränderungen [...] müssten die Conventfrauen selbst tragen.[...]
Natürlich wäre ich auch mit Wenigerm zufrieden. Sollten Abt und Frauen-
convent zusammen, statt f 1400 auch nur frk 1000 bezahlen, so lasse ich mir
auch diesen Miethzins gerne gefallen.»'" Da Klosterfrauen und Abt dann bau-
lieh allerlei zu verändern wünschten, wurde der Zins von Rickenmann am
11. Juni 1869 endgültig auf Fr. 1400.- festgelegt, und am 6. Juli meldete der Abt
dem Bischof, «dass unser Miethvertrag zum Abschluss gekommen sey».

Wie die Situation für die Klosterfrauen aussah, ersehen wir aus Briefen von
Frau Johanna.'" Sie hatte schon unmittelbar nach dem Ausgang der Abstim-
mung vom 28. Februar damit begonnen, ihre Rückkehr in die Familie vorzu-
bereiten. So schrieb sie Ende März an ihre Mutter: «Das Osterfest giebt mir
wieder schönen Anlass, Ihnen die schon lange versprochene Taufe Jesu' aus
Alabaster zu übersenden mit Zulage des Crucifixes und Ührchens. Diese heik-
len Dinge könnten Schaden leiden, wenn sie mit einer Kiste herumgewälzt
würden.» Und im Juli: «Nach langem ungeduldigem Harren wird mir endlich
möglich, Eurem Wunsche mit einer Antwort nachzukommen. Gestern hat Hr.
Verwalter im Namen und im Auftrage H[er]rn Reg[ierungs] Rats Labhart ein
Verzeichniss aufgenommen von den Privatgegenständen, die jedes Convents-
mitglied anspricht und bisher benützt hat. Es sollen alle nach seinem Befehl
so viel möglich gleich gehalten werden. Mein Antheil wäre ein Bett, zwei Ti-
sehe, 2 Sessel, 2 Schemel und ein Kästchen in einer alterthümlichen Sekretär-
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form, mit grossen runden Scheiben, unten ein zweifächriger Behälter. Bettlade
kann ich eine wählen ohne Himmel.» Frau Johanna erkundigte sich bei ihrer
Mama, die nun in Luzern wohnte, ob es sich überhaupt lohne, die Transport-
kosten für diese Möbel auf sich zu nehmen. Am 25. Juli meldete sie, sie habe
zwei mit ihren Habseligkeiten beladene Salzfässer Fuhrmann Hanhart über-
geben, und sie bedankte sich für den Vorschuss von 140 Franken für Fuhr- und
Reisekosten. Da Frau Johanna - wie erwähnt - nicht bis zum Tag der Aus-
Weisung im Kloster blieb, hätte sie die «Dispens für Ausgang und Laien-
kostüm» aus der Nuntiatur abwarten müssen. Abt Leodegar und Johannas
Schwager, Oberrichter Carl Rogg-Fischer, bemühten sich in der Folge tatsäch-
lieh darum.

Unterm 9. August notierte der Abt in sein Tagebuch, dass ein erster Trans-
port nach Schaffhausen geführt worden sei-fünf Wagen! Dort wurde die Ware
auf Güterwagen verladen und mit dem Zug nach Schänis gefahren. Lange
wurde mit Regierungsrat Labhardt diskutiert, was die Klosterfrauen zusätz-
lieh zu den Möbeln aus ihren Zellen als persönliche Gegenstände mit ins Exil
nehmen dürften. Aus dem Archiv durften sie nur jene Stücke mitnehmen, die
sich auf das klösterliche Leben bezogen: päpstliche Privilegien, bischöfliche
Erlasse, Ablässe, Dispensen etc. Aus der Bibliothek wurden den Frauen die
deutsch geschriebenen Bücher überlassen."'

Bereits im Juni hatten die Klosterfrauen die Regierung um Erlaubnis ge-
beten, auch Küchengeschirr mitnehmen zu dürfen, ferner «400 Ellen Woll-
stoff», der schon im April zur «Completierung der Kleider» bestellt worden
war, dessen Auslieferung aber erst für August garantiert werden konnte, fer-
ner die «zum Transport des Mobiliars erforderlichen Kisten und Koffer». Am
23. Juli antwortete das Finanzdepartement, man habe beschlossen, «den be-
stellten Wollenstoff zur verhältnismässigen Repartition an die einzelnen
Klosterglieder verabfolgen zu lassen», dass aber «die Conventualinnen weder
auf das Küchengeschirr noch auf dasjenige Tafel-Service, welches dem all-
gemeinen Gebrauche des Convents diente, irgendwelches Anspruchsrecht
besitzen», und «dass ebenso die Sorge für den Transport der abzuliefernden
Fahrhabe ihren künftigen Eigenthümern obliegt»."'

Am 20. August kam schliesslich die offizielle Weisung, es werde den Frauen
gestattet, «a) dass jede 1 silbernen Löffel samt Besteck mit Silber garnirt, 1 zin-
nene Suppenschüssel, 2 Teller, 1 Platte und 1 Salzfässlein, 1 Bouteille, 1 Trink-
glas und 1 Kaffee Tasse, b) dass sämtliche Conventualinnen als Gemeineigen-
thum die im Arbeitszimmer befindliche Nähmaschine samt Bügeleisen und die
Bibliothek, soweit dieselbe aus deutschen Büchern besteht, c) dass endlich die
beiden Dienstbothen Juliana Preisegger und Jakob Frank beim Austritt ihre
Betten als Geschenk mit sich nehmen dürfen, d) In alle weitere Begehren werde
als unerträglich mit §2 des Gesetzes vom 25. Mai 1869 nicht eingetreten.»'"

Das Zinngeschirr, das jede Konventualin mitnehmen durfte, wurde vorerst
gesamthaft dem Statthalter von Freudenfels, dem Einsiedler Pater Bonaven-
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tura Binzegger, übergeben, der sich anerboten hatte, es bis zu einer definiti-
ven Niederlassung der Frauen in seiner Statthalterei aufzubewahren. Als mehr
als 30 Jahre später Frau Anna Katharina beim Nachfolger P. Binzeggers, dem
Statthalter P. Agathon Zehnder, ihre Ansprüche auf das Zinngeschirr geltend
machte, konnte dieser es nicht mehr finden. Frau Anna Katharina liess aber
nicht locker und schrieb: «Im Verlauf der vielen Jahre war oft die Rede von
diesem Geschirr. Vor einigen Jahren hat uns Bruder Roman Weibel geschrie-
ben, er habe das schöne Zinngeschirr in Freudenfels gesehen und wolle das-
selbe nach Einsiedeln spediren. Schnell schrieb ich ihm, dass es durchaus nicht
erlaubt werde.»'

Wahrscheinlich war dieses Zinngeschirr im Verlauf der vielen Jahre doch in
Einsiedeln gelandet, wo es jedenfalls besser aufgehoben war als beim St.Gal-
ler Bischof Augustinus Egger. der - wie wir noch sehen werden - so vieles vom
Besitz der Schäniser Schwestern in Auktion gehen liess!""

Wie es den Schwestern bei der Wegfahrt der voll bepackten Wagen zumu-
te war, ist in einem Schriftstück festgehalten, das heute im Staatsarchiv in
Frauenfcld liegt. Obwohl die Autorin oder der Autor dieses Dokuments nicht
identifiziert werden konnte, darf doch angenommen werden, dass es von
jemandem geschrieben wurde, dem das Lebensgefühl der Katharinentaler
Nonnen vertraut war, ja, es rnuss eine Person gewesen sein, die sich ganz in das
Seelenleben einer Klosterfrau hineinversetzen konnte und auch alle Einzel-
heiten im Kloster kannte. Der Brief wurde wenige Tage vor der Abreise an
eine nicht mit Namen genannte «Freundin» gerichtet. Er ist unterschrieben
mit «Agatha Antonia», wobei Agatha durchgestrichen ist. Nun gab es im Kon-
vent eine Laienschwester Agatha (Maria Anna) Schöpfer, die am 7. Mai 1860

ihre Profess abgelegt hatte. «Agatha Antonia» schreibt demgegenüber, sie
habe /ün/ Jahre zuvor Profess gefeiert - für 1864 ist jedoch in Katharinental
keine Profess verzeichnet!

«Liebe Jrezzndin/
Gegebenes Versprechen zu er/ü//en und zzzg/eich zun eine r/er v/e/en schwe-

ren Stunden, ehe seh Monaten az// zzns ohen /asten, zzz ver/cürzen, erhd/tsf Dz/
noch einige Zehen u/s Andenhen un St. Kuhzurinenhzu/. Gott zz/zh ehe heben //ei-
/igen wo//en es mir verzeihe/z, wenn ich im Süden den sünd/ichen Ger/unhe/z
hege, wenn diese Zei/en nur zzzg/eich uzzch ei/7 /etztes Andenhen un mich, Deine
he/ betrübte zzng/üchhche Jrezzndin wure/z, zznz des Kz/mmers über ei/z zerstör-
tes Lebe/zsg/üc/c er/edigf z/z sevn.

Ah/eh wenige Wochen zzne/ der Frinnerungsfag meiner Pro/ess vor 5 Jahren
wäre wieder ge/cehrt. Es si/zd g/üch/ic/ze 5 Jahre gewesen, we/zn es mich uzzch

manchma/ hurt angehen wo/he, nachdem die erste Zeit der ßegeisferzzng vor-
über war, so ahem az// Erden was mir heb war/ür zeit/ebens Va/et zzz sage/z. /Va-
ment/ich schmerzte es mich, von der ///eben/ Mz/ffer zznd az/ch von Dir dzzrch
das Gitter getrennt zzz se_yn, Ezzch nicht an mein Z/erz drüchen zu hönnen. A//ein

80



z'c/z z/ac/zZe «/7 z/e/z /zz'mm/z'sc/zen Bräz/Zz'gam, z/em z'c/z mz'c/z azz/Pw/g/cezZ ver/oöz
/zzz/ze, zznz/ so/anz/ z'c/z mz'c/z z/enn öa/z/ zzzrec/zZ zznz//zz/z/ze mz'c/z g/üc/c/zc/z z'n z/em
erwä'/z/Zen Berzz/e, wz'e Dzz gewiss öez z/ez'nen /z'eöe/z Beszzc/zen emp/zznz/en /zaöen
wz'rsZ. Wz'e n/c/zZ öa/z/ z'n ez'nem Ä/osZer, .vo /e/zZen wz'r z'n zzz7.serez?z /CaZ/zarmenZ/za/
a/s Zrezz vere/'nZe Sc/zwesZern zznZer z/er /ze/zevo/ien Lez'Zzzng z/nserer Mz/ZZer Prz'o-
rz'n zz/zz/ z/en gez'sZ/z'c/zen /Zerren, na/nenZ/zc/z z/em gnä'z/z'gen Z/erren vo« B/zez'nazz,

we/c/zer wz'e ez'n Zrez/er zznz/ weiser Vzzzer sz'c/z zznserem ConvenZe annimmZ.
/c/z /za/ze /zezzZe sc/zozz o/z zznz/ vie/ azz/'z/as Graö geMc/cZ, z/z we/c/zem sez'Z z/em

30. OcZoöer 7334 z/ie Geöez'ne z/er wo/z/e/zrwzzrz/zge/z im// wo/z/se/zgezz Frazz A/zzZZer

M. /ose/z/za TDomz/zz/ca Bazzmer rzz/zen, we/c/ze so vz'e/« /z/r z/as F/osZer geZ/zan
zznz/ z/arzzm azzc/z wz'e OzY/zg öey zzns a//en nzzc/z z'm Z/zezzern Anz/en/cen sZe/zZ. rlc/z,
was wz'zrz/e z/iese wac/zere Frazz sagen, wenn sie z/as sc/zon z/ama/s z/ro/zenz/e Gn-
g/z'zc/cyeZzZ z/ennoc/z /zzzZZe er/eöen müssen, z/as sz'e/ür a//e Ze/'Zen vom F/osZer enz-

/ernZg/azzöze. S/V würz/e sagen, ac/z, mein Gozz, /z'eöe Finz/er, Z/zr/zaZ/Zgew/M /zzc/zZ

rec/zZ miz /Zersens //zörzznsZ geöeZeZ, so/zsZ wäre z/as Gewz'ZZer wz'e z/ama/s g/üc/z-
/zc/z zzZ/er zizzw F/osZer weggezoge/z. O z/iegzzZe Zz'eZ/e Frazz, gzzZ, z/asssie zZe/z 3c/z/nerz
rzzc/zZ erZeZ/Z TzzzZ. ,/eszzs, Maria zznz/ /ose/z/z/ wz'r ZzzzZ/en gewiss zzZZe, weZc/ze öeZen

/cönnen zznzZ von Z/erzensgrzznz/ FZosZer/rzzzze/z sinz/, geZ/eZeZ zz/zZer /ze/ssen P/zra-

«er?, ZzzzZ/e/z zzns gez/emüZ/zigeZ vor GoZZ zz/zzZ z'/zm zzn^ere Siznz/en zz/zzZ Missez/za-
Zen öe/zannZ zznzi ge/as/eZ azzs /rege/z Szüc/cen. /ez/e woZZze z/Ze arzzZere in rUzsüözzng
/ro/nzner Wer/ce zznzZ goZZge/ä//z'gen Bzzssü/zzzngen ZzZ/erZre/fen, nzzr zznz z/as F/osZer
vorz/ezn Ver/zzZZeztzsc/zzzZzen, we/z/z5/e5eZZ/sZzzzzc/zzZer5Zrenge/z OZ/servzznz zznZer-

Z/egen r/zzzssZen. /IZ/er zzZZes sc/zez/zZ nzzrz vergeZ/ens zzz seyn. GoZZ ZzzzZ zzrzs nzc/zZ

er/zörZ zznzZ Zässz zZZe FzzZ/zsc/zZäge zZer OZ/eren geZzrzge/z. Doc/z woZZe/z wz'r nzc/zZ znz'Z

GoZZ rec/zZerz zznzZ/rzzgen wzzrzzr/z? so/zzZer/z zz/z.s z/z DemzzZ/z Z/esc/zezz7e/z zznzZ gZzzzz-

Z/e/z, wzzs GoZZ z/zzzZ z'sZ wo/zZgeZ/zzz/z, wen/z wz'r es zzzzc/z nzc/zZ/assen iznzY Z/egrez^/en
fcön/ze/z.

/Ic/z /nezrze Zz'eZ/e Frezz/zzZzn, verzezTze /nzr, wenn zc/z z/zc/z nzzZ nzeznen Fizm-
nzernz'ssen Zzzngwez'Ze. Z)zz wz'rsZ zZenZcen, zznser ez'ner ZzzzZ zZer Fzznz/nernz'sse zzzzc/z

vze/e zznz/ /zzr nze/zreres zzz sorgen zz/s nzzr /zzr sz'c/z zz/Zez'n. /zz wo/z/ z/as /zz/z/e zc/z,

zzZ/er z/essen zzngezzc/zZef wzrsf Dzz zzzge/zen, z/ass ezne F/osZer/rzzzz z/oc/z ez'ne se/zr

ver/zzssene, //e/c/zzgenswerZ/ze Person zsZ, wenn nzan sze mz'f z/zren 5c/zwesfern so
rzzc/:szc/zZs/os zznz/ zzn/zarm/zerzzg verwez'sf zznz/ versZzi/ssZazzs eznem F/osZer, zn z/es-

sen Päzzm/z'c/z/cez'Zen sze sz'c/z ver/o//Z zznz/ azz/Le/zenszez'Z versc/z/ossen /zaZ zznz/ we/-
c/zes z/as rez//z'c/z erwor//ene Pr/;e z/es FonvenZs z'sZ. P's z'sZ nzzr 24 Page /zer, sez'Z ez'n

P/zez7 zznserer //a//se/z'g/:ez'Zen azzs ziem AYosZer gesc/za^Z zznz/ nac/z .Sc/zännz's ge-
/z'e/erZ wzzrz/en. A/ez'n GoZZ wz'e zersc/znz'ZZ z/z'eser Ac/cZ zznsere //erzen. zl//e sc/zazz-

Zen wz'r ez'nanz/er sZzzmm an, es war, a/s wo//Ze z/z'e Le//ens/cra/z azzs a//en enz/7z'e-

/zen, //z's z/z'e Wagen unseren P/zc/cen enZsc/zwzznz/en waren, worazz/zznsere P/zrä-

nen /os//rac/zen, z/ass sz'c/z ez'n 5zez'n /zäZZe eri/armen mögen.
Dz'e wo/z/e/zrwürz/z'ge TV/zzZZer Prz'orz'n, z/z'e .S'enz'orz'n z/er FonvenZ/razzen, er-

ma/znZe sz'c/z zzzersZ wz'ez/er zznz/ öaz zzns azz/GoZZ zzz verZrzzzzen zznz/ z'm ß/z'c/c azz/
se/ne Lez'z/en am .S'Zamme z/es Prezzzes zznsere Prü/zzng würz/z'g zzz Zragen zznz/ a/s

81



sezzze zzzzgefz-zzzzz'e'n Brazzfe z/zzs Kzrnz w/7/ig zzzzz/stoz"zz//zzz//zzzz/'izzzs' zzz zze/imen. SezY

yezzezzz Aöezzz/ /zzz/zezz wz> zzzzs zzzzc/z w/z-A/zc/z ftOTe/'^e« /zözzzzezz zz/.s- zzzvzzz; zzzzz/

ge/ze GzzZZ, z/zz« z/er /eZzfe szz/zwez'e AcätZ z/ev Azz.sZz7Zr.s z7zz.v z/er /C/zzzz.szzz' zzzzz/ z/e/rz

//e/ze« zz/z vezgess/z'c/z<?zz 5z. Kzzf/zzzz7zz<?zzz/zzz/ zzrzs z/zzrc/z z/ezz ßraZzzzzz/ Corres zzzzz/ zz/z-

serer /ze/zerz //ez'/zgezz er/ezc/zZerZ tvzrz/. ßeZe /z'zr zzzzc/z z>z yezzer se/zvverezz SYzzzzz/e,

we/c/ze zc/z /)zr z/zzrc/z z/ezz 7zzgs zzzvor /zez'zzz/ce/zrezzz/ezz /. Ac/cerzzzzzrzzz zzoc/z zzzz'r

vvezzzgezz Zez'/ezi zzzzzezgezz vvezr/e.

Grzzsse rzzzr Dez/zezz /ze/zezz Mzzzzzz zzzzz/ z/r'e /ze/zezz /vzzzz/ere/zezz zzzzz/ /ze/zzz/Ze zzzze/z

z'zz Dez'zzezzz Ge/zeZ zzzzz//rezzzzz//zc/zerz /Izzz/ezzArezz.

Dezzze Zrezze Frezzzzz/zzz M. /Igzzr/zzz /IzzZozzzzz.

Ein sicher authentisches Zeugnis über die Abreise gibt uns der Beichtiger
des Dominikanerinnenklosters St. Katharina in Wil SG, wo jene Nonnen, die
nicht per Eisenbahn nach Schanis reisten, abstiegen, nachdem sie einen ersten
Halt bereits bei den Frauen des aufgehobenen Klosters Tänikon in Frauen-
feld'*' gemacht hatten. Der Chronist schreibt nach einem längeren Exkurs über
die politische Lage, die zur Klosteraufhebung geführt hatte: «So zogen denn
die guten Frauen in der Frühe des 1. September aus ihrem liebgewonnenen
frommen Asyle weinend und trauernd aus; die jüngere Genossenschaft führ-
te die Eisenbahn noch gleichen Tags an ihren einstweiligen [!] Zufluchts- und
Wohnungsort, das Wohngebäude des ehemaligen Damenstiftes in Schänis, das

ihr getreuer Rathgeber und Beichtvater, der hochwürdigste Abt von Rheinau
Leodegar für sie in Miethe genommen hatte. Die älteren Frauen nämlich die
wirklich ehrwürdige Frau Priorin, Frau Mr. Thomasina Hasler, Jubilatin im
Alter von 73 Jahren, seit 1818 Profess, Frau Anna Cath. Ruckstuhl, Schaffne-
rin, Frau Mr. Rosa Baumer, Organistin, eine sehr intelligente Frau, die greise
blinde Laienschwester Mr. Anna Clausner von Augsburg, 79 Jahre alt, und die
Schwester Mr. Martha Engeler führte der brave, den guten Frauen sehr erge-
bene Pächter Rieser über Frauenfeld, wo sie bei den daselbst wohnenden, eben-
falls aus ihrem Kloster Dänikon früher ausgewiesenen Frauen einkehrten, in
unser Kloster; hier empfing das gesammte Convent mit P. Beichtiger an der
Pforte weinend und schmerzlichst bewegt die weinenden guten Frauen, ihre
lieben Ordensschwestern, und suchte ihnen den kurzen Aufenthalt in hier
durch die innigste Theilnahme und Aufmunterung genehm zu machen. Unter
den rührendsten Beweisen ihres Dankes und ihrer Anerkennung für die ge-
fundene herzliche Theilnahme schieden die guten Schwestern nach dem Mit-
tagmahle unter Zusicherung ihrer unwandelbaren schwesterlichen Liebe und
Zuneigung von uns. Das ganze Convent begleitete sie wieder zur Pforte und
nahm unter erneuten Thränen und den besten Segenswünschen von ihnen Ab-
schied. Der Herr begleite diese ihm so treuen Seelen zu ihren Schwestern in
Schänis und erfülle sie alle mit jenem Tröste, den die Welt nicht geben kann,
[...] und so wird auch dieses herbe Geschick den Spruch des grossen Völker-
lehrers [Paulus] erfüllen: 'Den Gottliebenden gereicht alles zum Guten.' Der
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Kutscher, der sie von hier nach St.Maria bei Wattwyl führte, berichtete, dass
die guten Frauen auf dem ganzen Wege immer geweint hätten.»'®

Der Besuch im Kloster von Wattwil ist auch durch eine Notiz in der dorti-
gen Klosterchronik verbürgt, doch konnte keine nähere Beschreibung dieses
Aufenthalts der Katharinentaler Frauen gefunden werden. Am Abend des
3. September fand sich der Konvent in Schanis wieder vereint.

72. Duv Sc/nctafl/ rfer e/nze/nen K/oster/razze/z (7869-7924)

Bei der Aufhebung des Klosters bestand der Konvent aus zwölf Chorfrauen,
alle aus der Schweiz gebürtig, sowie fünf Laienschwestern'®, darunter die
Seniorin des Klosters, die 78jährige Anna Maria Klausner, die aus Augsburg
stammte. Die vier anderen Laienschwestern waren Thurgauerinnen, desglei-
chen neun der zwölf Chorfrauen; zwei Chorfrauen kamen aus dem benach-
harten Schaffhausen, eine aus dem Aargau.

Die älteste unter den Chorfrauen war die 73jährige Priorin Thomasina Has-
ler, die bei der Wegweisung aus dem Kloster schon 51 Jahre in Katharinental
gelebt hatte. Das Alter der Klosterfrauen (die Priorin und die betagte Laien-
Schwester aus Augsburg ausgenommen) bewegte sich zwischen 48 und 31 Jah-

ren. Drei Nonnen hatten mit Erlaubnis der Regierung eben erst Profess abge-
legt: zwei Chorfrauen im September 1866, eine Laienschwester im Oktober 1867.

72.7. Die C/zor/raue/z

/"norm M. 77zomas/>za //us/er
Maria Agatha wurde am 12. Januar 1796 als Tochter des Johann Conrad und

der Katharina Gnaediger in Eriken-Tobel geboren.'® Ihre Profess legte sie am
9. Juni 1818 ab, zusammen mit der späteren Priorin Dominica Bommer, die
ebenfalls in Tobel beheimatet war. Sie folgte dieser aber nicht direkt im Prio-
rinnenamt, sondern wurde, damals Schaffnerin, erst nach dem Tod von Frau
Pia Heidel am 13. November 1862 zur Klostervorsteherin gewählt.

Obwohl Thomasina Hasler bei der Aufhebung schon recht betagt war, blieb
sie bis zu ihrem Tod 1882 Priorin, da der Konvent im Exil keine neue Vorste-
herin wählen wollte. Faktisch wurde der Konvent seit 1862 von Abt Leodegar
Ineichen geleitet, denn die Priorin war der besonderen Situation, die durch
den erzwungenen Verkauf des Staffelwalds entstanden war, nicht gewachsen.
Nach dem Tod des väterlichen Beschützers, der den Konvent ins Exil beglei-
tet hatte, trat 1876 die damalige Schaffnerin, Anna Katharina Ruckstuhl, an
die Stelle des Abtes und leitete die immer kleiner werdende Gemeinschaft
schon lange vor dem Ableben der Priorin.

In einem unsignierten und undatierten Bericht, der 1869, kurz vor der Auf-
hebung, an den bischöflichen Kanzler gerichtet wurde, um ihn über den per-
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Abb. 7:

Priorin
Thomasina Hasler

sonellen Zustand des St.Katharinentaler Konvents zu unterrichten, steht
folgendes zu lesen: «Die Frau Priorin, 73 Jahre alt, geistig und körperlich sehr
geschwächt, sehr schwerhörig, an ihrem Platz fast nur noch eine Figur, durch-
aus unfähig, ein neu zu gründendes Kloster zu leiten. Als im vorigen Spät-
herbste ihre dreijährige Amtsdauer aus war, wurde sie nur darum wieder
gewählt, und nahm auch darum die Wahl wieder an, damit unter den gegen-
wärtigen Verhältnissen durch eine Neuwahl nicht eine neue Beeidigung vor
einem Mitgliede der Regierung nothwendig wurde.»""

Thomasina Hasler überlebte den Abt um fast sechs Jahre; sie starb am
26. Mai 1882 und wurde in Schänis begraben.'®®

Szibpriowz Fmcmh'a Cbwa/ci
Catharina Oswald von Aadorf, mit Klosternamen Vincentia, geboren am

4. März 1822, feierte am 13. November 1849 ihre Profess."" In den Jahren
1855/56 war Frau Vincentia als Lehrerin am Waiseninstitut tätig, wo sie «mit
Geschick» Rechnen erteilte; dann fungierte sie als Novizenmeisterin. 1862,
nach der Wahl von Frau Thomasina zur Priorin, wurde Frau Vincentia zur
«Rats»-Schwester ernannt, und 1863, nach dem Tod von Augustina Frank, er-
hielt sie das Amt der Subpriorin, das sie bis zu ihrem Tod am 8. April 1879 in
Schänis innehatte.
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Im oben erwähnten Bericht an den bischöflichen Kanzler, in dem es vor
allem um die vom Stanser Redaktor von Matt in Flüeli-Ranft geplante Neu-
gründung ging, heisst es von Frau Vincentia: «Die [...] Subpriorin hat nicht die
erforderlichen Eigenschaften und auch nicht das nothwendige Vertrauen, um
mit Glück und Erfolg die Priorin zu ersetzen. Übrigens sind beide hochacht-
bare, brave und fromme Klosterfrauen, welche in einem streng klaus[ur]irten,
geregelten Kloster, wie St.Catharinathal, am rechten Platze sind und wo deren
physischen und geistigen Schwächen und Gebrechlichkeiten wenig zum Vor-
schein kommen.»'®

Sc/zfl//herz>7 Anna Kuf/zarina Rzzc/cstzz/z/

Sie stammte wie die Priorinnen Dominica Bommer und Thomasina Hasler
aus Tobel, wo sie am 3. August 1822 als fünftes der sechs Kinder von Franz
Ludwig Ruckstuhl, Landwirt in Thor, geboren wurde.'® Am 4. August 1846

legte sie zusammen mit drei Mitschwestern die Profess ab. Nach der Wahl Tho-
masina Haslers zur Priorin wurde sie Schaffnerin. Sie starb in Schänis am
19. Oktober 1905. Zur Biographie Frau Katharina Ruckstuhls, die im und für
den Schäniser Konvent eine bedeutende Rolle spielte, sei folgende Passage aus
dem Nachruf Pfarrer Anton Fräfels zitiert:

«Ihre Obern betrauten sie [...] mit dem wichtigen Amte einer Schaffnerin
über das ausgedehnte Hauswesen. Ein klarer, praktischer Verstand, Gewandt-
heit in Geschäften und im Umgange mit Menschen, sowie leutseliges, freund-
liches und zugleich taktvolles Wesen befähigten sie ganz besonders zu dieser
Stelle. Nicht nur war sie die Seele des inneren Lebens im Hause, über dessen
Zucht sie mit heiligem Eifer wachte, sondern auch in den äussern Geschäften
die rechte Hand der allmälich altersschwach gewordenen Priorin. Mit männ-
licher Energie und Würde vertrat die von der staatlichen Aufsichtskommission
gefürchtete Schaffnerin, an der Spitze ihrer Mitschwestern, die Rechte ihres
Klosters [...]. Nach dem Tod der letzten Priorin, welche ganz erblindet und
hochbetagt (86 Jahre alt) im Jahre 1882 zu Schennis die Augen schloss, fand
zwar keine Wahl mehr statt, doch nannten die Schwestern sie von nun an ihre
Frau Mutter, was sie ihnen seit langer Zeit in der Tat schon gewesen war. Aber
auch für weitere Kreise hatte die Verstorbene einen offenen Blick, ein mit-
fühlendes, teilnehmendes Herz und eine allzeit offene Hand. Sie war in Wahr-
heit, was die Apostelgeschichte von Tabitha schrieb, 'voll der guten Werke und
Almosen'. Wieviele Arme, Kranke, Kinder könnten heute wie einstens solche
am Grabe Tabithas, auch an ihrer Gruft erzählen, was sie an geistigen und leib-
liehen Almosen, an Nahrung, Kleidung, welche die Hände der Schwestern ge-
arbeitet hatten, für einzelne und ganze Familien empfangen. Von allen Seiten
her, selbst aus dem Auslande, fanden Bittgesuche ihren Weg in den 'Linthhof'
zu Schennis. Kollektierende Klosterfrauen, dürftige Studenten, Kirchen bau-
ende Pfarrherren, Missionäre, selbst Prälaten waren auch keine seltene Er-
scheinungen im 'Lindthof', denen allen sie nach Möglichkeit zu entsprechen
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Abb. 8: Schaffnerin
(später Subpriorin)
Anna Katharina
Ruckstuhl

suchte. Es ruhte ein besonderer Segen auf ihrem Wohltun. Mit geringen Mit-
teln wusste sie gegen andere ebenso freigebig, als für sich und ihre Mitschwe-
stern anspruchslos zu sein und verstand die Kunst, allzeit bei Geld zu sein. An-
dern Freude zu machen war ihr ein Herzensvergnügen, und für jeden hatte sie
ein freundliches Wort. Wenn sie auch während des 36jährigen Aufenthaltes in
Schennis nie ein Haus der Gemeinde betrat, kannte sie doch die Not und Be-
dürfnisse vieler armen Familien, für die sie eine mütterliche Sorgfalt an den
Tag legte. Ihr wohlwollendes, sympathisches Wesen erhöhte den Wert ihrer
Gabe, und mit den materiellen Almosen verstand sie, in ungezwungenem Tone
eine mütterliche Lehre oder selbst Mahnung zu geben. Wo es sich um die Ehre
Gottes, um das Heil der Seelen handelte, war sie zu allen Opfern bereit. In eh-
render Anerkennung für das, was sie und ihre Mitschwestern für die hiesige
Gemeinde getan haben, hat der titl. Gemeinderat in corpore ihr das letzte Eh-
rengeleite gegeben und einen prächtigen Kranz an ihrem Grabe niedergelegt.
Bei dieser Gelegenheit darf es nicht unerwähnt bleiben, was sie mit ihren Mit-
Schwestern auch für die Pfarrkirche in Schennis durch Zierde derselben, Be-
arbeitung von Paramenten, Blumen, Besorgung der kirchlichen Lingerie und
Geldbeiträge geleistet haben. Lange Zeit noch gaben sich die Schwestern der
Hoffnung hin, wenn auch nicht auf dem 'freiheitlichen' Boden ihrer Schwei-
zerischen Heimat, so doch im Auslande, St. Katharinatal nochmals aufleben
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zu sehen. Ihre diesbezüglichen Versuche schlugen aber fehl, und als eine
Schwester um die andere im Tode ihre Augen schloss, schwand diese Hoffnung
immer mehr. Mit der wohlehrwürdigen Mutter Schaffnerin, der drittletzten
Schwester in der langen Reihe von 979 Mitgliedern dieses sechshundert Jahre
alten Klosters, ist auch St.Katharinatal in die Gruft gestiegen. Nun ruht sie aus
von einem schönen, gesegneten Wirken im Schatten der ehemaligen Stifts-
kirche Schennis, deren Wohltäter auch Stifter von St. Katharinatal gewesen
sind, und noch zwei einzige Schwestern überleben sie, um ihre letzte Ruhe-
Stätte zu hüten und zu pflegen. R.I.P.» (Requiescat in pace Sie möge ruhen
im Frieden).

./o.vep/zfl Rot/;
Veronica Roth wurde am 27. April 1822 in Eschenz geboren und legte am

4. August 1846 zusammen mit drei Mitschwestern Profess ab. Beim Amtsan-
tritt von Priorin Thomasina wurde sie 1862 in den «Rat» berufen. Trotzdem
konnte sie sich bei der Aufhebung des Klosters nicht entschliessen, mit dem
Konvent nach Schanis zu ziehen, sondern begann ein unruhiges Teben zu
führen, immer auf der Suche nach einem Kloster, das ihren Wunschvorstel-
hingen entsprach. So nahm sie vorerst Wohnsitz im Dominikanerinnenkloster
Weesen, wo sie bis 1873 blieb. Danach ist bis 1878 ihr Aufenthalt im «Spital
der barmherzigen Schwestern in Zug» verbürgt.'"" Die Jahre 1878 bis 1881 ver-
brachte sie im Dominikanerinnenkloster Schwyz, 1882 bis 1884 im 1862 ge-
gründeteten Kloster der Olivetaner Benediktinerinnen in Heiligkreuz bei
Cham. Ab 1885 versuchte sie, in ihrem ehemaligen Konvent in Schänis wieder
heimisch zu werden, blieb aber nur bis 1888 dort. 1889 weilte sie in Mariastern-
Gwiggen, 1890 bis 1891 in Türkheim, 1892 in Wettenhausen. Im Dominikane-
rinnenkloster Cazis, der letzten Station ihres unsteten Lebens, traf sie 1893 ein;
am 25. März 1901 starb sie dort im Alter von 79 Jahren. In der Klosterchronik
ist sie als «Hospes Monasterii et ecclesiae magna benefactrix» (Gast und grosse
Wohltäterin der Kirche) bezeichnet.

/o/zanrza FBc/zer (vgl. das ihr gewidmete Kapitel 6).

Rom ßfl7(7»er
Sie hiess mit bürgerlichem Namen Maria Bernharda und war eine Frauen-

felder Bürgerstochter. Als einzige Klosterfrau jener Tage stammte sie nicht aus
ländlichem Gebiet, was im oben erwähnten Bericht an den bischöflichen Kanz-
ler hervorgehoben wird.

Sie wurde am 7. Januar 1826 als siebtes Kind des Joseph Max Laurentius
Baumer und der Magdalena, geb. Stader von Reichenau, in Frauenfeld gebo-
ren. Der Vater war Schreiner und Direktor der Feldmusik. Von ihm mag die
Tochter ihre musikalische Begabung geerbt haben. Eine ihrer Schwestern am-
tete als Lehrerin in Frauenfeld.'"'
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Maria Bernharda trat 1853 in Katharinental ein und legte am 16. Oktober
1855, zusammen mit den Cousinen Neidhart, die Profess ab. Frau Rosa wurde
als Organistin und «sehr intelligente Frau» im Bericht an den bischöflichen
Kanzler gerühmt. 1869 zog sie mit dem Konvent nach Schanis, verliess diesen
aber nach 1873. Für die Zeit ab 1884 ist ihr Aufenthalt im Benediktinerin-
nenkloster Au bei Einsiedeln verbürgt. Dort starb sie am 29. März 1886. In der
Klosterchronik von Au steht: «Ihre grosse Gutthätigkeit an unserem Klöster-
lein verdiente ihr ewiges Andenken. Denn schon kurze Zeit während ihres
hiessigen Aufenthaltes beschenkte sie uns mit 700 fr. zur Verwendung des

neuen Kirchenbaues. Bei ihrem sei. Absterben übergab sie den Wohlehrw.
Obern einen Cassaschein von 4000 fr. samt Zins. Gott lohne die theure Seele
der Verewigten tausendfach im Flimmel!»

Amanda Veirf/zart
Ihr bürgerlicher Name war Maria Josepha. Sie kam am 17. September 1830

in Wiesholz bei Ramsen als zehntes von zwölf Kindern des Joseph Neidhart
und der Katharina geb. Gnaediger, zur Welt. Zusammen mit ihrer Base trat
sie 1854 ins Kloster ein und feierte am 16. Oktober 1855 Profess. Frau Aman-
da unterrichtete ab 1864 am Waiseninstitut die sprachlichen Fächer. Bei der
Aufhebung von Katharinental zog sie mit dem Konvent nach Schänis, wo ihr
Aufenthalt bis 1884 verbürgt ist. 1884 bis 1886 hielt sie sich im Benedik-
tinerinnenkloster Au bei Einsiedeln auf. Am 14. November 1887 kam sie als

Kostgängerin ins Dominikanerinnenkloster St.Peter am Bach in Schwyz, wo
sie zehn Jahre später, am 26. Dezember 1897, starb. Dem Kloster hinterliess
sie 6000 Franken.'""

A/bezta AWdhurr
Sie hiess vor dem Eintritt ins Kloster 1854 Maria Ursula und war als elftes

von zwölf Kindern des Peter Neidhart und der Anna Maria Sätteli in Wiesholz
bei Ramsen am 16. Oktober 1832 geboren worden. An ihrem 23. Geburtstag
feierte sie Profess, zusammen mit ihrer Base Amanda und Rosa Baumer. Ab
1857 amtete Frau Alberta im Institut als «Hülfslehrerin», nach 1864 als Haupt-
lehrerin für biblische Geschichte, Rechnen, Geographie, Schweizergeschich-
te, Kalligraphie und Gesang. 1869 zog Frau Alberta nach Schänis. 1879 verliess
sie den Konvent, um im Dominikanerinnenkloster in Schwyz zu leben, kehr-
te aber schon 1884 zu ihren Mitschwestern in Schänis zurück, wo sie am 25. Juni
1890 verschied.

Dominica Go/dinger
Sie war Bürgerin von Lanzenneunforn, hiess mit bürgerlichem Namen

Elisabeth und war am 7. April 1832 in Unterhörstetten, das zur Pfarrei Pfyn
gehört, geboren worden. Am 10. November 1856 legte sie Profess ab. Seit 1862

war sie als Hilfslehrerin für Naturkunde und Zeichnen am Institut tätig. 1869

zog sie nach Schänis, wo ihr Aufenthalt bis 1890 verbürgt ist. Dann begab sie
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sich ins Dominikanerinnenkloster St. Peter in Bludenz und starb dort bereits
am 2. Juni desselben Jahres.

Vuvez7n P'ösf/z

Maria Magdalena Köstli wurde am 6. Oktober 1833 als erstes der fünf Kinder
des Conrad Köstli und der Elisabeth, geb. Herzog, in Debrunnen bei Herdern
geboren. Ihre Profess legte sie am 7. Mai 1860 ab. Sie zog mit dem Konvent
nach Schänis, amtete als Sakristanin und Gärtnerin und starb dort am 27. Juni
1903. In der offiziellen Todesnachricht an die Thurgauer Regierung schrieb
Schaffnerin Anna Katharina: «Sie war eine talentvolle, fleissige Schwester, die
Stütze der Familie [...]. Ihre kunstreiche, fleissige Hand hat unseren Haushalt
in jeder Beziehung erhoben.»''"

Mngz/zz/ezzn Mzz/Zez'

Caecilia Müller wurde als Tochter des Johann Baptist Müller und der Maria
Magdalena Baumgartner am 23. November 1834 in Moos bei Wertbtihl gebo-
ren. Am 10. September 1860 legte sie ihre Profess ab. Ihre Professurkunde ist
als einziges Dokument dieser Art erhalten geblieben:

«P7z, Pc/zvvesfez- Murin Mugz/n/ezzn Mn//er, f/zzze Pz-o/esszozz, zzzzz/ vezTzezsse z/ezz

Ge/zoz'suzzz, Gott z/ezzz A//zzzzzc/zttgezz, de/- u//ez-se/z'gsfezz ,/zzzzg/z-uzz Mona, z/ez?z /z/.

VaZez- P>oz?zzzz/czz.y, zzzzz/ Pzzc/z, wo/z/e/zz'wz'zz'z/zge Pzrzzz MzzZ/ez; Mzzzzü P/zozzzu.szzzu

Hns/er, Pn'orzVz z/ieses Cozivezztt Pf. Puf/zuz7zzuf/zu/, zzz Gegezzwuztt Pe/zzez" //oc/z-
wzzz-z/ezz zzzzz/ Gzznz/ezz, //ezrzz Leoz/egnz'üz.? A/tt von P/ze/zznzz, zferzezY Zzestt'zzzzzz/ezz

VzP/ZuZoz; zzzz Auzzzezz zzzzz/ Azz/trag z/es /zoc/zwttz-z/zgsZezz Gezzez-u/zTzezs/ez-s z/es

gazz^ezz /z/. 7Vez/zgzzrorz/z'zz.y zzzzz/ zz//z'r sezzzez' /Vuc/z/o/gez; wze azzc/z z'zz GegezzwuzY
z/es /zoc/zwz'zrz/zgezz //ezrzz Pn/ez* Pezzez/zc/ Pös/ez; Pezc/zZvufez', zznc/z z/ez- Pege/ z/es

W. Azzgzzsttzzzzs, zzzzz/ zznc/z z/ezz Snfzzzzzgezz z/er Pc/zwesZez-zz Prez/zgez'oz-z/ezzs, z/nss

z'c/z Pzzc/z, zzzzz/ n//ezz azzz/ezrz zzzezzzezz Pz7oz7ssezz wezr/e ge/zozzsuzzz sezzz Zzzs zzzzzz

Poz/.»""

Magdalena Müller sollte alle ihre Mitschwestern überleben und so zur letz-
ten St. Katharinentaler Nonne werden. 1869 folgte sie dem Konvent nach Schä-
nis, wo sie fast 37 Jahre ihres Lebens verbrachte. Am 26. April 1906 zog sie mit
der einzigen ihr noch verbliebenen Mitschwester (Agatha Schöpfer) ins Do-
minikanerinnenkloster Maria Zuflucht nach Weesen, wo sie am 31. Dezember
1923 in ihrem 90. Lebensjahr starb.

P/n Leoz/egnz-z'u Lezzz
Catharina Lenz wurde am 10. August 1832 in Uesslingen geboren. Am

10. September 1865 wurde sie zusammen mit Caecilia Müller eingekleidet. Auf
den Tag genau ein Jahr später legte sie mit ihrer Mitschwester Profess ab, wobei
Abt Leodegar ihr geistlicher Vater war.''" Schon bald musste sie die Tragödie
der Klosteraufhebung erleben. Mit dem Konvent zog sie nach Schänis; dort
starb sie am 22. August 1901.
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72.2. D/e Lö/erac/zwe.s'fera

Mflcm 7C/fit(5«er
Sie war die Seniorin der vertriebenen Klosterfrauen: Anna Maria Klausner

wurde am 21. September 1791 in Augsburg geboren. Als sie 1819 nach St.Ka-
tharinental kam und 1821 ihre Profess ablegte, lebten dort noch 15 Nonnen
aus deutschem Gebiet. Ihre Profess war nun aber die letzte einer Ausländerin.
Schwester Anna Maria fiel der Wegzug aus Katharinental besonders schwer,
weil sie schon 78 Jahre zählte und blind war. Immerhin stellte ihr der Kanton
Thurgau eine Urkunde aus, dass sie «als gewesene Laienschwester des aufge-
hobenen Klosters St.Katharinenthal als Angehörige des Kantons Thurgau zu
betrachten sei und jederzeit in demselben wieder Aufnahme finden werde».'*
Anna Maria Klausner erlebte im Exil noch den Tod einer Mitschwester, bevor
sie in Schanis am 3. Mai 1880 im 90. Lebensjahr selber starb.

ßern/zflrdfl Sc/i/wV/
Francisca Schmid wurde am 9. März 1816 in dem Katharinental benach-

harten Basadingen geboren und feierte am 4. August 1846 zusammen mit drei
Chorschwestern Profess. Sie zog mit dem Konvent nach Schänis und starb dort
am 27. Januar 1892, nachdem sie, «13 Monate an Wassersucht leidend, eine
ständige Wärterin benötigt hatte».'"'

Marf/u; Enge/er
Katharina Engeler wurde am 8. Oktober 1826 in Guntershausen bei Aadorf

geboren, trat 1855 in Katharinental ein und feierte am 10. November 1856 Pro-
fess. Sie ging mit dem Konvent nach Schänis und starb dort am 18. Dezember
1901.

Agnt/jfl Sc/70/7/er
Maria Anna Schöpfer wurde am 28. September 1832 in Bettwiesen gebo-

ren. Sie trat 1858 in Katharinental ein und feierte am 7. Mai 1860 Profess. Sie
verliess den Konvent nie und erlebte in Schänis bis auf Magdalena Müller den
Tod aller Mitschwestern. Am 26. April 1906 zogen die beiden ins Dominika-
nerinnenkloster nach Weesen. Dort lebte sie noch 13 Jahre. Agatha Schöpfer
starb am 9. Oktober 1919 als zweitletzte St. Katharinentaler Nonne.

77zeresia ßee/7/
Sie war Bürgerin von Steckborn, hiess mit bürgerlichem Namen Katharina

und war am 1. Juli 1838 als Tochter des Jakob Beerli und seiner zweiten Frau
Catharina, geb. Keller, in Pfyn geboren worden. Sie war die letzte Nonne, die
in St.Katharinental Profess ablegte (2. Oktober 1867). Keine zwei Jahre waren
ihr in diesem Kloster vergönnt. Bei der Aufhebung von St.Katharinental war
sie die Jüngste des ganzen Konvents. Theresia Beerli verschied am 20. Juni 1891

in Schänis, erst 53jährig.
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13. Der Exz'/konvent zn Sc/zünzs (1369-1906)

13.1. Wz'e wo/znfen K/oVer/rawen zznd Ahf?

Über die Räumlichkeiten im Linthhof, in denen sich der Konvent und Abt
Leodegar einrichten wollten, sind wir durch einen Brief Franz Xaver Ricken-
manns vom 11. Juni 1869 orientiert.''® Darin nennt er die Wünsche von Kon-
vent und Abt: «Ich hatte zuerst die Ansicht, dass die Klosterfrauen und Prälat
mit dem obern Etage des ganzen Gebäudes, den dato unbenutzten Zimmern
im 1. Stockwerk, südlicher Seite, und einer Anzahl Mansarden-Kammern sich

wohl begnügen können und würden [...]. Nun aber verlangte der FIr. Abt nicht
blos Gärten, Waschhauss, Hühnerhauss u.s.w. sondern auch, dass diese schon
vermiethete Wohnung abgetretten werde. [...] Wenn man Hauskapellen, für
Priorin und Abten, eigene Empfangs- und Speisezimmer etc. will, so ist eben

Alles zu klein.» Rickenmann musste mehrere Zimmer der zwei Flügel des gros-
sen Gebäudes abändern, «damit die Familie Gmür neben den Klosterfrauen
noch Platz habe». Grosszügig legte er den Mietzins so fest, dass die Frauen

jährlich 1050 Franken, der Abt aber 350 Franken zu bezahlen hatte.
Aus dem Brief, mit welchem sich der Abt am 6. Juli 1869 beim St. Galler Bi-

schof für die Vermittlung bedankte, vernehmen wir, dass der Mansardenstock

Abb. 9: Ansicht vom Damenstift Schanis
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für die Laienschwestern wohnlich eingerichtet und dass der Abt eines seiner
Zimmer umfunktionieren würde, um es mit den Frauen gemeinsam als Haus-
kapeile benützen zu können. Dieses Privat-Oratorium befand sich in einem
geräumigen Eckzimmer des ersten Stocks, die Fenster nach Süden und Osten.

Betrachten wir den Linthhof heute, dürfen wir uns also vorstehen, dass der
ganze Ostteil zum Wohnbereich von Abt und Klosterfrauen gehörte, dazu noch
ein Teil der Südseite. Das Erdgeschoss des Südflügels und weitere Geschosse
dieses Flügels dürften weiterhin von der Familie Gmiir bewohnt worden sein,
und diese Aufteilung blieb sicherlich bis zum Tod des Abtes im Jahre 1876 un-
verändert.

Wollten die Klosterfrauen den Gottesdienst in der ehemaligen Stiftskirche
besuchen, so hatten sie damals noch direkten Zugang' "' zu den Tribünen der
früheren Stiftsdamen im Chor und konnten so am liturgischen Leben der Pfar-
rei Schänis teilnehmen. Doch war solches wohl regelmässig erst später der Fall,
da die Frauen nach dem 1876 erfolgten Tod des Abtes keinen Hausgeistlichen
mehr hatten. Der Schäniser Pfarrer Anton FräfeF"" ist denn auch jahrzehnte-
lang als Beichtvater der Klosterfrauen bezeugt.

Beim Einzug in den Linthhof bestand der Konvent aus 15 Konventualin-
nen, genauer: aus 10 Chorfrauen und 5 Laienschwestern.-"" Der Abt führte zu-
erst eine eigene Haushaltung, die bis 1872 von Elisa Schweizer, der früheren
Aufseherin im Waiseninstitut, besorgt wurde.""" Nachher «verkostgeldete» er
sich bei den Klosterfrauen. Auch die Angestellte Juliana Preisegger begleite-
te die Klosterfrauen nach Schänis.

Obgleich schützende Mauern fehlten, wollten die Klosterfrauen die Klau-
sur nicht ganz aufgeben. So heisst es. sie hätten in Schänis nie ein Haus betre-
ten. Gleichwohl nahmen sie am Leben der Pfarrei tätigen Anteil und sorgten
für viele Bedürftige."""

Die Schwestern verreisten aber gelegentlich, sei es aus Gesundheitsgrün-
den zu Kuraufenthalten, sei es, um geeignete Orte für eine Neugründung
Katharinentals zu erkunden, sei es, um Mitschwestern zu besuchen, die in
anderen Klöstern lebten. Der Abt blieb wie seit jeher in regem Briefverkehr
mit all seinen Freunden und Bekannten und erhielt auch aus Diessenhofen
regelmässig Briefe und Besuch.

73.2. IVac/znc/zZen «zzs der u/fe« //ezmat

Aus Tagebucheinträgen und Korrespondenz von Abt Leodegar wissen wir,
dass man in Katharinental und Diessenhofen die Klosterfrauen nicht vergass
und der freundliche und gebildete Abt bei den einfachen Klosterangestellten
sehr beliebt und mit manchen protestantischen Diessenhofener Bürgern in
Freundschaft verbunden gewesen war. Mit unbeholfenen, aber von Herzen
kommenden Worten hat der ehemalige Klosterschreiner Georg Keller, stell-
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vertretend für wohl viele einfache Angestellte in Katharinental, Zeugnis davon
abgelegt:

«//oc/rwürrf/ger Gnädiger T/cur/
m/7 zitternder //and ergre(/e /cd d/e Feder m/f ez/z paar Zede« an 5/e zzz ge-

/angen. /fere/ttd/adres/nd es, sez7S/e von Kafdar/nentda/gescd/eden, and Fe/n
Fag verged/, so vv/r an S/e denden, besonders der v/e/en Wod/rdafen, d/e w/r von
/dnen e;?2p/angen daben and darcd das /e/z/e Andenden, das 5/e ;<nserer Focd-
/er se/. £//sabe/da z/rzä /dre Fdo/ograpd/e, das w/r immer vor zzrzserem Auge
daben nzä den Worten b/e/bef in meiner Liebe.

Af/e gede /cd in d/e K/rcde, odne dass /cd n/cdf weinen zrzzzss, wenn /cd den
Fand be/racd/e, wo Sie gesessen sind, d/e A/Zäre, wo Sie das d/. Mess Op/er dar-
bracd/en und /cd bei demse/ben dienen domz/e. Kein Morgen ged/, wo /cd n/cd/
nacd Scdän/s dende, wenn 5/e das d/. Mess Op/er verr/cd/en, Gnädiger 7/err.

//Vacdden; er von seinen Krandde/fen ;/nd vom Fod seiner Focd/er erza/z/Z
da/, sende/ Georg Lei/er Zausend Grüsse/ an d/e Frazz MuZ/er Pr/or/n, an d/e Frau
Mzz/Zer .S'cda/jbzer/n, an d/e Frau A/berZa, d/e zznvergess/icde Frau Dom/n/da,
sowie das ganze /öb/icde ConvenZ. Per //ebe GoZZ möge es z'dnen verge/Zen /ür
a//e Wod/idaZen d/e sie zzns gegeben daben/ und sie mögen d/e Gu/e daben /ür
zzns beiden, /cd ende mein scdwacdes 5c/zre/bezz in der //o/nung, das es 5/e ge-
szznd an/re/e, grüsse 5/e Zazzsend Ma/ zznd verb/e/be bis in Fod

/dr ez'gebener P/ener
70. ./zznz 757/. Georg Ke/Zer, 5cdre/ner. A"'

Und wirklich, noch auf dem Totenbett hat der Klosterschreiner an Abt und
Klosterfrauen gedacht! Nur ein gutes Jahr später nämlich schrieb Jean
Steinacher, der als Mesmer die Katharinentaler Klosterkirche besorgte, Abt
Leodegar: «Es hatte gestern morgen um 6 Uhr dem Allmächtigen gefallen,
Ihren ehemaligen Kirchendiener Georg Keller von seiner langen schmerzhaf-
ten Krankheit zu erlösen. Er übergab mir noch letzten Samstag den Auftrag,
nach seinem Tod Ihnen zu schreiben. Er danke Ihnen und den Klosterfrauen
noch einmal für Alles, was Sie ihm Gutes erwiesen haben. Und wann er Sie

beleidiget habe, so bitte er Sie von Herzen um Verzeihung. [...] Seitdem 1. März
bin ich als Messmer eingestellt und trotz des kleinen Lohnes besorge ich die
Kirche mit Freuden.»

Mit Statthalter Benker, Stadtammann Ritter und dem Arzt Dr. Hanhart
hatte Abt Leodegar freundschaftliche Kontakte gepflegt, die auch nach seinem
Wegzug weiter bestanden/'" Von Benker sind drei Briefe erhalten, die uns zei-

gen, wie hoch der protestantische Magistrat Abt und Klosterfrauen schätzte.
Am 30. Dezember 1870 schrieb der Bezirksstatthalter: «Empfangen Sie unse-
re besten Wünsche zum Neuen Jahr. Mögen Sie dasselbe in bestem Wohlsein
durchleben und uns auch fernerhin in wohlwollender Erinnerung behalten.
Die gleichen herzlichen Wünsche senden wir auch den verehrten Frauen. Wie
gerne würden wir Ihnen diese Wünsche persönlich wie früher darbringen! [...]
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Wie grosse Freude würde uns ein Besuch bei Ihnen und den werthen Frauen
machen!»

Hanhart, der langjährige Klosterarzt, gratulierte dem Abt am 2. Oktober
1871 zum Namenstag: «Wenn auch mein Brie! [...] zu spät kommt, so kann ich
es doch nicht unterlassen, Ihnen in meinem und meiner Kinder Namen die
herzlichsten Glückwünsche zu Ihrem Namensfeste darzubringen. [...] Von Her-
zen wünsche ich, dass Ihnen noch eine Reihe von Jahren gestattet sein möge,
Ihre hilfreiche erhebende Thätigkeit in näherem und weiterem Kreise aus-
zuüben und Ihren vielen Freunden als aufrichtende Stütze zu dienen. Schon
seit einiger Zeit bin so ziemlich ohne Nachrichten aus Schänis her [...]; eben-
so bin ich sehr begierig, wieder einmal Näheres von den verehrten Kloster-
frauen zu hören.» Den Abt dürfte besonders der Passus über die Verwendung
des leeren Klosters als Asyl für die Bourbaki-Internierten und die Anspielung
auf die Eröffnung des Kranken- und Greisen-Asyls zu St. Katharinental be-
troffen haben: «Welche Fata Katharinathal zur Zeit der Internierteneinwan-
derung durchmachte, wissen Sie wohl schon. Ich hatte daselben vom 27. Fe-

bruar bis Ende April das Lazarett zu besorgen mit 40 bis 70 Kranken. Ebenso
wissen Sie wohl, dass seit 1. Mai das Asyl eröffnet ist. Ich denke mir, Sic lieben
es nicht, hierüber Näheres zu hören, da wohl nur traurige Erinnerungen in
Ihnen geweckt werden und gehe daher darüber hinweg. Grüssen Sie mir, ge-
ehrtester Herr, aufs freundlichste die verehrten Klosterfrauen. Hoffentlich
werden meine Grüsse alle in guter Gesundheit treffen und bitte Sie um kurze
Nachricht, wie sich alle befinden.»'""

Zum Jahreswechsel 1871/72 erhielt der Abt wiederum einen Brief von Statt-
halter Benker, in dem wir lesen: «Sie waren im Laufe des Jahres in unserer
Nähe, und wir hofften auf einen freundlichen Besuch von Ihnen. Wie grosse
Freude hätten Sie uns gemacht! Aber wir dürfen Sie, wie es scheint, noch nicht
bei uns erwarten. Die Erinnerung an Ihre frühere Heimath verursacht Ihnen,
wie es scheint, noch immer schmerzliche Eindrücke in deren Nähe. Nun, wir
können dies begreifen. [...] Und nun nochmals unsere herzlichen Wünsche und
Grüsse an die verehrten Frauen. Behalten Sie uns doch in freundlichem Ge-
denken.» Der letzte Brief des Bezirksstatthalters von Diessenhofen vom
26. Dezember 1874 lässt durchblicken, dass Benker im verflossenen Jahr den
Abt und die Klosterfrauen mehrfach besucht hatte: «Ihrer freundlichen Ein-
ladung zur Wiederholung unserer Besuche werden wir wohl nachkommen.
Werden Sie immer noch Ihr früher so sehr geliebtes Kloster meiden? Und nicht
auch einmal einen Besuch machen? Welch grosses Vergnügen würden Sie uns
damit machen!»

Alle diese Briefauszüge belegen noch einmal die herzlichen Beziehungen
zwischen Katharinental, dem viele die Existenzberechtigung abgesprochen
hatten, und der im Umkreis wohnenden Bevölkerung - wobei in unseren Bei-
spielen die einfachen Leute katholischer und die gebildeten reformierter Kon-
fession waren.'"
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75.3. Äns r/em Lebe« <7<zv Konvente 7S70-/376, nac/7 tfem TagebwcTz des /Idres

Der Tagesrhythmus der Klosterfrauen, mit Gebet und Arbeit, war im Linth-
hof wohl derselbe wie vorher in Katharinental, und auch die alten Festtage
wurden wie früher gefeiert. So schrieb der Abt in seinem Tagebuch, das er bis
in sein Todesjahr führte, unterm 7. März regelmässig vom Namensfest der Frau
Priorin und am 16. September vom Gedenktag seiner Erwählung. Einmalige
Festtage wurden besonders erwähnt. So heisst es unterm 22. Mai 1871: «Fleute
feierte Schwester Anna Maria Klausner ihr SOjähriges Professjubiläum [...]. Es
war eine sehr rührende Feier in unserer Hauskapelle.» Am 13. Januar 1875 no-
tierte der Abt: «Mutter Priorin Thomasina Hasler feierte ihren 80. Geburtstag
am 10. Januar. Heute lud sie zur Nachfeier 3 Geistliche und mich zum Mittag-
essen apud Moniales [= bei den Schwestern] ein. Es war sehr schön und
erbaulich.» Unterm 8. Juni 1875 lesen wir: «Bischof Greith firmt in Schänis. Be-
suchte mich und die Klosterfrauen. Blieb bis abends 6 Uhr.» Und am 9. Juni,
dem Tag der Firmung selbst, der ein grosses Fest war: «Bei diesem Anlass haben
die Klosterfrauen viel gearbeitet, Kränze, Guirlanden gemacht und grosse
Theilnahme gezeigt.»

Am 15. März 1876, nach langer Krankheit, machte der Abt seine letzte Ein-
tragung über die Katharinentaler Frauen: «Heute las ich zum ersten Mal wie-
der die hl. Messe. Die Klosterfrauen haben mich während meiner Krankheit
mit kindlicher Liebe auf das Sorgfältigste gepflegt und besorgt, haben unab-
lässig für mich gebethet und meine anderweitigen Geschäfte, besonders] die
sehr lebhafte Correspondenz, besorgt.»

Am 7. September 1876 verloren die Katharinentaler Frauen ihren geist-
liehen Vater, der ihnen in den schlimmsten Jahren unschätzbare Hilfe geleistet
hatte. Der Abt, der in Schänis starb, wurde am 11. September in der Gruft der
Klosterkirche Einsiedeln beigesetzt. Am 20. November 1934 wurden seine
sterblichen Überreste feierlich nach Rheinau übergeführt, und in der dortigen
Klosterkirche fand Leodegar Ineichen neben seinen Vorgängern, den Rhein-
auer Äbten, seine letzte Ruhestätte.

75.4. R/äne/ür eine TVewgrünr/nng (7S77-7SS2)

Den Schwestern schienen die Wohnverhältnisse in Schänis für das Leben
eines beschaulichen Konvents nicht sehr geeignet, so dass sie immer wieder
neue Orte in Betracht zogen. Treibende Kraft für die Gründung eines «Neu
St.Katharinathal» war vor allem die unermüdliche Schaffnerin, Frau Anna
Katharina Ruckstuhl. Schon im Dezember 1869 war von Altzellen im Kanton
Nidwaiden die Rede, und im Frühjahr 1871 empfahl der Abt von Engelberg
Bettelrüti bei Wolfenschiessen, wo man am Ort der Eremitage des sei. Bruder
Scheuber ein neues Kloster würde errichten können.

Im Herbst 1871 kamen die beiden ehemaligen Statthaltereien Herdern und
Mammern ins Gespräch. Herdern, das bis 1848 dem Kloster St. Urban gehört
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hatte, war nun Privatbesitz und wieder käuflich; Mammern, das im Besitz des

Klosters Rheinau gewesen und 1838 durch Zürich verkauft worden war, hat-
ten von 1853 bis 1864 die Nonnen des aufgelösten Klosters Feldbach bewohnt.
Bezüglich Herdern schrieb der Einsiedler Pater Bonaventura Binzegger von
der benachbarten Statthalterei Freudenfels aus an Abt Leodegar: «Bevor man
direkt rathen kann, sollte man wissen, was denn eigentlich die wohlchrw. Frauen
wollen. Ich kenne zwar einigermassen den Plan der ehrw. Frau Schaffnerin, ob
er auch der der übrigen Frauen ist? Das Kloster fortzusetzen, daran kann vor
der Hand kaum gedacht werden, und ob der Plan, durch Annahme von Pen-
sionärinnen eine Art Institut zu erreichen, ausführbar [ist], wird sich bald
zeigen. Will man zu einem k/äs/er/Zchen Zwsflmmen/ehe« sich etwas ka/z/en, so
würde Herdern hiezu sich vortrefflich eignen. Genügend Räumlichkeiten,
schön, gesunde Lage, Hauskapelle, Nähe der Kirche, ganz kath. Gemeinde etc.,
sind alles Dinge, die man in Anschlag bringen darf und nicht zu unterschätzen
sind.»-'"

Doch setzten diese beiden Projekte den Bischof von St. Gallen in höchstes
Erstaunen; «In jeder Hinsicht ist mir das Bestreben ganz unerklärlich, dass,

wie ich vernehme, die ehrw. Frauen von St.Catharinenthal den jetzigen geeig-
neten Wohnsitz in Schänis zu verlassen und wieder in den Thurgau zurückzu-
kehren gedenken. [...] die ehrw. Frauen sind in Schänis bei Behörden und Volk
geachtet und geliebt. [...] Sie sind in einem kath. Bezirk, wo die kath. Zustän-
de durchaus unterstützt sind», und nicht, «wie im Thurgau, die entgegenge-
setzten!»-"

Ob es dem Einfluss des Bischofs zuzuschreiben ist oder ob es andere Grün-
de waren, die die Frauen von diesen beiden Projekten absehen Hessen, wissen
wir nicht, fest steht aber, dass sie nicht mehr weiter verfolgt wurden.

1872/73 tauchte der Vorschlag P. Beats aus Einsiedeln auf, das ehemalige
Dominikanerinnenkloster Steinach bei Meran als eventuelle Niederlassung in
Betracht zu ziehen?'-

Zu gleichen Zeit erwog Abt Leodegar ernsthaft die Möglichkeit, für die
Katharinentaler Frauen ein Angebot der Fürstin Friederike Auersperg anzu-
nehmen, die die Mittel bereitgestellt hatte, um in Hacking bei Wien ein «Privat-
erziehungsheim des Ordens s. Dominici» zu eröffnen?"

1874/75 verfolgten Abt und Konvent einen Plan, der gute Aussicht auf
Verwirklichung hatte. Fürsprech Wild"'" kaufte für 115000 Franken nämlich
die Gebäude des Klosters Fischingen. In einem Brief an Abt Leodegar vom
30. Dezember 1874 erklärte er, dass es sich für die Klosterfrauen nur um einen
noch festzulegenden Mietzins handeln würde und dass sie finanziell weiter in
keiner Weise gebunden wären. Mit begeisterten Worten legte er seine Pläne
dar;

«Seit 4 Wochen bemühe ich mich, meine schönen Träume zu verwirklichen,
die ehrw. Stiftung Fischingen wieder in kath. Hände [...] und dem kirchlichen
Zwecke näher zu bringen [...]. Wir sind bereit, Ihnen den schönsten Theil des
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prachtvollen Klosters abzutreten. Wir übergeben Ihnen miethweise das ganze
fürstlich ausgestattete Prälatenhaus, sodann den ehrw. Frauen den oberen
Stock des Klosters, von der Prälatur bis zum Subpriorat. Die Lage dieser Zim-
mer ist süd-östlich, mit Aussicht auf den prachtvollen Herrengarten und den
Hörnliberg mit eigenem Eingang, eigener abgesonderter Stiege, sodass Sie das

ganze Jahr mit niemandem in Berührung kommen [...]. Ich bitte Sie um Got-
tes Willen, kommt und seht!»

Tatsächlich reiste der Abt daraufhin nach Fischingen und liess für die «noth-
wendigen Reparaturen und Einrichtungen» eine Kostenberechnung erstellen,
die sich auf Fr. 2524.29 belief. Auch der Entwurf eines Mietvertrags wurde
aufgesetzt.-"

In einem Schreiben vom 28. Januar 1875 ermutigte Kaplan Küng in Diessen-
hofen-"' Abt und Konvent lebhaft, diese Übersiedlung nach Fischingen doch
zu wagen. Er schreibt dem Abt, er sei über dessen letzten Brief sehr erstaunt
gewesen, «sowohl wegen Ihro Wohlbefinden als auch wegen Aussicht einer
günstigen Lokalveränderung. Immerhin gibt es in solchen Verhältnissen oder
novis vivendis modis [= unter neuen Lebensumständen] natürlich viele Grün-
de, die pro et contra sprechen. Allein zwischen dem Lindenhof in Schanis und
dem Kloster Fischingen scheint mir, sollte für Ihro Hochwürden und ebenso
auch für den Convent der ehrw. Klosterfrauen gar keine Schwierigkeit [sein],
für letzteres sich zu entscheiden. [...] Fassen Sie Muth zum Entscheid, Schän-
nis zu verlassen!»

Weniger begeistert war der Bischof von St. Gallen in seinem Brief vom
10. April 1875: «Ich bedaure freilich den Wegzug der ehrw. Frauen von Catha-
rinenthal, allein, sie sind ja Herrinnen ihres Willens, und glauben sie, in der
neuen Lage sich glücklicher und friedlicher als in der bisherigen zu finden, wer
will es ihnen wehren? Mir bleibt nur übrig, meine besten Segenswünsche für
sie zum Himmel zu richten, dass ihre Erwartungen im Thurgau glücklich in
Erfüllung gehen mögen.»

Die Übersiedelung nach Fischingen schien so gut wie sicher. Doch bevor
der auf 10 Jahre vereinbarte Pachtvertrag unterschrieben werden konnte, ent-
standen unerwartete Schwierigkeiten: Wild, der das Kloster samt Mobiliar im
Januar 1875 für 115 000 Franken vom Winterthurer Fabrikanten Imhof gekauft
hatte, musste sich verpflichten, die ersten 65 000 Franken bis Lichtmess 1875

zu zahlen. Da bereits 50000 Franken von einer Gesellschaft bereitgestellt
worden waren, in der sich Augustin Ramsperger in Luzern mit 20000, Karl
Rogg-Fischer in Frauenfeld mit 10000 Franken und Basilius, Abt von Einsie-
dein, mit 20000 Franken verpflichtet hatten, schien das Unternehmen zu
glücken. Die Aktiengesellschaft-" musste aber erweitert werden, und so trat
ihr auch alt Regierungsrat Alois Stadler aus Aadorf bei. Als es sich zeigte, dass

das Klostergebäude einem kirchlichen Zweck zugeführt werden sollte, prote-
stierte Stadler, der nur aus Spekulationsgründen beigetreten war, und wollte
auch den Pachtvertrag mit dem Abt und den Frauen von St. Katharinental nicht
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unterzeichnen. So zogen sich die Verhandlungen über das ganze Jahr hin, und
noch am 24. November schrieb Wild an Abt Leodegar: «Ich wohne seit An-
fang September nun definitiv in Fischingen. Ich bin mit Reparaturen etc. be-

schäftigt. Der Prälatenstock steht nun in allen Theilen restauriert da. Für das

Institut bin ich vollauf mit Mobilienbeschaffung beschäftigt, um dasselbe auf
Mitte April oder Mai zu eröffnen. Es sind bereits 210 Franken eingegangen
von einem edlen Spender für die ehemaligen Konventualinnen von St. Katha-
rinathal.»

Dies ist der letzte Brief, der uns über die Fischinger Pläne der Katharinen-
taler Klosterfrauen erhalten geblieben ist. Ob die schwere Krankheit des Abtes
zum Abbruch der Unterhandlungen führte oder ob eine Pressefehde über die
Verwendung der Klosterbauten in Fischingen der Grund dafür war?

Doch noch einmal, 1879 bis 1881, waren die Katharinentaler Frauen mit
Plänen zu einem Neu-Anfang beschäftigt; diesmal betraf es ein Projekt im
nahen Ausland. Die treibende Kraft zu diesem Wagnis konnte nur die energi-
sehe Frau Anna Katharina Ruckstuhl sein, denn der Abt war drei Jahre zuvor
gestorben - und Priorin Thomasina altersschwach und blind. Es handelte sich

um die Gebäude des ehemaligen Dominkanerinnenklosters S. Andrä in Andel-
buch im Bezirk Bregenzerwald.Die ehemalige Klosterkirche war jetzt Pfarr-
kirche, die Frauen hätten aber im Klostergebäude eine eigene Hauskapelle
einrichten können. Im Februar 1881 wurde ein Empfehlungsschreiben des Bi-
schofs von Feldkirch eingeholt, und noch vom April und von Ende Juni 1881

liegen zwei Erklärungen Abt Basilius' von Einsiedeln vor, mit denen er für die
Übersiedlungs- und Einrichtungskosten (10 000 Franken) sowie den Kaufpreis
(60000 Franken) eine Art Bürgschaft leistete. Am 10. Oktober 1881 unter-
breitete der Konvent den Übersiedelungsplan der «Wohllöblichejn] Bezirks-
hauptmannschaft». Ob der am 26. Mai 1882 erfolgte, aber beim hohen Alter
der Verstorbenen doch wohl voraussehbar gewesene Tod der Priorin der Grund
war, dass der Plan wieder aufgegeben wurde, muss offenbleiben.

74. Die Au/Zösung des Konvente und eine nic/zf zustande gekommene Stiftung

Über dreissig Jahre hinweg, von 1876 bis 1906, zog sich das langsame Aus-
sterben der Katharinentaler Schwesterngemeinschaft in Schänis. Nach dem
Tod des Abtes im September 1876 übernahm an Stelle der hochbetagten Priorin
Thomasina Hasler die energische Schaffnerin Katharina Ruckstuhl die Lei-
tung des Konvents und traf - wie bereits dargelegt - noch einmal Vorberei-
tungen zu einer Neugründung.

Was die Grösse des Konvents in Schänis angeht, wissen wir, dass bis 1877/79
15 Frauen und Schwestern beisammen waren.-'" Die erste Katharinentaler
Schwester, die in der Fremde bestattet werden musste, war die erst 57jährige
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Sr. Agatha Frau Magdalena Frau Katharina Frau Xaveria
Frau Pia Sr. Martha

Abb. 10: Der letzte Konvent um 1900 (4 Frauen, 2 Laienschwestern)

Subpriorin Vincentia Oswald, die am 8. April 1879 starb. Darauf wählte der
Konvent die Schaffnerin Anna Katharina Ruckstuhl zur Subpriorin. Im selben
Jahr 1879 verliess Frau Alberta die Schäniser Gemeinschaft, um im Domini-
kanerinnenkloster zu Schwyz wieder in geregelter Klausur leben zu können.
1880 starb die Seniorin des Konvents, Schwester Anna Maria Klausner, in
ihrem 89. Lebensjahr, und am 29. Mai 1882 verschied die letzte Priorin Katha-
rinentals, Thomasina Hasler, im hohen Alter von 86 Jahren. Jetzt zählte der
Konvent nur noch 11 Schwestern.^" In den folgenden Jahren war die Gemein-
schaft nicht nur von Todesfällen, sondern auch von einer gewissen Unrast der
Frauen betroffen: 1884 verliess nach Frau Alberta (1879) auch Frau Amanda
Schänis und begab sich ins Bendiktinerinnenkloster Au bei Einsiedeln. 1886

zog Frau Rosa ebenfalls nach Au, doch wurde dieser Weggang kompensiert
durch die Rückkehr Frau Albertas.

Dreimal, 1878, 1891 und 1893, bat die Subpriorin das Finanzdepartement
des Kantons Thurgau um Erhöhung der Pensionen, die auf dem Stand von
1869 geblieben waren - erfolglos!^' Am 11. August 1888 stellte sie der Thür-
gauer Regierung überdies Gesuch um Aufhebung der Pensionen-Besteuerung,
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da diese auch vom Kanton St.Gallen, also doppelt, besteuert würden. Zugleich
sprach sie den Wunsch aus, die Katakombenheiligen der Klosterkirche"- in die

Hauskapelle zu Schanis überführen zu dürfen. Die entsprechenden Stellen im
Brief lauten: «Im zwanzigsten Jahre unserer so schmerzlichen Verbannung aus
unserer ehemaligen Heimath, erlauben wir uns, mit einem bescheidenen Bitt-
gesuche an Ihre hohe Behörde zu gelangen. Noch immer empfindet es unser
Convent tief, sein liebes Kloster und mit ihm den beruflichen Wirkungskreis
verloren zu haben, eben so tief und lebhaft wie am Tage selbst, da wir in Weh-
muth und Trauer jene uns so liebe Stätte für immer verlassen mussten. Zwan-
zig Jahre sind vorüber hingegangen, ohne dass sie den Schmerz zu heilen ver-
mochten [...]. Auch möchten wir Sie ersuchen, uns die materiell für die An-
stalt werthlosen hl. Gebeine von St.Columba u. St. Benedikt, welche noch in
dieser Kloster Kirche sind, für unsere hiesige Hauskapelle als liebes Anden-
ken von St.Catharinathal zu überlassen, deren Transport wir gerne auf unsere
Kosten übernehmen würden. Dass durch die Wegnahme der Bilder weder die
Kirche noch die Altäre beschädigt werden, wollen wir Sie versichern. Wird uns
das liebe, liebe Heim wieder zurückgestellt, wie gerne werden auch die hl. Ge-
beine wieder an ihren Ort gebracht.»

Vom Finanzdepartement um Stellungnahme gebeten, antwortete die Ver-
waltung von St.Katharinental am 2. September 1888: «Gegen die Übergabe
der hl. Leiber von St.Columba u. St. Benedikt aus der hiesigen Kirche an die

ehemaligen Klosterfrauen von St. Katharinathal wüssten wir keine wichtigen
Bedenken anzuführen. Wederwerden durch die Wegnahme der hl. Leiber die
Altäre wesentlich beschädigt, noch leidet der Schmuck der Kirche gross dar-
unter. Auch werden die Gebeine von der kath. Bevölkerung der Umgegend,
von welcher der gut kirchliche Theil in der alten Klosterkirche immer noch
einen kleinen Wallfahrtsort erblickt, nicht besonders verehrt, so dass auch in
dieser Beziehung der Abtretung nichts im Wege steht. Wir glauben also, dass

dem Gesuch ohne grosse Bedenken entsprochen werden kann.»
Darüber, warum dem Gesuch dann doch nicht entsprochen wurde, Schwei-

gen sich die Akten leider aus. Wie dem auch sei: Von der Nachwelt darf es als

Glück bezeichnet werden, dass die Integrität der Klosterkirche nicht angeta-
stet wurde!

Nachdem am 25. Juni 1890 Frau Alberta verstorben war, überlegten sich die
übrig gebliebenen acht Schwestern, wie die Zukunft des immer kleiner werden-
den Konvents, insbesondere die Betreuung der alten und kranken Mitglieder,
aussehen und bewältigt werden könnte. Am 31. Oktober 1890 wurde daher mit
dem Kloster Weesen eine diesbezügliche Vereinbarung geschlossen und vor
Oberamtmann Anton Kühne in Benken gefertigt.

Das geistliche Pendant zu diesem weltlichen Vertrag war die Inkorpora-
tionsurkunde, die am 19. November aufgesetzt und dann sowohl dem Abt von
Einsiedeln als auch dem Bischof von St.Gallen zur Approbation vorgelegt
wurde."' Damit inkorporierte sich der Konvent von St.Katharinental dem
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Kloster Maria Zuflucht in Weesen, d.h. er trat sowohl sein Vermögen an Mo-
bilien. Immobilien, Werttiteln und Kapitalien als auch sämtliche Rechte und
Rechtsansprüche ab. Weiter wurde verfügt, es bleibe «dem weisen Ermessen
des Hochwürdigsten H. Herrn Bischofs überlassen, den Zeitpunkt zu bestirn-
men, in welchem die Übersiedlung der ehrwürdigen Frauen und Schwestern
von Schennis nach Weesen statt zu finden hat». Dagegen verpflichtete sich das
Kloster Weesen, nach bestem Wissen und Gewissen dafür besorgt zu sein, dass

aus dem ihm abgetretenen Vermögen als «Fortsetzung» des 1869 gewaltsam
aufgehobenen Klosters St. Katharinental dereinst eine neue klösterliche An-
stalt für Dominikanerinnen inner- oder ausserhalb der Schweiz gegründet
werde. Ferner hatte es den Frauen und Schwestern von St.Katharinathal/Schä-
nis freie Wohnung. Unterhalt, Kleidung und Verpflegung in gesunden und
kranken Tagen zu gewähren, wofür es freilich aus den Pensionen der einzel-
nen Klosterfrauen entsprechend entschädigt werden sollte.

Besonders aufschlussreich für das, was den Katharinentaler Frauen immer
am Herzen gelegen hatte, war Abschnitt 6 des Vertrags: «Die Gewissenspflicht,
ein neues Kloster zu gründen - sofern es immer möglich ist - dauert für das

Kloster Weesen bis den I.Januar 1930. Sobald aber dieser Termin abgelaufen
und die Unmöglichkeit, in oder ausser der Schweiz von Weesen aus ein Klo-
ster zu gründen durch das einstimmige Urtheil der hochwürdigsten Bischöfe
von St. Gallen, Chur, Basel schriftlich constatirt sein wird, fällt das oben ge-
nannte Vermögen von St.Katharinathal als wirkliches und wahres Eigenthum
dem Kloster Mariä Zuflucht in Weesen anheim, welches über dasselbe in rück-
sichtsvoller Pietät frei und unbeschränkt für die Bedürfnisse des eigenen Hau-
ses oder aber des Dominikanerordens im Allgemeinen verfügen darf und mag.»

Schon ein Jahr nach Abfassung dieses Dokuments starb Schwester Theresia
Beerli; 1892 folgte ihr Schwester Bernharda Schmid in den Tod. Die verblei-
benden sechs Klosterfrauen durften nun zehn Jahre unverändert zusammen-
leben. Auf weitere Gesuche um Erhöhung der Pensionen kam 1896 zum er-
stenmal eine positive Antwort: So wurden die Renten der zwei Faienschwe-
stern von bisher 600 auf neu 900, 1899 gar auf 1100 Franken erhöht. Im Jahre
1901 wurde der kleine Konvent besonders hart betroffen, indem im August
Frau Pia und im Dezember Schwester Martha zu Grabe getragen werden muss-
ten. Jetzt bestand er nur noch aus den Frauen Anna Katharina, Xaveria und
Magdalena sowie der Laienschwester Agatha. 1903 erhielten auch die drei
Chorfrauen eine Pensionserhöhung von jährlich 100 Franken.

Am 27. Juni 1903 starb Frau Xaveria Köstli. Jetzt schien es der 81jährigen
Subpriorin an der Zeit, mit dem Bischof von St.Gallen zusammen den Katha-
rinentaler Nachlass zu ordnen, zumal seit den Vereinbarungen von 1890 mit
Weesen die betagten Schwestern, obgleich ihnen der Schäniser Pfarrer Anton
Fräfel so gut als möglich beigestanden war, einiges in Unordnung gebracht hat-
ten. Die Dominikanerinnen zu Weesen hatten aufgrund der Verträge ihr Klo-
ster vergrössert und dazu von Frau Anna Katharina Darlehen von insgesamt
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40 000 Franken erhalten, wobei die Zinsen von 31/2 % in der Folge nur teilweise
verlangt, gelegentlich sogar erlassen worden waren."'

In Weesen hatte es zwischen 1890 und 1903 mehrmals Priorinnenwechsel
gegeben. Mit der Vorsteherin, die 1903 amtierte, verstand sich nun Frau Anna
Katharina nicht - wie sich das Verhältnis zwischen den Schäniser und den Wee-
sener Klosterfrauen inzwischen überhaupt etwas abgekühlt zu haben schien.
Das war wohl der Grund dafür, dass Frau Anna Katharina im August 1903 den

gesamten Katharinentaler Nachlass - Wertpapiere, Geld, Möbel, Kunstgegen-
stände - nicht, wie seinerzeit vereinbart, Weesen, sondern dem St.Galler Bi-
schof Augustinus Egger übergab - dabei auch die Versprechungen vergessend,
die sie einst dem Schäniser Pfarrer Anton Fräfel gemacht hatte. Ganz abgese-
hen davon, dass sie, die für alle Bitten ein offenes Ohr hatte, verschiedene
Geldsummen, Möbel, Kunstgegenstände und Paramente auch noch andern in
Aussicht gestellt hatte."''

Das Kloster Weesen berief sich in dieser Situation auf die Inkorporations-
Urkunde, die aber erst 1906 wieder gefunden werden sollte. In der Zwischenzeit
verlangte der Bischof von den Weesener Klosterfrauen unerbittlich den Zins
von 3 72%, wie er auf der Obligation verzeichnet war, die er von Frau Anna
Katharina im August 1903 erhalten hatte. Dies versetzte die Weesener Schwe-
stern in grosse Bedrängnis, und es ist verständlich, dass sie die Handlungswei-
se von Frau Anna Katharina nicht verstehen konnten und sich bitter beklag-
ten. Auch Pfarrer Anton Fräfel, der sich seit seinem Amtsantritt in Schänis
1885 ohne jedes Entgelt der Seelsorge der Katharinentaler Frauen angenom-
men hatte und der für die Restauration der baufälligen Stifts- und Pfarrkirche
seit Jahren einen Fonds äufnete, beharrte auf den Versprechungen, die ihm
Frau Anna Katharina mündlich gemacht hatte. Schliesslich erlangte er von den
Schwestern eine - nachträgliche - Schenkungsurkunde zu seinen Gunsten."'

Ein grosser Teil der Möbel und Kunstgegenstände, die teils Pfarrer Fräfel,
teils dem Konvent in Weesen versprochen worden waren, lag schon lange als

Depot in Weesen. Bischof Augustinus Egger liess den Bestand durch Stifts-
bibliothekar Dr. Adolf Fäh aufnehmen und schätzen"', da man gedachte, diese
Gegenstände zu Gunsten des «Katharinenthaler Fonds», über den der Bischof
nach Absprache mit dem Ordensgeneral nun verfügen konnte, auf Auktionen
zu verkaufen. Aus heutiger Sicht fällt auf, wie wenig Verständnis selbst gebil-
dete Fachleute wie Dr. Fäh für Bildwerke und kunstgewerbliche Gegenstän-
de der Barockzeit aufbrachten! Für die Verwendung des Katharinentaler Ver-
mögens hegte Bischof Augustinus Egger einen für die damalige Zeit recht
neuartigen Plan, nämlich in der Diözese einen Laienorden auf dominikanischer
Grundlage einzuführen. Am 20. Januar 1904 unterbreitete er seine Ideen zur
Gründung einer «weiblichen Abtheilung des dritten Ordens Sancti Dominici»
dem Generalmagister des Dominikanerordens."'

Die Situation um den Nachlass Katharinentals war noch nicht geklärt, als
die Subpriorin am 19. Oktober 1905 nach langer Krankheit starb. In ihrem letz-
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ten, etwas wirren Brief vom 6. Oktober 1905 scheint sie ihre «Totalschenkung»
an den Bischof, mit der sie den Weesener Schwestern Unrecht angetan hatte,
zu bereuen: «Es treibt mich im Gewissen, den Vertrag mit den Ordens Schwe-
stern in Weesen zu erneuern und unsere Sachen in dort, wie auch das Anleihen
der 40 000 Franken ihnen zu überlassen. [...] Der Gedanke, die Ersparnisse, die
wir wenige hier bleibende Schwestern gesichert, möchte [ich, oder: möchten
Sie?] doch bestimmen zur Erhaltung eines Andenkens des lieben Hauses
St.Katharinathal, welches in Ihren Händen liegt. Da jetzt Gott sei Dank das
schwer geprüfte Convent [von Weesen] auf gutem Grund und recht würdigem
Boden steht, so wäre unser Opfer ein so tröstliches Werk, das Kloster zu ret-
ten und für unser Aussterben ein grosser Segen zu hoffen»?"'

Mit einer zusätzlichen «Schenkungsurkunde» sprach Frau Anna Katharina
Pfarrer Fräfel die mündlich versprochenen liturgischen Geräte aus dem Nach-
lass von Abt Leodegar endgültig zu?" So verzieh Fräfel der lange krank gewese-
nen Subpriorin schliesslich die Schwierigkeiten, die mit der Überschreibung
des Gesamtvermögens an den Bischof entstanden waren, ja er veröffentlichte
nach ihrem Tod sogar einen erbaulichen Nekrolog. In einer Notiz, die er an
ihrem Todestag vefasste, brachte er seine Enttäuschung über die Schenkung
an Bischof Augustinus Egger freilich noch einmal unmissverständlich zum
Ausdruck?'-

Die «Übereinkunft» und die «Inkorporationsurkunde» mit Weesen von
1890 waren noch nicht wieder aufgetaucht, als am 12. März 1906 Bischof Augu-
stinus Egger starb. Nachdem ihr der bischöfliche Kanzler die gesuchten zwei
Aktenstücke, die sich mithin doch im Besitz des Bischofs befunden hatten, zu-
gesandt hatte, schrieb die Weesener Priorin am 3. Mai 1906 nach St.Gallen:
«Erlaube mir Ihnen zu unserer Entlastung noch folgendes mitzutheilen: 1. dass
die Urkunden im Jahre 1890 oder 1891 ausgefertigt wurden (eine musste von
der geistlichen, eine von der weltlichen Obrigkeit gut geheissen werden); es
sind also beide Urkunden zum gleichen Zweck bestimmt, wenn auch der Wort-
laut etwas verschieden ist, 2. dass be/r/e wirklich Schenkungsurkunden sind,
indem die noch überlebenden ehrw. Frauen und Schwestern aus dem aufge-
hobenen Kloster St. Katharinathal, z. Z. in Schänis, mit unserem Convent unter
gewissen Bedingungen einen Vertrag eingingen, nach welchem «// ihr Besitz-
thum, sei es, was immer, unserem Kloster zufallen sollte. Da wir ausser diesen
zwei Urkunden keine weitern besassen oder besitzen, so werden diese von
Euer Hochwürden aufgefundenen ohne Zweifel schon die richtigen sein und
eines weiteren Nachsuchens nicht mehr benöthigen.»'"

Nachdem sich die Situation mit Weesen geklärt hatte, setzte sich der neue
Bischof von St. Gallen, Ferdinandus Rüegg, offenbar auch mit Pfarrer Fräfel
ins Einverständnis. Leider fehlen im Archiv aber diesbezügliche Belege. Doch
können wir dem Buch, das Fräfel nach der Restauration seiner Kirche 1913

herausgab-", entnehmen, dass er auf den Namen jeder der von ihm betreuten
zwölf Nonnen für seinen Restaurationsfonds hatte 1000 Franken verbuchen
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können, deren Zinsen 1906 zu laufen begonnen hatten. Auch für die in Schä-
nis gelegenen Kapellen sind Legate der Katharinentaler Frauen verzeichnet,
1900 Franken für die Sebastianskapelle, 200 Franken für die Leonhardskapelle.

Demnach wären aus dem Katharinentaler Geld 40000 Franken an Weesen

gegangen und ca. 14000 Franken an die kath. Pfarrei Schanis. Und die ver-
bleibenden 66000 Franken hätten nach der Schenkungsurkunde vom 19. Au-
gust 1903 «als untheilbare Stiftung für Zwecke des Dominikanerordens» ver-
wendet werden müssen.

In einem undatierten Briefentwurf Bischof Ferdinandus Rüeggs, also nach
dem Frühjahr 1906, heisst es demgegenüber, von den insgesamt 120000 Fran-
ken sollten 80 000 Franken auf die Dominikanerinnenklöster Weesen und Wil
verteilt werden und 40000 Franken an bedürftige Kirchen der Diözese gehen.
In der Tat sieht es darnach aus, als ob Teile dieser 40000 Franken sowohl zur
Restaurierung der Kirche zu Schanis als auch zum Bau der St.Othmarskirche
in St.Gallen verwendet worden wären.-* Im Dominikanerinnenkloster St. Ka-
tharina in Wil konnten trotz Nachforschungen keine Belege für eine Sehen-

kung oder Stiftung gefunden werden. Leider ist der Herzenswunsch der Ka-
tharinentaler Frauen nicht in Erfüllung gegangen, ihr erspartes Geld in eine
dominikanische Stiftung zur bleibenden Erinnerung «an das liebe St.Kathari-
nathal» eingehen zu sehen!

Nach dem Tod der Subpriorin blieben die Chorfrau Magdalena Müller und
die Laienschwester Agatha Schöpfer noch ein halbes Jahr im Linthhof, wo sie

bereits mehr als 36 Jahre gelebt hatten; am 26. April 1906 zogen sie ins Kloster
Maria Zuflucht nach Weesen. Sicherlich war es für sie nicht leicht, nochmals
ein neues Heim zu beziehen und den Kirchhof, wo ihre zehn Mitschwestern
lagen und den sie von ihrer Wohnung aus erblicken konnten, für immer zu
verlassen. Schwester Agatha waren im neuen Kloster noch 13 Jahre vergönnt,
Frau Magdalena gar noch 17 Jahre. Nachdem sie am 31. Dezember 1923

gestorben war, sagte an ihrem Grab der Kapuzinerpater Josef Gubser von
Näfels: «Am Silvesterabend kurz vor 11 Uhr ist sie, wohlgestärkt und sanft im
Herrn verschieden, im 90. Jahre ihres Lebens und im 58. ihrer hl. Profess. Mit
ihr haben wir sozusagen die Geschichte eines ganzen Klosters begraben.»-"

75. Sf. und die TVflc/iwe/r

Wie wir in den beiden letzten Kapiteln gesehen haben, schlugen alle Ver-
suche der Frauen fehl, den Fortbestand ihres geliebten Klosters St. Katharinen-
tal zu sichern. Weder als klösterliche Niederlassung «Neu St. Katharinathal»
noch als dominikanische Stiftung lebt das Andenken an das Frauenkloster am
Rhein mit seiner über 600jährigen Geschichte weiter. Sein Name steht viel-
mehr für überall verstreute Kunstwerke von hohem Wert, die es in der ganzen
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Welt bekannt machen. In «Band Thurgau IV» der «Kunstdenkmäler der
Schweiz», der ausschliesslich Katharinental behandelt, sind neben der Würdi-
gung der Klosteranlage alle abgewanderten Kunstwerke, Handschriften, AI-
täre, Gemälde und Plastiken, Glasscheiben beschrieben und abgebildet, so dass
sich hier eine Aufzählung erübrigt.

Man muss sich darüber im klaren sein, dass einzelne mittelalterliche Kunst-
werke schon vor der Klosteraufhebung verschenkt oder veräussert worden
sind. So kamen bereits im 18. Jahrhundert kostbare Manuskripte ins Kloster
Rheinau und nach dessen Aufhebung schliesslich in die Zentralbibliothek
Zürich). Das weltberühmte, um 1312 vollendete Graduale muss unter der
Regierung von Priorin Rosa Müller um 1820 an den Konstanzer Antiquar
Aloys Castell gelangt sein.-'"" Und dem damaligen Domdekan und späteren
Bischof von St.Gallen Carl Johann Greith, der Katharinental oft besuchte und
über «Die Mystik im Predigerorden» ein Buch schrieb, schenkte Priorin Do-
minica Bommer mehrere Altarbilder und Handschriften, die sich heute in der
bischöflichen Sammlung sowie in der Stiftsbibliothek zu St.Gallen befinden.-'"

In Schänis erhielten die Schwestern aus dem Nachlass von Abt Leodegar
noch manch wertvolles Stück, wobei sie sich in der Folge bemühten, Rhein-
auer Kunstgegenstände vorab an Benediktinerklöstcr weiterzugeben, unter
anderen auch an eine Neugründung von Benediktinerinnen im deutschen
Ofteringen - einer ehemaligen Statthalterei des Klosters Rheinau, die dem
Abt sehr am Herzen gelegen hatte."" Zwei Kelche aus Rheinauer Besitz wur-
den 1904 für 650 Franken an die Pfarrei Gommiswald verkauft. Verschiedene
Kirchensachen und silberne Becher schenkte Frau Anna Katharina 1887 dem
Abt von Maria Stein, der nach Delle geflüchtet war."'

Im Verzeichnis, das Dr. Fäh im Auftrag des Bischofs von St.Gallen im No-
vember 1903 aufnahm"', sind auch all jene Katharinentaler Kunstgegenstän-
de aufgeführt, die schon seit langem in Weesen deponiert waren. Im selben
Herbst, am 24. Oktober 1903, schrieb die dortige Priorin an den Bischof, die
wertvollsten Dinge befänden sich nicht in Weesen, sondern in Schänis. Weiter
vernehmen wir, was man sich von den Katharinentaler Frauen und ihrem Um-
gang mit wertvollen Gegenständen erzählte: «Herr Steiner, Architekt, weiss

von den Gegenständen und auch als Sachkenner, deren Wert. Er ist Beistand
des Klosters St.Peter in Schwyz, und als solchem ist ihm von Schänis Manches
bekannt, was die ehrw. Frau Amanda aus St.Katharinathal hatte in dorten. Von
ihr erzählte er, dass sie einen kostbaren, mit Gold eingesetzten Rosenkranz
besessen habe, dass sie gewöhnlich, wenn sie um eine mitleidige Gabe ange-
sprachen worden sei, Kügelchen um Kügelchen wegschenkte.»"'

Als kleinen «persönlichen» Andachtsgegenstand betrachtete wohl auch
Frau Johanna die «Taufe des Herrn aus Alabaster», die sie schon im März 1869

an ihre Mutter sandte. Diese Figurengruppe dürfte zu den kleinplastischen
Bildwerken aus dem 15. Jahrhundert gehören, die in Nonnenklöstern der per-
sönlichen Andacht dienten und zu denen auch die bekannte «Anbetung der
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Heiligen Dreikönige» in Weesen und «Christus am Ölberg» in Freiburg im
Breisgau zu zählen sind.-"

Nach der Übernahme des Katharinentaler Besitzes durch Bischof Augu-
stinus Egger begann dieser schon bald, gewisse Kostbarkeiten durch seinen Bi-
bliothekar, Dr. Fäh, in den Verkauf zu bringen. Das gemalte gotische Altar-
oder Stangenkreuz, das sich heute im historischen Museum Basel befindet-'",
wurde 1904 - wohl schon durch Vermittlung des Bischofs - vom Kunstlieb-
haber Ernst A. Stückelberg erworben.

St.Katharinental lebt vor allem weiter in seinen Kunstwerken aus dem
Mittelalter, die in ihrer Innigkeit von der mystischen Gottverbundenheit domi-
nikanischer Frauenklöster am Oberrhein künden. In prachtvollen Handschrif-
ten, in Plastiken, Altären, Bildtafeln und in Teilen des gotischen Chorgestühls
begegnet uns Katharinental heute in den Museen von Frauenfeld, Zürich,
Basel, Bern, Paris, Freiburg im Breisgau, Frankfurt am Main, Antwerpen,
Barnard Castle (England) und New York sowie in den Bibliotheken von
Frauenfeld, Zürich, St.Gallen, Einsiedeln, Nürnberg und des Vatikans.

In Weesen lebt Katharinental weiter in vielen Kunstwerken, die dort mit
Liebe aufbewahrt und den Besuchern gezeigt werden, im Katharinentaler
Archiv, das die Schwestern hüten, im Konvent, wo täglich der verstorbenen
Frauen gedacht wird, und in den Jahrzeitgottesdiensten, die für die Stifter,
Wohltäter und die über 900 Konventualinnen Katharinentals gefeiert werden.

In Schänis schliesslich lebt das Andenken Katharinentals fort dank dem un-
ermüdlichen Einsatz von Pfarrer Anton Fräfel, der als verdienstvoller Lokal-
historiker des Gasterlandes auch zur mittelalterlichen Geschichte Katharinen-
tals ein Manuskript erstellt und in diesem Zusammenhang eine Sammlung
wichtiger Dokumente angelegt hat. Nach der Renovation der Schäniser
Stifts- und Pfarrkirche 1910/11 liess er an deren Hauptportal eine Gedenkta-
fei anbringen, auf der Namen und Lebensdaten der zehn Dominikanerinnen,
die in Schänis starben, jedem Besucher des berühmten Damenstiftes das Exil
der Katharinentaler Frauen in Erinnerung rufen. Unter dieser Tafel befindet
sich die Gruft, in der die sterblichen Überreste der Schwestern beigesetzt
sind.-"

In der heute nicht mehr benützten Marienkapelle rechts des Chores liess
Pfarrer Fräfel im Gedenken an die Frauen, die oft hier gebetet hatten, ein far-
biges Glasfenster anbringen. Diese neuromanische, etwas düster wirkende Ka-
pelle erinnert an die traurige Lage der exilierten Schwestern, die, gleich den
klugen Jungfrauen im Evangelium, in der Dunkelheit ausharren mussten, bis
sie vom Bräutigam zur Hochzeit gerufen wurden. Das einzige Fenster, durch
das Licht in den Raum fällt, stellt in der Mitte die Rosenkranzmadonna mit
dem Jesuskind dar, links den hl. Dominikus, rechts die hl. Katharina. Darun-
ter stehen die tröstenden Worte: «VENfITE] SORORES MON[ASTERII]
VALLIS S[ANCTAE] CATHARINAE» (Kommt, ihr Schwestern des Klo-
sters St. Katharinental).-"
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Überdies hat Pfarrer Fräfel in der Gedenkschrift zu seinem silbernen Prie-
sterjubiläum den in Schanis verstorbenen Frauen einen Nachruf gewidmet:''"*

«Wie habet ihr so selig einst gesungen
Im Chor der Schwestern fromm und rein
Im Kloster drunten an dem Rhein.
Ach! dass der gottgeweihte Sang verklungen!

Doch nicht des jungen Rheines wilde Fluten
Sind es, die euer trautes Fleim verheert.
Die Freiheit hat der Unschuld Zelt zerstört;
Noch trauern in dem Lande alle Guten.

Des Rheines Wellen hör ich zürnend klagen,
Erzählen mir von längst entschwundnen Tagen,
Wo sinnend sie dem frommen Sang gelauscht.

Die Mauern schweigen öde. Heimgegangen
Sind, die einst so fromm des Ew'gen Lob hier sangen,
Und klagend zu dem Meer die Welle rauscht.»

Wer, von Diessenhofen kommend, den schattigen Uferweg nach St. Katha-
rinental einschlägt, sieht keine «öden Mauern». Die Klosteranlage am Rhein,
die in ihrer Gesamtheit so schön erhalten geblieben ist, Konventgebäude und
Kirche, wurden vom Kanton Thurgau immer wieder sorgfältig restauriert,
vorab in den Jahren 1976 bis 1981. Ihre barocke Pracht wieder voll entfaltend,
sind diese Bauten eine stete Erinnerung an die weit über 900 Klosterfrauen,
die hier aus einer besonderen Berufung ein gottverbundenes, beschauliches
Leben geführt haben. Heute werden in Katharinental alte und kranke Men-
sehen liebevoll betreut. Ein kleines Museum zeigt Reproduktionen der weit-
berühmten Kunstwerke aus diesem Kloster sowie einige Originalstücke und
vermittelt so dem Besucher eine Ahnung von der Geschichte dieses Gottes-
hauses.

Wenn meine Darstellung das Alltagsleben in St.Katharinental sichtbar
machen konnte und wir uns nun beim Besuch des Klosters am Rhein, das eine
so lange Geschichte aufweist, die Freuden und Leiden der Klosterfrauen in
Erinnerung rufen können, so dürfte - ganz nach dem Wunsch der letzten
Schwestern - «das Andenken an das liebe St. Katharinathal» auch heute noch
lebendig sein.
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Verze/'c/i/i/.s'se /t/tzi Do/a/wie/zfe

/. /.z'.v/e (/er Przorz/zzzezz

von der Erbauung des Neuklosters bis zur Aufhebung

/c/z M6er«e/ime r//e L/rfegnmtfrälz/ic/z vo/i /Cw/in, 7Ymrg<?vKi Sßcra ///, 5. 279; versc/zzede/ze /Cor-

re/cZzzrezz/rz/gezz z/rzzz gez/rzze/zfezz «CzzZzz/ogzz.v r/er Frzzzze/z zzzzz/ .Vc/zu'e.vZez'zz vzzzz Sr.Crz//zzzrzzzezzZ/fzz/» zzzz.v

z/e/z ,/zz/zrezz 7746, 7775 zzzzz/ 777?.? f/zezzZe A/M Wee.vezz), z/er Przzzr/zzzzezz/z.vte vzzzz 7/rz/iezi/zzzzzzzi zzzz.v z/ezzz

Jzz/zre 7792, z/ezz A7rr/iezz/;zzc/zez;i vzzzz Kzzz/zzz/z'.vc/z 7'zz/ze/.vezu'/e e/zzezzz /zzzzzz/ge.vc/zrze/zezzezz 7rzZezirzzz/e/

zzzz.v z/ezzz 79. izz/zWzzzzzz/ez'Z z'zzz .S7M5G (Fra/e/Mrc/i/v TVr. -7////. 77/e 7?et7z/.vc7irez7zzz/;g z/er /Vzzzzzezz z.vZ

verez/i/ief7/jc7zf.

zVzzzzze

Dominica Josepha von Rottenberg
aus Würzburg
Franziska Freyfrau von Neveu aus Innsbruck
Maximiiiana Hibler (Hiebler, Hilber)
aus Innsbruck
Rosa Histerlin (Hisslerin)
aus Schodau bei Prag
Magdalena Baur aus Pfullendorf. Schwaben

Agnes Wirth aus Lichtensteig
Anna Müller aus Markdorf, Schwaben
Xaveria Andermatt aus Baar ZG
Antonia Storgg aus Schwabmünchen
Rosa Müller aus Konstanz
Dominica Bommer aus Tobel
Pia Heidel aus Gailingen, Baden
Thomasina Hasler aus Tobel

ge/zzzrezz /lzzzZ.vperzzzz/e

14.10.1676
9

1712-1738 (t)
1738-1739(t)

31.10.1698 1739-1752, 1755-1761

1697 1752-1755
20.07.1717 1761-1767
01.03.1727 1767-1773, 1779-1793(4)
30.10.1735 1773-1779, 1793 (t)
27.05.1743 1793-1817 (4)
05.09.1749 14.04.1817-25.04.1818
01.04.1764 25.04.1818-17.11.1836
21.10.1794 17.11.1836-1854 (t)
07.03.1798 13.11.1854-1862(4)
10.01.1796 13.11.1862-1882 (4)

ge.vZzzr/zezz

30.01.1738
31.10.1739

28.09.1777

09.10.1765
19.01.1790
22.02.1793
27.05.1793
22.03.1817
03.04.1823
14.03.1846
27.10.1854
30.10.1862
26.05.1882

2. Lz'.vZe z/er /7rz/;zze/.vZer z/e.v 78. öztv. z/er Ä7zz.vtervenvzz/Zer z/e.v /9. /z)/zr/zzzzzz/er/.v

Zziszzzrzzzzezzge.v/e/// zzzzc/z.' 7/erzgge/er, Przz/e.vx/zzze/z 79.?/; Mzz//er, /)z'e.v.vezz/z(z/ezz; SM /"G 7'<W7/0
zzzzz/ 7'44720; ergäzzG zzzzz/ Azzzrrzgz'er/ zzzzc/z z/er Zzez A7ü//er, 5'Zzzz/zezz, 5. 57? ervezz/z/zZezz zzzzverzz/Jezzz/zc/z-

Zezz Lz'.v/e, rf/e zzzzr Frzzzz Arzzze/ze.ve A/zz/Zer, /•rez/zzzrg z. ßr., /rezzzzz///c/zerwez'ie czzr Ver/z'zgzzzzg ges/e///
Arzt.

ca. 1675-1712 Johann Balthasar Ledergerw. Sein Sohn, P. Benedikt Ledergerw (1683-1744), war
1735-1744 Abt von Rheinau. Balthasars Tochter Anna Ledergerw war 1743-1755
Äbtissin des Klosters Paradies.
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1712-1735 Johann Melchior Ledergerw. Sohn von Johann Balthasar Ledergerw.
1735-1771 Carl Josef Anton Vorster. Vetter des Johann Melchior Ledergerw; zugleich durch

seine Gattin Marg. Maria Elisabeth Wirth Schwager von Priorin Agnes Wirth. Sein
Vetter Jos. Ludw. Joh. Baptist von Vorster war Hofmeister in Kreuzlingen. Anton
Vorsters Sohn war der gelehrte P. Othmar Vorster von Rheinau. Von Vorster ist im
StATG ein Repertorium des Klosterarchivs aus dem Jahre 1732, als er schon als

Klosterregistrator angestellt war, erhalten.
1771-1780 Franz Leonhard Nicolaus Locher von Freudenberg, Bürger von Frauenfeld. 1769

als Gehilfe eingestellt.
1780-1826 Johann Ncpomuk Hafen von Freiburg i. Br. (mit Unterbruch während der Helvetik

von 1798-1800). Verheiratet mit der Tochter des Schaffners des Villinger Amtes,
Handtmann. t 19.3.1826.

1827-1862 Dominik Rogg von Frauenfeld.
1862-1869 Clemens Hanhart von Diessenhofen.

3. L/ste <7fr #e/c/?//ger <7e.v /<S\ zz/z<7 /9. /ö/z r/z zz 22der/s

Für r/a.v 7(8. ./«/ii/untr/erl ./b/gü> üVt e/cr Fi,sie r/er ße/c/üWüe/' »u.v <7e/;i /Vei/igemiz/eu, ü/V //o/teu-
/)«»;» va/i r/er Meer jii.viimiiieiigeVt'/// /tot. Für r/rr.v /9. ./ri/ir/rrrur/ert.vür/cte ic/i m/c/? ntr/r/te F/Ve von
Tüi/f/i, F/inrgoira Sncra ///, .V. 272 /.', r//'e re/r /irre/t OF; ////ber/üig, /o/'/i/ige/t; F/iV/w/üig, Ko/t.v/n/tz;

F/e;igge/er, Fro/e.v.v/ure/i /9Ü4 nur/ 793/ ergü/tr/e. Die .so erü.vlii/ii/eiie T/Feitvic/ü na/rr/e e/u/i/i von Frau
/Irme/re.ve Mü//er, Frer/urrg /. ßr. «ii/gninr/ r'/rrer T/iüerüigeit ve/vo/Flünr/igf. - Die See/.vorge oF/ng

/l/zz/2ZZvS' WezVmzz/z/z <7^/2 Do/zz/'/zzArtzzezTZ, A! ///zzmzVzzz/zz.v Lzizzz/z/e war /rzz/zzz.v/czz/ztT-/Co/zvtoz/zzzz-

/e, /zac/z //im /o/g/e/z zrzzzs.vc/z/zey.s/zc/z /te/ze<r/zA7zVze/'.

P. Candidus Scheitmüller, Dr. theol.

P. Reginald Raumer, Socius
P. Ludwig Benz
P. Andreas Roth (aushilfsweise)
P. Johannes Hagland
P. Friland
P Dr. Martin Wigand. Socius des Provinzials
P. Magister Heinrich Schmid (Faber)
P. Guinandus Primus
P. Bertrand Enslander, Socius 1735
P. Augustinus Mahlmeister
P. Virgil Lasser aus Landshut
P. Raimundus Goldbach, Socius
P. Xaver Kinzinger aus Augsburg, t 1757
P. Gelasius Schmid
P. Lucas Held
P. Cosmas Zingibl, Magister
P. Andreas Berchtold, Extra-Beichtvater, t 1768 Katharinental
P. Dominicus Reinhard aus Augsburg, Magister
P. Willibald Herzog von Eichstätt, t 1776 Katharincntal
P. Vincentius Jörg. Magister, 1753-1759 Prior in Augsburg, t 1793

P. Andreas Wagner, Konventuale von Konstanz. Magister, Ex-Provinzial
P. Singbert Dorner aus Augsburg
P. Thomas Baur, Socius
P. Vinzenz Fabris aus Augsburg. Magister
P. Augustinus Frode

bezeugt 1688-1698.
1706-1608
1680-1707
1698-1703
1700-1721
1702-1705, 1708-1710
1704

1705-1706
1708-1710
ab ca. 1711-1741
1741-1745
1742

1745-1755
1751

1755-1757

bezeugt 1757

1758-1768

bezeugt 1768

bezeugt 1768

bezeugt 1771

1774-1776
1776-1777
bezeugt 1777

bezeugt 1779

bezeugt 1780

bezeugt 1781

bezeugt 1785

109



P. Augustin Kratzer (Krazer), sehr gelehrter Dominikaner,
edierte theologische Schriften, soll in Katharinental
ein «Naturaliencabinett» angelegt haben 1791-1799
P. Alanus (Allaunus) Weitmann, t 24.12.1816 Kathannental von ca. 1800-1816
P. Illuminatus Läuble, Ord. Min. Conv. aus dem Franziskaner
kloster Offenburg, gleichzeitig Beichtvater in Paradies in Vertretung 1813

P. Bonaventura Keller von Rheinau (1768-1824), kam am 7.12.1813
nach Katharinental, wurde aber als definitiver Beichtiger erst nach
dem Tod von P. Alanus bestätigt, t Katharinental 1816-1824
P. Isidor Lacher von Rheinau (1765-1846), trat sein Amt
am 9.7.1825 an. verliess Katharinental 1836,

t 28.6.1846 Katharinental (während Kuraufenhalt) 1825-1836
P. Bernhard Suter von Rheinau, Bestallung im Februar 1837,

t 13.6.1858 Katharinental 1837-1858
P. Franz Xaver Reichlin von Einsiedeln (1820-1871), kam
am 4.8.1858 nach Katharinental und verliess es am 9.7.1863 1858-1863
P. Benedikt Rösler von Rheinau (1805-1868), t Katharinental 1863-1868

Für die letzten Monate vor der Aufhebung des Klosters übernahm Abt Leodegar von Rhein-
au neben den Pflichten des Visitators auch diejenigen des Beichtvaters.

4. Ahme tz/td 77ez>naforr der 7852-69 betreuten WaAenmädc/ze/!

Zu.st7mmezigeste//f zztzc/z entern Dokument im K/A Wee.vett (/// 3). Die Der.vo/ie/tttnmett be/tme
z'cb i/z der Origtnalorfbograpizie, die OrA/zzime/t werdet! ttac/t heutiger Schreibweise gegeben. Die
bei Ait/7ösimg des /nstititts tun 73. Jzz/z 7369 zzoc/z anwesenden Mädchen sind n/n Ende von TGz/zzte/

8 verzeich/iet.

1. Dominika Lenz von Uesslingen 25. Klara Strassburger von Ermatingen
2. Agata Märkli von Basadingen 26. Theresia Wiggert von Rickenbach
3. Emma Jütz von Frauenfeld (Kurzrickenbach?)
4. Magdalena Wolf von Homberg 27, Idda Metzger von Weingarten
5. Barbara Speissegger von Willisdorf 28. Josepha Debrunner von Uesslingen
6. Elisabeta Keller von Basadingen 29. Bernharda Schmied von Basadingen
7. Elisa Hug von Affeltrangen 30. Mari Hagen von Hüttwilen
8. Josepha Bürgi von Gachnang 31. Aloisa Bach von Eschenz
9. M. Anna Bieger von Mammern 32. Flora Keller von Homburg

10. Theresa Senn von Dussnang 33. Susanna Arnold von Wängi
11. A. Maria Hornstein von Buch 34. Genovefa Bach von Eschenz
12. Elisabeta Uhlmann von Eschenz 35. Anna Reutimann von Basadingen
13. Elisabeta Hubmann von Bichelsee 36. Katharina Bissegger von Berg
14. Rosina Hubmann von Bichelsee 37. Albertina Kressebuch von Emmishofen
15. Maria Seiths von Emmishofen 38. Maria Vogt von Emmishofen
16. Lisa Stadler von Frauenfeld 39. Bertha Traber von Leutmerken
17. Magdalena Haag von Warth 40. Katharina Eigemann von Homburg
18. Franziska Flotsch von Bischofszell 41. Maria Agnes Locher von Emmishofen
19. Theresia Eberli von Wuppenau 42. Thereisia Huber aus der Gmeind Uesslingen
20. Katharina Kressebuch von Emmishofen 43. Elisabet Dienner von Eschenz
21. Albertina Meierhans von Fimmelsberg 44. Josepha Reüttimann von Basadingen
22. Karolina Bissegger von Berg 45. Martina Traber von Eschenz
23. Agatha Hugentobler von Tobel 46. Elisabet Schlatter von Hüttwilen
24. Karolina Märkli von Basadingen 47. Adeleine [Zender] von Ettenhausen Tänikon
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48. Maria Anna Vogt von Emmishofen 53.

49. Maria Köstli von Gündelhart 54.

50. Viktoria Neidhart von Buch
51. Katharina Leuenmeyer von Wuppenau 55.

52. Emma Leüteneger von Wängi

5. fliis dem /rtvemßr vcm 7856

SM 7X7 7V4'J57. Wegge/a.wen Hmrrfer/ieAu/zä/i/tmgderemze/nen L/ege/ixc/ta/tenwnrF/äc/te/r-
und Ge/dvver/-y4ngfl6en.

«An Gebäuden
a) Zu St.Katharinenthal:
1. das Klostergebäude samt angebauter Kirche. Korn-, Herren- und Gasthaus.
2 die Verwalterei sammt einem Schoppen.
3. der Bauernhof mit doppelter Pferd- und Viehstallung nebst angehängten Schweineställen und

Wagenschoppen
4. das alte Rebhaus.
5. das sogenannte Meisterhaus, nebst dabei stehender Bäckerei,

Schmidte und Küferei.
6. das Thorhäuschen samt einem angebauten Speicher.
7. eine doppelte Fruchtscheune und alter Holzschoppen (auf dem Berg).

b) Zu Kundelfingen
Ein Bauernhaus samt doppelter Scheune, Stallung und Schoppen.

[c] Zu Nussbaumen
Eine Weintrotte, nebst kleinem Anbau, worin das Kloster Kalchrain das freie Druckrecht be-
sitzt für seine von Einsiedeln verkaufte Reben im Münchli.

[d] In der Gemark[un]g Ob[er] Gailingen (im Badenschen)
Eine kleine Forsterwohnung mit Scheune und Stallung, im Staffelwald, die Gaisshütte genannt.

Anmerkung: Sämmtliche Gebäulichkeiten sind in der Brandassekuranz angeschlagen auf fl.
[= Gulden] 52860.-. Dabei ist inbegriffen die Kirche zu fl. 2000.-.»
Ländereien: im Thurgau 1049 Jucharten, im Badischen 280 Jucharten.

6. VerTmu/t/c.v .Sm/jfe/rra/rfe.s /S67

Äh/in, TTmrgovin Sacra ///, S. 205-209.

«Der Grund, warum dieses Kloster [nach 1848] allein fortbestand, lag nicht etwa in einer
besondern Vorliebe zu demselben, sondern in dem badischen Epavenrecht. Das Kloster hatte im
Badischen ansehnliche Besitzungen, namentlich den sog. Staffelwald bei Gailingen, 368'/z Juch-
art, sammt 1 Juch. Streueland, 11 Juch. Pflanz- und Rebland und ein Bauernhaus, das sogen. Geiss-
hüttengut. In Folge des Epavenrechtes nun wären all' diese Besitzungen bei Aufhebung des Klo-
sters an den badischen Staatsschatz übergegangen und dieses wollte man nicht und entschloss sich,
einstweilen lieber das Kloster existiren zu lassen. Indess blieb die Sache immer noch auf der Trak-
tandenliste, und nach vielem Hin- und Herrathen kam man auf den originellen Gedanken, der
Staat selbst sollte suchen, Besitzer dieses Waldes zu werden und es wurde denn in diesem Sinne
ein Vorschlag gemacht. Der Konvent erklärte, er bedürfe zu einer solchen Veräusserung der päpst-
liehen Bewilligung, und nachdem diese wirklich eingetroffen war, so wurde die Zustimmung zu
dem Projekte unter der ßedtngtmg/re/er Von/zenau/na/iwie und grösserer Selbständigkeit im Ver-
waltungswesen von Seite des Klosters ertheilt. Unter'm 22. November 1860 verkaufte dasselbe

Maria Albertina Schoch von Oberwangen
Maria Verena Geschwand von Rickenbach
(Kurzrickenbach?)
Lisetha Schoch von Oberwangen
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wirklich den Waldsammt obgenanntem Gut an die thurg. Finanzverwaltung, obschon Forstinspek-
tor Neukum in Schaffhausen denselben auf 405,600 Fr. geschätzt hatte um 200,000 Fr. mit Vor-
behalt des Unterpfandsrechtes. Dem Kloster wurde statt der Verzinsung die volle Nutzniessung
der Kaufsobjekte zugesichert, so dass an den bisherigen Verhältnissen - ausser der formellen Über-

tragung des Eigenthumtitels - keine Aendcrung vor sich ging. Auch behielt sich der Staat das
Recht vor, die Kaufsobjekte auf Grundlage unparteiischer Schätzung eventuell wieder an das Klo-
stcr abzutreten. Hiemit glaubte man die ganze weitläufige Affaire erledigt zu haben. Allein im
Grossen Rathe wurde die Abmachung energisch bekämpft, schliesslich nicht ratifizirt und be-
schlössen, der Wald solle an den Meistbietenden verkauft werden. Inzwischen hatte man bei ver-
schiedenen Autoritäten sich erkundigt, ob Baden mit Erfolg Ansprüche machen könnte, und nach-
dem die unter'm 6. Mai 1861 abgehaltene Steigerung zu keinem annehmbaren Resultate geführt
hatte, so wurde am 25. Juni 1861 der Wald sammt dem Geisshüttengut um die Summe von 330,000
Fr., d.h. annähernd um den Preis, den das Kloster selbst veranschlagt hatte, an den gross/t/erzog-
//(/(-/ öarf/i'c/ie/j Domfl>!rt/g/*(f«r/,vü)c/c verkauft und dieser Kauf nun vom Grossen Rathe geneh-
migt.»

7. Po/em/.vc77f £enc77/6'/'sta/7«/?g /'//?e/* T7//.Y /C/<7,vte77e7;>£7? c/c-r Vb//üsy/6.S7/w/777777g //6t7* <7/e //ez/f
Aanfonsver/dssimg LSYW

777///*g/7//e/* Ze/7/7/7g, 26. 7f6/*7/7//" /(S'69.

«In den drei Flügeln des Palastes [...] hausen 12 weissgekleidete weibliche Gestalten mit 5 Die-
nerinnen: Sie leiern in den für die Hören festgesetzten Stunden die längst gewohnten Gebete und
Gesänge herunter, beschäftigen sich etwa in ihren Zellen oder im Refektorium angesichts eines
mit den Abbildungen der vom hl. Dominikus verübten Wunder verzierten Ofens mit Verfertigung
von Backwerk oder von wächsernen Christusbildern, nehmen hie und da hinter einem Doppel-
gitter die ihnen gewidmeten Besuche in schwatzhaften Empfang und begeben sich gewöhnlich
Abends 7 Uhr zur Ruhe. In dieser Regelmässigkeit spinnt sich ihr Lebensfaden langsam ab. Eines
der Nebengebäude beherbergt circa 12 Mädchen, welchen eine Aufseherin den nothdürftigsten
Schulunterricht ertheilt [...] In den gewaltigen leeren Räumen tummeln sich die Mäuse und Rat-
ten. Zwei in den Nebengebäuden wohnende Priester vertreiben sich die Zeit mit der Sorge für
ihre Leibesbedürfnisse und etwelchen geistlichen Verrichtungen. Das ist das Kloster St.Kathari-
nenthal wie es leibt und lebt. Der Haushalt jener 12 weissgekleideten Konventualinnen nimmt
beinahe die Rente von einer Million Franken in Anspruch [...]. So ragt dieser Überrest des Mit-
telalters in die neue Zeit hinüber, seinen Bewohnern ein trostloser Aufenthaltsort, seiner Umge-
bung ein nutz- und freudeloser Anblick.

Traurig seufzt die Alternde am Grabe:
Ach. dass ich umsonst gelebet habe.»

Zu eine/n 2. Ted dieses LeitardAe/s au/der ersten Sehe der Zeitung wird dann ein ZuAun/isbüd
von St.A'nt/mrinentai entwor/en:

«Wir durchschreiten die Pforten von St.Katharinenthal: Welche Veränderungen! Die Gitter,
welche uns sonst den Eintritt verwehrten, sind gefallen; die todte Stille der Gänge und Corridore
ist durch den lebhaften Verkehr rastlos beschäftigter Personen verscheucht [...].»

/Vttc/t einer /angen ßesc/zreibung des zuAi'in/figen Spi/aibetriebs ste/tf am Sc/t/uss des zweiten
Teds des Ar/tAe/s, a/s Geg'etisat- zu/n Vers der /ratternden Gesta/t, die über i/tr nutz/oses Leben A/agi,
die poez/se/ie Vision der A7os/ergegner:

«Auch aus Grüften steigt die Blüthe,
zeugt von Gottes Macht und Güte,
und sie blühet tröstend fort,
ein lebendig Gotteswort!»
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5. Gesetz he/re/feud d/e Au/7ie/>u»g des K/osters St. Älardturineufa/ vom 25. Mai 7 #69

AmtsWutf des Kantons 77iurgöu 2/ (7S69), S. 977-475.
«§1 Den Konventualinnen von St.Catharinathal wird der Aufenthalt in Räumlichkeiten des Klo-

sters bis Ende August 1. J. gestattet; alsdann haben sie die letztern zu verlassen und mögen sich
ihren künftigen Aufenthaltsort nach freiem Ermessen wählen.

§2 Beim Austritt aus dem Kloster erhält jede Konventualin ihr Bett, sowie diejenigen Geräth-
Schäften, welche bisher für ihre besonderen persönlichen Bedürfnisse dienten, zu beliebiger
Verfügung. Der Regierungsrath veranstaltet die Ausscheidung der den Konventualinnen zu
übergebenden Fahrnisse.

§ 3 Für die Pensionirung der Konventualinnen von St.Katharinenthal wird ein Pensionsfonds von
250,000 Fr. gebildet. Die Ausrichtung der Leibgehalte aus demselben findet in den übungs-
gemässen Raten nach folgenden Jahrcsansätzen statt:
a) für die bisherige Klostervorsteherin mit Fr. 1600,

b) für jede Konventualin vom vollendeten 30. bis zum zurückgelegten 50. Altersjahr mit Fr. 1000,

c) für jede solche nach vollendetem 50. Altersjahr mit Fr. 1100,

d) für jede Laienschwester bis zum zurückgelegten 50. Altersjahr mit Fr. 600,

e) für eine solche über 50 Jahren mit Fr. 700.
§ 4 Der Reg. Rath ist ermächtigt, mit einzelnen Konventualinnen über den Loskauf ihrer Pen-

sionsbetreffnisse in einem Kapitalansatze sich zu vereinbaren. Sollte die Auslösung für das

gesamte Klosterpersonal gewünscht werden, so ist ein diesfälliger Vertrag der Genehmigung
des Grossen Rathes zu unterbreiten.

§ 5 Für die bisher bezogene direkte Vermögens- und Militärsteuer wird zu Händen der Staats-
kasse ein Kapital von Fr. 50,000 aus dem Klostervermögen erhoben.

§ 6 Dem katholischen Konfessionstheile ist sofort auf Anrechnung des demselben zukommenden
Viertheils eine Summe von Fr. 150,000, vorzugsweise für Schul- und Armenzwecke verwend-
bar, aus den Kapitalien des Klosters St.Katharinenthal heraus zu geben. Der Grosse Rath
behält sich über die Verwendung jener Summe den schliesslichen Entscheid vor. - Ferner sind
dem katholischen Kirchenrath die sämmtlichen kirchlichen Paramente des Klosters zur Ver-
fügung zu stellen.»

9. Verwendung des 7C/ostergufes

Ku/in, 7Viuzgov/a Sacra ///, S. 245-244; vg/. auc/z Amtsblatt des Kantons 77turgau 2/ (7#69),
S. 475-479.

«Laut Beschluss des Grossen Rathes sollte das Vermögen von St. Katharinenthal, nach Aus-
hingäbe eines Vierttheils an die kathol. Konfession, zu Schul- und Armenzwecken verwendet wer-
den. In Folge dessen wurden sämmtliche Gebäulichkeiten zu einem Asyl für Altersschwache und
Kränkliche bestimmt, das Klostergut in dem [1836] angegebenen Umfang [vgl. Anhang Nr. 5] bei-
behalten und einem Pächter übergeben.
An Kaptta/ten wurden uusgesc/i/eden; Franken
1. Zur Gründung eines Baufondes für die Kirche 23 550
2. Zur Gründung eines Pensionsfondes 250 000
3. Gegenwerth der Steuerpflicht 50 000
4. Aequivalent für die Kapitalverwaltung 5 400
5. Zur Bildung des 'kathol. Schulkredits'

(Grösstentheils für paritätische] Schulen verwendet.) 100 000
6. Für den'allgemeinen Schulkredit' 100 000
7. Den Katholiken wurde verabreicht

a) für das Kirchenwesen 45 000

b) für das Armenwesen 55 000 100 000
8. Der Rest, in Verbindung mit dem Werth der Gebäulichkeiten, betragend 522 500

wurde zur Gründung des Asyls verwendet.
Summa des Vermögens 1 551 450»
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70. VerzeVc/i/us der Kramen/sn/ige/tongen bei der An/hebung 7S69

D/e T/frerv/cfr/ von /Cw/m, 77zwrgov/ß Sßcrß ///, 5". 240-247, vvwrde nßc/? eigenen Forscfrwngen
Forr/gzer/ z/nd ergänz/, 7rrzgerwezse nenn/ TCn/zn ßzzc/z die frereits ß/n 72.6.7867 vers/orfrene/ofrßnnß
ßapbsto 7?e«dman« vo« ßösadbigen.

C/tor/ra«en

Antue gehöre/! ßro/ess gestorben
M. Thomasina Hasler von Tobel TG,
Priorin 10.01.1796 09.06.1818 26.05. 1882 Schanis
Vinzentia Oswald von Aadorf TG,
Subpriorin 04.03.1822 13.11.1849 08.04. 1879 Schänis
Johanna Fischer von
Merenschwand AG 09.10.1815 04.08.1846 24.01. 1898 Hermetschwil
Katharina Ruckstuhl von Tobel TG 03.08.1822 04.08.1846 19.10. 1905 Schänis

Josepha Roth von Eschenz TG 27.04.1822 04.08.1846 25.03. 1901 Cazis
Amanda Neidhart von Ramsen SH 17.09.1830 16.10.1855 16.12. 1897 Schwyz
Rosa Baumer von Frauenfeld TG 07.01.1826 16.10.1855 29.03. 1886 Au bei Einsiedeln
Alberta Neidhart von Ramsen SH 16.10.1832 16.10.1855 25.06. 1890 Schänis
Dominika Goldinger von Pfyn TG 07.04.1832 10.11.1856 02.06. 1890 Bludenz.
Xaveria Köstli von Pfyn TG 06.10.1833 07.05.1860 27.06. 1903 Schänis

Magdalena Müller von Wertbühl TG 22.11.1834 10.09.1866 31.12. 1923 Weesen
Pia Leodegaria Lenz, Uesslingen TG 10.08.1832 10.09.1866 22.08. 1901 Schänis

7raie«sc/t werter«

Anme gefroren Pro/ess gestorben
A. Maria Klausner von Augsburg 21.09.1791 07.05.1821 03.05. 1880 Schänis
Bernharda Schmid, Basadingen TG 09.03.1816 04.08.1846 21.01. 1892 Schänis
Martha Engeler, Guntershausen TG 08.10.1826 10.11.1856 18.12. 1901 Schänis
Agatha Schöpfer von Bettwiesen TG 28.09.1832 07.05.1860 09.10. 1919 Weesen
Theresia Beerli von Pfyn TG 01.07.1838 02.10.1867 20.06. 1891 Schänis

77. Antrag der Gemeinde Werdern z« etne/n 7Gnt/

St/ASG, Fra/W-Arc/t/v Ar. 2, Fnsz. 9: ««datiertes ß/«tt, wo/d 7577.

«Die Bürgergemeinde Herdern verkauft an die Klosterfrauen von St.Katharinathal derzeit in
Schännis folgende Realitäten

1. Das grosse Schlossgebäude 38 000
2. Die Knechtenwohnung 600
3. Das Waschhaus 500
4. Das Trottengebäude 7 000»

72. £«fH>«r/za einem Mietvertrag /Vir eine« Ted des TC/osters Tvsc/tmgezf

StiASG, 7rä/e/-Arcbiv Air. 2, Fase. 9; Miet/ivertrag vom 75. Angust 7575.

«Zwischen A[ugust] Wild als Besitzer der ehemaligen Benediktiner Abtei Fischingen und dem
ehrw. Frauenkonvent des aufgehobenen Klosters St.Katharinathal z. Zt. in Schännis ist folgender
Miethvertrag abgeschlossen worden:
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1. das ganze Alle Kloster
2. der Gang vom Alten Kloster bis zur Praelatur
3. die sog. Praelatur mit 5 Zimmern, Hauskapelle u. Küche
4. im oberen Stock der Praelatur die sämmtlichen Räumlichkeiten bis zum Grossen Saal
3. die sog. Mansardenzimmer

Pacht für 10 Jahre

Miethzins per Jahr 1800 Fr., zahlbar in 1/2 jährlichen Raten. Sollte durch Todesfall die Zahl
der ehrw. Frauen sich vermindern, so dass sie sich auf das Alte Kloster ausschliesslich beschrän-
ken könnten, so reduzirt sich der Miethzins auf 1000 Fr.

Dazu nöthige Reparaturliste zu Fr. 2524.92.»

/.I Ühcrcmkn/i//i'o/ti 5/. Ok/ohcr AS'W

zwischen den Klosterfrauen von St.Katharinental in Schänis und den Klosterfrauen in Weesen

&4SG /V /4, 2.

«Vor unterzeichnetem Amte wurde heute zwischen dem ehrw. Kloster Maria Zuflucht in Wee-
sen einerseits und den im Linthhof zu Schänis beisammen lebenden Conventualinnen des aut'ge-
hobenen Klosters St.Katharinathal, Kt. Thurgau als:

Frau Schaffnerin Anna Katharina Ruckstuhl
Frau Xaveria Köstli
Frau Magdalena Müller
Frau Pia Lenz
Schwester Bernarda Schmid
Schwester Martha Engeler
Schwester Agatha Schöpfer
Schwester Theresia Beerli andrerseits
folgende Uebereinkunft getroffen, zu Papier genommen und unterschrieben:

1. Die genannten Klosterfrauen und Schwestern von St.Katharinathal treten auf den Fall des
Ablebens der letzten obgenannten Konventfrau oder Schwester und mit Bezugnahme auf den
unter sich den 27. Nov. 1870 abgeschlossenen Kontrakt sämtliche aus dem Kloster St.Katharina-
tlial und anderwärts erhaltenen Gegenstände, wie immer sie heissen mögen, sowie auch die seit
der Aufhebung des Klosters gemachten Vorschläge an Guthaben, Kassabaarschaft, überhaupt alle
Aktiven, sie mögen heissen, wie sie wollen, dem ehrw. Kloster Maria Zuflucht zu Weesen als recht-
mässig wohl erworbenes Eigenthum ab.

2. Dagegen geht das Kloster Maria Zuflucht in Weesen den obgenannten ehrw. Frauen und
Schwestern von St.Katharinathal gegenüber die Verpflichtung ein, denselben, sobald sie wegen
geringer Anzahl oder Kränklichkeit und Altersschwäche der genannten ehrw. Frauen und Schwe-
stei n oder was immer für einem Grunde nicht mehr im stand sein werden, den gemeinsamen Haus-
halt fortzuführen, freie Wohnung, Unterhalt und Verpflegung, Kleider etc. bis an ihr Lebensende,
wie es die Würde und ihr Stand erfordert, und zwar in gesunden und kranken Tagen zu leisten
und die hierfür erforderlichen Ausgaben selbst und vollständig zu bezahlen, sowie für anständi-
ges Begräbnis und fernere Kosten zu sorgen.

3. Es soll den einzelnen obgenannten Frauen und Schwestern von St.Katharinathal freistehen,
von dem in Nr. 2 genannten Recht Gebrauch zu machen oder nicht, im ersten Fall jedoch sind sie

verpflichtet, aus ihrer Pension ein bescheidenes Kostgeld zu bezahlen, dessen Summe zu bestim-
men der freien Uebereinkunft zwischen dem Kloster Weesen und den betreffenden Frauen oder
Schwestern von St.Katharinathal für jeden einzelnen Fall überlassen bleiben soll.
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Also einig geworden und zur gegenseitigen Verbindlichkeit in Gegenwart des Bezirksamtes
Gaster unterschrieben:

Schänis und Weesen, den 31. Oktober 1890

[Unterschriften der genannten Chorfrauen und Laienschwestern]

Für den Konvent in Weesen
Sr. Maria Josepha Hagen Anton Kühne
der Zeit Priorin Bezirkshauptmann»

/4. /«/corporaüotts-Ur/amrie vom /9. AGvember JS90

zwischen St.Katharinental und Maria Zuflucht zu Weesen

&4SG /V H 2.

«Zwischen dem ehrw. Gotteshaus Mariae Zuflucht ord[inis] s[ancti] Dom[inici] [aus dem
Orden des hl. Dominikus] in Weesen, Bisthum St.Gallen einerseits und dem gegenwärtig im
Linthhof zu Schennis sich aufhaltenden ehrw. Konvent St.Katharinathal anderseits ist zur Ehre
des dreieinigen Gottes unter heutigem Datum folgende Uebereinkunft getroffen worden:

1. Der ehrw. Konvent 5z. Kaf/zarbzaz/za/ zn/co/porz/V sz'c/z anmit, gemäss der ihm durch Rescript
Seiner Heiligkeit Pii P.P. IX. zustehenden Befugniss, dem ehnv. /•razzezzWo.v/tr zWnrza-Ziz//zzc/z/ z'zz

Weesen und fWff dadurch sein sämmtliches gemeinsames seit der Aufhebung von St.Katharinathal
besessenes und erworbenes Vermögen - es mag in Mobilien, Immobilien, Werthtiteln, Kapitalien
oder was immer bestehen - sammt allen seinen Rechten und Rechtsansprüchen an rfa.s genannte
K/osZer Mr. Zzz/7zzc/zf zu Weesen ab.

2. In Folge davon begibt sich der ehrw. Konvent 5t. Kaf/zarz'zzaf/za/ zznZer die Jurisdiction des

Hochwürdigsten und Gnädigen Herrn Diöcesanbischofs von 5t. Gaden, als Visitatoren des ehrw.
Klosters Mar. Zuflucht in Weesen.

3. Es bleibt dem weisen Ermessen des Hochwürdigsten H. Bischofs überlassen, den Zeitpunkt
zu bestimmen, in welchem die Übersied/zzng der ehrwürdigen Frauen und Schwestern von Sehen-
nis nac/z Weesen statt zu finden hat.

4. Dagegen verp/7iciztetsic/z das e/znv. Adoster Mar. Zuflucht in Weesen, nach bestem Vermögen
und Gewissen dafür besorgt zu sein, dass aus dem ihm abgetretenen Vermögen von St.Katharina-
thal sammt den daraus erlaufenden Zinseszinsen eine netze d/öster/ic/ze Ansta/t für Domini-
kanerinnen in oder ausser der Schweiz als /wtsefzzzng des a[nno] 1869 gewaltsam aufgehobenen
Klosters 5t. Ä'at/zarinat/za/gegründet werde. Für ev. Abgang der bis zu dieser Gründung gebrauchten
Kleider, Paramente, Mobilien hat das Kloster Weesen keinen Ersatz zu leisten.

5. Das Kloster Weesen verpflichtet sich ferner, den ehrw. Frauen und Schwestern von St. Katha-
rinathal-Schennis unter ganz besonderer Berächszc/zügzzzzg ihrer Verhältnisse freie Wohnung
(geheiztes Zimmer) Unterhalt, Kleidung, Verpflegung etc. in gesunden und kranken Tagen zu
leisten, wofür es nach gegenseitiger Übereinkunft aus den Pensionen der einzelnen ehrw. Frauen
und Schwestern - je nach den Bedürfnissen der Einzelnen - ezztsprec/zczzd ezzfsc/zäzfz'gZ werden soll.

6. Die Gew/sscrzsp/lzc/z/, ein neues Kloster zu gründen - sofern es immer möglich ist - dauert
für das Kloster Weesen bis den /. Jarzzzar 1950. Sobald aber dieser Termin abgelaufen und die Un-
möglichkeit, in oder ausser der Schweiz von Weesen aus ein Kloster zu gründen durch das ein-
stimmige Urtheil der hochwürdigsten Bischöfe von St. Gallen, Chur, Basel schriftlich constatirt
sein wird, fällt das oben genannte Vermögen von St.Katharinathal als wzrfc/z'c/zra und wahres Eigen-
thum dem Kloster Mariä Zuflucht in Weesen anheim, welches über dasselbe in rücksichtsvoller
Pietät/rez und zznbesc/zräzzhr für die Bedürfnisse des eigenen Hauses oder aber des Dominikaner-
ordens im Allgemeinen darüber verfügen darf und mag.

7. Weil durch die Unterdrückung des Klosters St. Katharinathal viele demselben incorporirte
fromme Jahrzeitstiftungen nicht mehr erfüllt werden, so übernimmt das zu gründende Kloster Neu
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St.Katharinathal - event. von 1930 an das ehrw. Kloster Mariae Zuflucht in Weesen die Ver-
pflichtung, alljährlich am 26. Mai, - sofern es die Rubriken gestatten, ansonsten am nächsten con-
venirenden Tage - als am Todestage der letzten ehrw. Priorin von St.Katharinathal ein /«/irce/f
mit Seelamt und Todtenofficium für alle ehrw. Chorfrauen und Schwestern, sowie für die Stifter
und Wohlthäter des genannten Gotteshauses abzuhalten und allezeit dieselben in ihr[e] Suffra-
gien einzuschliessen.

8. Diese Übereinkunft soll in Doppel angefertigt von den ehrw. Oberin[n]cn eigenhändig
unterschrieben, besiegelt und den Hochwürdigsten Gnädigen Herren S. Bischöfl. Gnaden von
St.Gallen und S. Gnaden, dem Abte von Einsiedeln, als ehemal. Visitator von St. Katharinathal-
Schennis zur Genehmigung unterbreitet werden. Feliciter. amen. [Es folgen unauflösliche Ab-
kürzungen]

Weesen, am Feste der hl. Elisabeth Wittwe, 19, Novemb. im Jahre des Heiles 1890.

Für den Konvent Mr.[= Maria] Zuflucht:
Die Priorin: Sor[or] [= Schwester] Maria Josepha Hager

Schennis am Feste der hl. Elisabeth W[itwe], a[nno] d[omini] m.d.c.c.c.l.x.x.x.x. [1890]

Für den Konvent St. Katharinathal:
Die Subpriorin: Anna Katharina Ruckstuhl
Die Konventualinnen: Maria Xaveria Köstli, M. Magdalena Müller, M. Pia Lenz

Obiger Uebereinkunft ertheilen wir anmit Unsere Genehmigung:

Einsiedeln d. 16. December 1890

Basilius, Abt

St.Gallen den 1. Dezember 1890

+Augustinus, Bischof»

75. Sc/ze/i&fmgsijr&t/nde/i/r vora 79. .<4Mg«.sY 7995

ßASG V 74, 2e. Zte zlfcfe/i.vf/icA' ;.vr mir einem Pupierxiege/«TCoi/r. P/arramf Sc/ienm'.s

Ci. Sr. Gai/en» verseilen.

«Wir die unterzeichneten letzten Conventualinnen des im Jahre 1869 unterdrückten ehrwür-
digen Gotteshauses St.Catharinatal, Ct. Thurgau, Predigerordens übergeben und schenken anmit
ihr Besitztum dem hochwürdigsten Herrn Herrn Bischof von St.Gallen unter der ausdrücklichen
Bedingung, dass ihre Hinterlassenschaft als unteilbare Stiftung von St.Katharinental für Zwecke
des Dominicanerordens verwendet werde. Da es unter den gegenwärtigen schwierigen Zeitver-
hältnissen nicht möglich ist, eine genaue bestimmte Verwendung festzusetzen, so erklären sich die
Unterzeichneten mit jener Verwendung einverstanden, welche der hochwürdigste Herr Bischof
von St.Gallen und der hochwürdige P. General des Dominicanerordens seiner Zeit vereinbaren
werden.

So gegeben im Jahre eintausendneunhundert und drei nach der Menschwerdung unseres Herrn
am neunzehnten Tag des Monats August.

Alles zur grösseren Ehre Gottes.

Schennis 19. August 1903 Anna Katharina Ruckstuhl
M. Magdalena Müller
Mr. Agatha Schöpfer»
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76. Verze/c/zms der /w Weese/? emge/ßger/e/? TCw/isYgege/isdmde von 5/. /fadzar/tfe/z/a/
vc>//? 4. /Vc/vera/zer 7963

ZL4SG /V H 2.

«Summarisches Verzeichniss der im löbl. Frauenkloster Weesen befindlichen Objekte von
Schennis

1. Kirchliche Gegenstände:
A. In Edelmetall:
1. Ein Crucifix, 1 m 20 cm hoch. Das Kreuz in vergoldetem Holz, die Ornamente in Silber,

der Christuskörper ebenfalls in Silber. Zeit: 18. Jh. (ca. 1720) Werth 300 frcs.
2.-3. Dem Kreuze entsprechen zwei Reliquiarien in vergoldetem Holz, die Ornamente (nicht

intakt) in Silber, die Fussung echt. Zeit 18. Jh., Werth je 100 frcs.
4. Ein Crucifix 1 m 10 cm hoch, wie No 1. Anfang des 18. Jh. Werth 300 frcs.

5.-6. Zwei Reliquiarien wie No 2.-3., nur plumper in der Form. Werth je 100 frcs.

N.B. Die Objekte No 1-6 wären für die Kathedrale hoch willkommene Bereicherungen. Das

grosse Kreuz z.B. wäre für den Hochaltar wie geschaffen. Ähnliche Erwerbungen für die
Kathedrale verzeichnet das 19. Jh. überhaupt nicht.

7.-8. Eine Mutter-Gottes Krone und Scepter in getriebenem Silber u. vergoldet. Die Steine der
Krone scheinen unecht zu sein, diejenigen des Scepters sind echt. Zierliche Goldschmiede-
arbeit ca 1680. Wcrthung ist Sache des Juweliers.

9. Unter zahlreichen Resten von Reliquien-Fassungen, wie Goldkettchen, echten (kleinen)
und unechten Perlen, Granaten, Agat und Korallen-Kügelchen etc., eine leider nicht gut
erhaltene Email-Arbeit, Werthung schwer.

B. In sonstigem Metall:
10.—11. Grosse Mutter-Gottes-Krone und Scepter in vergoldetem Kupfer mit unächten Steinen.

Zeit: 18. Jh. Am Scepter Ornamente in Silber.
12. Eine Prälaten-Credenz in getriebenem Messing. Die Platte mit Trauben und spätgothi-

schem Blattornament. In der Mitte die Inschrift in Majuskeln: Ave Maria, gratia plena,
dominus tecum. Zeit ca. 1400-1450. Werth 150 frcs. (Ankauf) Das kunstgwerbliche Juwel
der Sammlung.

C. Textile Werke:
13.-15. Drei Pluvialien in Broccat, Schwarz und Roth mit Silberschliessen. 18. u. Anfang des 19. Jh.

Ersteres werthvoll, für die Cathedrale passend, Werth, da die Goldborten unächt, 150 frcs.
16. Mehrere Antependien, von denen eines in Goldbroccat, in der Grösse für die Cathedra-

le passend.
17. Vier Mutter-Gottes und Kindlein-Jesu-Kleider, von denen eines mit goldgesticktem Ein-

satz, eines in Blau mit golddurchwirkten Nelken. Stoff Louis XIV., einzig für Textil-Samm-
lungen von Werth.

18. Drei oder vier Tabernakelbehänge, von denen eines mit übertragener Goldstickerei, für
Textil-Sammlungen

D. Gegenstände in Holz:
19. ein Faldistorium, reich in Holz geschnitzt, in deutschem Barocc ca. 1700. Werth 50 frcs.
E. Gemälde:
20. Eine ganze Reihe von ca. 40 Bildern, von denen 4 mit Untersätzen zum Aufstellen auf AI-

täre. - Ordensheilige. Die äusserste Grenze für die Entstehung der Oelgcmälde ist 1680.

Zwei grosse Werke sind mit Künstlernamen und Wappen versehen. Die ganze Schwäche
u. Spielerei des 18. Jh. tritt entgegen: Bilder mit in Wachs eingedrückten Seidenfäden, aus-
geschnittene Seidenblumen, in Aquarell gemalte, ausgeschnittene Ornamente, Stoffbe-
kleidung der Figürchen etc. etc. Der einzige Werth besteht in den meist gut erhaltenen
Rahmen, die jedoch wenig Feinheit in der Form aufweisen. Werth für das Lehrlingsheim
100 frcs., natürlich ohne die 6 grossen Bilder.
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F. Bücher:
21. Drei Kästen sind mit solchen angefüllt, meist ascetica-monastica, nach angestellten Stich-

proben. Die Handschriften, sowohl musicalia als Klostcr-domestica gehören dem 17. u.
18. Jh. an. Einer Incunabel begegnete ich nicht. Die Durchsicht war jedoch nur sehr
flüchtig.

II. Profane Gegenstände:
A. Möbel:
22. ein Schreibpult, 1 m tief, über 2 m hoch mit reichen Intarsien, jedoch in der Form etwas

derb. Seine Fourniere haben sich gelöst. Restauration wäre kostbillig [kostspielig], Werth
400 fres. Zeit 18. Jh.

23. kleiner Schreibtisch wie No 22, mehr eine gute Bauern-Tischler-Arbeit. Allein die Be-
schlage etc. original. Werth 130 fres.

24. Kanapee, 2 Fauteuils, 6 Sessel, ein Tisch, 2. Hälfte des 18. Jh. Sitze in Straminstickerei,
Lehne Rohrgeflecht, als Gebrauchsgegenstand zu taxieren, 100 fres.

25. 4 hohe Polstersessel mit Tisch, 50 fres.
26. 4 rothe Sessel, gepolstert, 30 fres.

27. ca. 6 kleine Truhen, s[o]g[enannte] coffrets, zwei derselben mit reichen Brand- und In-
tarsien-Füllungen. Zwei sind schmucklos, nach den Beschlägen Werke des 16. Jh. Werth
je 30-50 fres.

28. Ein Aufsatz. Kästen etc. wirkliche Gebrauchsgegenstände, die der Auctionator zu taxie-
ren hätte.

29. Zinngeschirr, Teller etc. von zwei Aquamanilien in Delphinform und zwei Plättchen mit
Betram-Ornamenten nach dem Zinnwerthe zu schätzen. In der Form ist wenig vorhan-
den, das sich über die Mittelmässigkeit erhebt. Die Krüge haben die gewöhnliche Acht-
eckform. Werth per Kilo 2.20-2.50.

N.B. Die unter No 20, 24, 25, 26 und 29 - hier nur ein Aquamanilie - wäre der Unterzeichnete
bereit für das Lehrlingsheim zum Preise der vom hiesigen städtischen Auktionar festge-
setzten Betrages zu erwerben.

St.Gallen, d. 4. Nov. 1903 Dr. Ad. Fäh, Bibliothekar]»

77. Sc/irmA/rngsimTomde/ür P/nmm Fra/e7 vom S. AGvemher 7905
Ö/1SG" 37 74, 2.

«Mit Berufung auf die bei der am 19. Aug. dieses Jahres stattgehabte Übergabe unseres Ver-
mögens an den hochw. H. Bischof Augustinus Egger von St.Gallen, von Hochselbem gewärlich-
steten Klausel, dass seine Vermögensrechte bei unserer Lebzeiten über sämtliches Mobiliar, das

uns eigenthümlich ist, und gemäss einer schon vor Jahren gemachten Zusage an unseren Seelsor-

ger A. Fräfel, schenken wir unterzeichnete Schwestern v. St.Katharinathal
I. dem römisch katholischen Pfarramt Schänis sämtliche Inventargegenstände unserer Haus-

kapelle und der dazu gehörigen Sakristei, wie Sakristei-Einrichtung, Altar-Antibendium, Kelche,
Messbücher, Parimenten, Leuchter, Tcpiche, Altar- und Kirchenwäsche, überhaupt alle Betpulte,
Mobiliar der Kapelle u. Sakristei unter der Bedingung, dass deren Benützung den Schwestern so

lange zustehen soll, als sie eine eigene Hauskapelle im Linthhof besitzen werden und das Römisch
katholische Pfarramt nach freiem Ermessen darüber für kirchliche Zwecke verfügen kann.

II. Auch tretten wir dem hochw. H. Pfarrer Fräfel in Schänis als Entschädigung für seine uns
durch 19 Jahre geleisteten Dienste als Beichtvater unser sämtliches übriges im Linthhof und im
Kloster Weesen aufbewahrtes Mobiliar als [s]ein Eigenthum ab, mit dem Vorbehalt der Nutz-
niessung für unser Lebenszeit. Dieses bezeugen als völlig freie bestimmte Willensäusserung die
unterzeichneten Schwestern

Schänis, 8. Nov. 1903 Anna Katharina Ruckstuhl Subpriorin
Schw. M. Magdalena Müller
Schw. M. Agatha Schöpfer»
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75. ßßc/io//4i(gu.«//HW Egger an r/en Genera/niagTsrer <7es Doni/niknnerorr/ens, 20.7.7904;
7Vo/7z über e//> Antwort, 7./5.2.7904

BA5G TV 74, 2. Der ßr/'e/ist nur un Entwurf vor/ianüen.

«St.Gallen, den 20. Jan. 1904

Hochwürdiger P. General!
Die drei letzten Conventualinnen des 1869 aufgehobenen Klosters St.Katharinenthal, Predi-

gerordens. Ct. Thurgau, haben den 19. August 1903 ihr Besitzthum an den Bischof von St.Gallen
abgetreten unter der ausdrücklichen Bedingung, dass ihre Hinterlassenschaft als unt/ze/7bare 5h/-
tung für Zwecke des Dominikanerordens verwendet werde. Die Donatorinnen erklären sich mit
jener Verwendung einverstanden, welche der Bischof von St.Gallen mit dem hochwürdigsten P.

General des Dominikanerordens vereinbaren werde. Ich erlaube mir, Ihnen hiemit einen bezüg-
liehen Plan zu unterbreiten, um, wenn möglich, Ihre Zustimmung zu demselben zu erlangen.

An eine eigentliche Klostergündung kann nicht gedacht werden mit Rücksicht auf die Zeit-
Verhältnisse und der geringen Mittel wegen, da man mit fr. 80,000 kein Kloster gründen kann. Da-

gegen hoffe ich. mit Hilfe dieses Fondes den dritten Orden des hl. Dominikus in der Diözese ein-
führen zu können. Meine bisherigen Versuche sind gescheitert an dem Widerstand der Seelsorgs-
geistlichen, von denen die einen an dem dritten Orden des hl. Franziskus übergenug zu haben

glauben, während andere als Gönner des letztern keine Konkurrenz gegen ihn wollen aufkom-
men lassen.

Der genannte Fond setzt mich in den Stand, die Angelegenheit auf eine neue Grundlage zu
stellen, welche weniger Opposition und jedenfalls genügende Sympathien finden dürfte, um die
Sache lebensfähig zu machen. Die Hauptgedanken sind folgende:

1. Vor der Hand wird die Einführung einer weiblichen Abtheilung des dritten Ordens Sti

[= Sancti] Dominici angestrebt.
2. Dabei wird nicht eine grosse Zahl, sondern eine sorgfältige Auswahl in Aussicht genommen.

Zwei bis sechs Mitglieder in jeder Gemeinde, nach der Grösse der Gemeinde, dürften dem ersten
Bedürfnisse genügen, wobei wirklich Berufene selbstverständlich nicht ausgeschlossen werden
wollen.

3. Die Kandidatinnen, resp. Novizinnen haben einen mehrwöchentlichen aszetischen Kurs zu
besuchen, durch welchen sie in die Betrachtung und die übrigen Übungen des geistlichen Lebens
und der Selbstheiligung eingeführt werden.

4. Gleichzeitig erhalten sie Anleitung zur Unterstützung resp. Ertheilung des Katechismus und
biblischen Geschichtsunterrichts.

5. Einen weiteren Kurs haben sie in einem von barmherzigen Schwestern besorgten Spitale zu
machen, um sich für den Privatkrankendienst zu befähigen.

6. An die Auslagen für diese Ausbildung erhalten sie aus den Erträgnissen des Fondes eine
möglichst grosse Unterstützung.

7. Als Ort für die sub 3 u. 4 genannten Kurse wird das Kloster in Weesen in Aussicht genom-
men. Ebendort sind die jährlichen geistlichen Übungen zu machen.

8. Wenn die Kaplanei dieses Klosters vakant wird, so wird sie mit einem Pater aus dem Pre-
diger-Orden besetzt, welcher geeignet ist, dem dritten Orden Geist und Leben adjuvante Deo zu
geben.

An die Ausführung dieses Planes kann zur Zeit noch nicht geschritten werden, weil die Do-
natorinnen noch den Zins von der Schenkung gemessen und obige Kaplanei noch nicht vakant
ist. Aber es ist mir eine Herzensangelegenheit, die Sache geregelt zu wissen, weswegen ich mit
dem Gesuche an Sie gelange, diesem Plane Ihre Zustimmung zu geben.

Mit der Versicherung vorzüglicher Hochachtung und herzlichem Gruss

Ihr ergebenster
+ Augustinus Egger, Bischof.»
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Dann, m(/dem.se/6en ß/n«:
«Dieser Brief wurde in vorstehendem Wortlaut an den hochwürdigsten Pater General der Do-

minikaner gerichtet. Dieser hat unter dem 5. Febr. 1904 seine volle Zustimmung gegeben, so dass
vorstehende Verfügungen für die Ausführung der Stiftung rechtsgültig und massgebend sind. Deo
gratias! Deus benedicat!

St.Gallen, den 7. Februar 1904.»

Au/einem neuen onge/ie/ie/eu ß/u«:
«Nachtrag. Der Unterzeichnete hat sich gegenüber den Donatorinnen für sich und seine Nach-

folger im Gewissen verpflichtet, die Schenkung jedenfalls nach dem Wortlaut der Stiftungsurkunde
zu verwenden, und zwar ausserhalb der Diözese, wenn es innerhalb derselben nicht möglich sein
sollte.

St.Gallen, den 8. Februar 1904. + Augustinus Bischof.»

79. Sc/jenkungsiirkimde/ür P/a/rer Frn/e/ hziv. die Pfa/rei Sc/tiinis vom 24. /u/t 7905

ßASG IV 74, 2.

«Sc/zerc/cwrtg

Wir endestunterzeichnete Schwestern des aufgehobenen Gotteshauses St.Catharinathal
schenken hiemit dem röm. kath. Pfarramte Schennis

1. Unseren Rheinauer Kelch, getr[iebene] Arbeit mit Darstellungen aus dem Alten Testament
2. Teller und Messkännchen aus Silber, vergoldet, mit Wappen von Rheinau, getriebene Arbeit
3. den alten kleinen Tabernakel mit Silberverzierungen (getrieben), Pietä. S. Peter und S. Paul
Diese 3 Gegenstände werden zugleich mit dieser Schenkungsurkunde Ihnen übergeben. Wir

wollen von denselben kein Nutzniessungsrecht und darum behalten wir dieselben nicht in Ver-
wahr.

4. Ferner überlassen wir Ihnen Ihrer Forderung gemäss die Reliquientafel, die bisher in unse-
rem Hausaltar aufbewahrt wurde. Diese übergeben wir Ihnen aber nicht freiwillig, sondern nur,
indem wir dem ausgeübten Zwang weichen.

Schennis, 24. Juli 1905 Schw. A. Kath.
Schw. Magd.»

20. GedeaAr«/e//iir die TGosier/raaen /inAs vom TCirc/tenporin/ in Sc/ianis

REQUIES

VENERABILIUM SORORUM VALLIS S: CATHARINAE QUAE MONASTERIO SUO
VI PUBLICA ANNO 1869 EXPULSAE VIVENTES AC MORTUAE HIC ASYLUM INVE-
NERUNT QUARUM NOMINA SUNT IN BENEDICTIONE PIETATIS

THOMASINA HASLER EX TOBEL PRIORISSA ULTIMA DEF. 1882 MAI. 26.

VINCENTIA OSWALD EX AADORF SUBPR. DEF. 1879 APR. 8.

CATHARINA RUCKSTUHL EX TOBEL OECONOM. DEF. 1905 OCT. 19.

ALBERTA NEIDHART EX RAMSEN ORGANOED. DEF. 1890 JUN. 25.

XAVERIA KÖSTLI EX PFYN CUST. DEF. 1903 JUN. 27.

PIA LEODEGARIA LENZ EX UESSLINGEN CELL. DEF. 1901 AUG 22.

ANNA MARIA KLAUSNER EX AUGSBURG LAICA DEF. 1880 MAI. 3.

THERESIA BEERLI EX PFYN LAICA DEF. 1891 JUL. 20.

BERNARDA SCHMID EX BASADINGEN LAICA DEF. 1892 JAN. 21.

MARTHA ENGELER EX GUNTERSHAUSEN LAICA DEF. 1901 DEC. 18.
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RIP

LAMPADES IN MANIBUS SPONSO OBVIAVERUNT
SEQUUNTURQUE AGNUM QUOCUNQUE IERIT LAETAE

ECCLESIA SCHÄNNIS MONUMENTUM HOC POSUIT GRATA

MCMXI

DLe/tseC/mg:
Ru/ieVaüe

der f/int'. Sc/we.ww» flu.« Sf. /Cat/wme»ta/, vve/cLe /<5'69 rf»rt7i sfaaf/tc/te' Gewa/f ie/7m7/e» ivaz-
de» u«d /»'er a/.v Le6e»de »ad Tote e/n Avv/ ge/imde» /tai/ea. //ire Name» .vmd /» ge.?eg«e/er L/7»-

/ierw/ig.
/FanLdrm.vLeze/c'/m/mge'» </er K/oVer/raue»: Priirass «//im« /e/cfe 7V/V/n», 5«/>pr/»r/.v.v«

Sid/pr/V/n», Oec««o»»ca Sc/ia/f/im», G/x/o.s SaLräta»/», Orgaac/cda O/ga/d.rd». Ce//erar/a
XT//m»f7.s7e/7», /a/ca La/>».vc/ni'e.s7e/7

A7/7 Lampe» /« de» L/äade», gmgen sie dem ß/äodgam entgegen, w;// Lreae/e /o/ge/i ,s/e Je/»
Lflmra, vvo/zm /m/ner e.v ge/z/.

D/e da»/c6»re /GVc/igememde 5(7ia»/.v //ai diese GedenLla/e/ //» ,/a/ire /9// err/e/iiei.

2/. /4ftmer/cMrcge/2

1 Graduale, Kommentar. - Dem Ortsgebrauch entsprechend, schreibe ich im folgenden häufig
nur «Katharinental». Zitate belasse ich bei geringen Anpassungen (Gross- und Kleinschrei-
bung, Satzzeichen) in ihrer jeweiligen Form, Orthographie und Interpunktion.

2 Vgl. Greith. Mystik; Muschg, Mystik; Haas, Wege und Grenzen; Haas, Sermo mysticus.
3 Esser, Rottenberg.
4 Knoepfli, Kdm TG IV.
5 Konrad Kuhn, von 1865 bis zu seinem Tod 1901 kath. Pfarrer in Frauenfeld; vgl. Kap. 9.1.
6 Anton Fräfel (1850-1920); sein Nachlass kam testamentarisch ins BASG, ist aber heute als

«Fräfel-Archiv» im StiASG deponiert.
7 Vgl. Frölich, Konvolut; Müller, Diessenhofen (beide im PfA Diessenhoten).
8 Vgl. Schwager, Klosterpolitik I/II.
9 Vgl. Müller, Studien.

10 Abt seit 1859; zu Leodegars umfangreicher Korrespondenz und seinen Tagebuchnotizen vgl.
die Arbeiten von Gottfried Boesch (vgl. Literatur).

11 Bischof von St. Gallen war 1882-1906 Augustinus Egger (1833-1906). Zitat aus Brief vom
17.10.1906 der Frau A. Kath. Ruckstuhl (vgl. Kap. 14).

12 Vgl. Esser, Rottenberg. Von Priorin Rottenberg ist der Nachwelt kein Bildnis überliefert, doch
ist sie auf einem Ex Voto von 1712 dargestellt, das sich heute im Dominikanerinnenkloster
Weesen befindet (Kdm TG IV, S. 216, Nr. 45). Vgl. Dufrene, Andacht (vgl. Gedruckte Quellen).

13 Joseph von Rudolfi, 1717-1740 Abt von St.Gallen, beauftragte die Priorin, in den Frauen-
klöstern von Wil, Wattwil, Rorschach und Notkersegg Reformen durchzuführen (Henggeier.
Professbuch 1929; Kobler, Notkersegg).

14 Dominicas Vetter, P. Meinrad Brenzer (1695-1765), legte 1728 in Einsiedeln Profess ab. Die
Profess des Neffen, P. Bonifaz d'Ancthan (1714-1797), fällt ins Jahr 1736 (Plenggeler. Profess-
buch 1904).

15 Diese Statue war wahrscheinlich vom Einsiedler Bürger Josef Kälin-Fuchs (gest. 1734) ge-
schnitzt worden (Kdm TG IV, S. 261-262).

16 Sie war eine Schwester des Einsiedler Mönchs P. Ambrosius Püntener (1656-1748) und des
Urner Landammanns Joseph Anton Püntener (1660-1748) (Henggeier, Professbuch 1904;

Püntener, Chronik). Zur Einsiedler Kapelle vgl. Tobler, Abbild, S. 216-219.
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17 Es scheint, dass im 19. Jahrhundert die Äbte von Rheinau die kirchlichen Visitatoren des Kon-
vents von St.Katharinental waren. Für 1832 ist Januarius III. Schaller von Rheinau als Visita-
tor verbürgt (Schwager, Klosterpolitik I, S. 81).

18 Heinrich d'Anethan (1717-1761), Bruder des Einsiedler Mönchs P. Bonifazius.
19 Müller, Sammelband.
20 Kuhn, Thurgovia Sacra III, S. 169. Das grosse Gemälde in der Klosterkirche «Spende des Ro-

senkranzes an Dominikus und Katharina von Siena» wurde vom Rheinauer Abt Gerold II.
Zurlauben (1697-1735) gestiftet.

21 Gerold I. Haimb war von 1723-1751 Abt von Muri. In Rheinau folgte auf Gerold II. Zurlauben
Benedikt Ledergerw (1735-1744), in Diessenhofen geboren und aufgewachsen, da sein Vater
Hofmeister in Katharinental war (vgl. Anhang Nr. 2). Das Gemälde befindet sich im nördli-
chen Blindfenster des Altarraumes (Kdm TG IV, S. 57). Im Nonnenchor befinden sich noch
zwei weitere Gemälde mit Stifterwappen, so: «Die Anbetung der hl. Dreikönige» mit einem
Wappen, das in Silber auf rotem Grund drei gestürzte, übereinander liegende Wolfsangeln
zeigt, und das sich auf das Geschlecht der Grafen Stain vom Rechtenstein beziehen könnte,
bei dem aber schwarze Wolfsangeln auf Goldgrund sind (vgl. von Alberti, Adelsbuch, S. 754

f.), sowie das Gemälde «Abschied Jesu von seiner Mutter», das ein Wappen zeigt, dessen Stif-
ter noch identifiziert werden müsste.

22 Das Manuskript von P. Hohenbaum van der Meer (1718-1795) liegt in vierfacher Ausführung
vor (vgl. Kdm TG IV, S. 5).

23 Vgl. Anhang Nr. 3.

24 Vgl. Anhang Nr. 1.

25 Auf dieses Zitat, das Hohenbaum van der Meer überliefert, stützt sich auch Achermann, Ka-
takombenheilige, S. 32, 73, 304. Da in keiner auf uns gekommenen Nonnenliste eine Ottilia-
na Pfyffer von Altishofen vorkommt, wird in Kdm TG IV, S. 86 und 91 (Anm. 14) ihre Exi-
Stenz in Frage gestellt. Ihr Name ist aber verbürgt bei den Aussteuern der Schwestern (StATG
7'44M0).

26 Nach Henggeier, Totenrodel, und den gedruckten Katalogen der Chorfrauen und Laien-
Schwestern von 1759, 1775, 1783, 1790, 1796, 1836, 1855, 1860, 1868 und dem Mitgliederver-
zeichnis der Rosenkranzbruderschaft von 1749 im K1A Weesen.

27 Kuhn, Thurgovia Sacra III, S. 200 f.; vgl. auch Text zu Anm. 96.

28 Vgl. Baumer-Müller, Kriegstagebuch. - Die Ereignisse während des 1. Koalitionskrieges fand
ich in einem 36seitigen, eng beschriebenen Heft im K1A Weesen II/7 mit dem Titel: «Ver-
zeichniss wegen Krieg u. Französischen Revolution von anno 1794-1805 von einer Kloster-
Schwester aufgezeichnet die mit gelebt hat in St. Katharinenthal». Darin lesen wir auch, dass

Katharinental vom 25.8.-27.9.1799 als Lazarett für 500 Russen diente.
29 Schwager, Klosterpolitik I, S. 4L
30 StATG alte Sign. VI.125/127: Finanzdepartement, Klostergüter, St.Katharinental 1804-1904.
31 Schwager, Klosterpolitik I, S. 51. Die Laienschwestern waren nicht stimmberechtigt.
32 StATG 7'44'305. - Aus Diessenhofen sind von 1241 bis 1869 insgesamt 18 Bürgerinnen in

St.Katharinental eingetreten (Müller, Sammelband).
33 Vgl. Anhang Nr. 2.

34 StATG 7'44T 10: Entwurf eines Briefes der Priorin Anna Müller aus dem Jahr 1779/80; vgl.
auch 7'44'305.

35 Zum Villinger Amt vgl. Müller, Studien. Während der Helvetik, genauer von 1798 bis 1800,

bestand folgende Situation: Ab Juni 1798 bis Mai 1799 amtete Benedikt Maurer von Schaff-
hausen, dann wieder Hafen; ab Mai 1799 finden wir den Diessenhofener Altrat Huber «ab der
Zinne», ab 12. August 1800 wieder Nepomuk Hafen (Baumer-Müller, Kriegstagebuch,
S. 24-25).

36 Dominik Rogg (1805-1865), Grossrat von 1831-1859, Bezirksrichter in Diessenhofen von
1831-1840, Bezirksgerichtspräsident von 1838-1840. Zur Ausbildung weilte er 1815-1820 in

Rheinau, 1820/21 in Solothurn, ab 1821 eine unbestimmte Zeit in Nürnberg. Hinweise zur Aus-
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bildung und das folgende Dokument mit den Anstellungsbedingungen befinden sich im FA.
Die Anstellungsurkunden von 1712. 1735, 1771 finden sich in StATG 7'44'11.

37 Dominik Joseph Rogg (1777-1816), Friedensrichter 1805-16, Kantonsrat 1813-16.
38 Der Grossvater des jungen Klosterverwalters, ebenfalls mit Namen Dominik Rogg. war Stadt-

Schreiber von Frauenfeld und Ittinger Amtsschreiber gewesen. Im 18. Jahrhundert waren Dr.
med. Gerold Rogg Leibarzt des Abtes von St.Gallen und Kilian Rogg Leibarzt des Abtes von
Rheinau (FA).

39 StATG 7'44'412: Bei den Verwaltungsrechnungen von 1838 finden wir die Aufzählung des

Dienstpersonals: «2 Mägde, 3 Flausknechte, 2 Karrer, 1 Senn, 1 Ochsner, 2 Sta[ll]knechte, 3

Treibbuob, 1 Küöbuob, 1 alt Küöbuob.»
40 StATG 7'44'303: In der Revision der Jahresrechnung (Dossier 3, 17) pro 1846/47 wird «die Ge-

nauigkeit und Klarheit» seiner Abrechnung gerühmt.
41 StATG 2'30'27: Allgemeine Akten 1837.

42 Zu den Vorgängen von 1836 und 1837: StATG 3'00'68: Protokoll Kleiner Rat vom 2. Juli
1836 (§1231); 3'00'69: Protokoll Kleiner Rat vom 28. März 1837 (§ 615) und vom 1. April 1837

(§645).
43 StATG 7'44'411 und 7'44'412.
44 Rogg kaufte sich hienach ein Bauerngut in Basadingen, das er bis zu seinem Tod mit seinem

Sohn Dominik zusammen bewirtschaltete.
45 Beim vom Staat erzwungenen Verkauf des Staffelwaldes geriet Rogg freilich in Gewissens-

konflikt; vgl. Kap. 10.

46 Ab 1856 hatte Rogg als Verwalter 600 Fr. Barentschädigung, dazu freie Wohnung, Brennholz
und Benutzung des Gartens; vorher hatte er 530 Fr. (StATG alte Sign. VI.125/127: Finanz-

departement, Klostergüter, St.Katharinental 1804-1904). - Zum Verkauf des Staffelwaldes
vgl. Kap. 10, Schluss. Zum beanstandeten Weinkonsum: StATG 7'44'304.

47 StATG alte Sign. VI. 125/127: Finanzdepartement, Klostergüter, St.Katharinental 1804-1904.
48 Vgl. Kuhn, Thurgovia Sacra III, sowie Anhang Nr. 3.

49 Müller, Diessenhofen.
50 ZuLäuble. der in Henggeier. Professbuch 1931, S. 354, erwähnt wird, erhielt ich wertvolle Aus-

künfte von P. Otho Raymann, OFM, Prior des Franziskanerklosters Freiburg: P. Illuminatus
Läuble (1752-1814) setzte sich 1797 auch für die wirtschaftlichen Belange in Paradies ein und
wird ehrenvoll erwähnt in den EA VIII, S. 374. Für die Namen der Beichtväter im 18. Jahr-
hundert konnte ich auf die Liste bei Hohenbaum, Geschichte, S. 209-212, zurückgreifen. Aus
Hohenbaum und Henggeier, Professbuch 1904 und Professbuch 1931 stammen alle folgenden
Angaben zu den Beichtigern von St.Katharinental.

51 Vgl. Werner, Musik, S. 21 und S. 63, wo die schön kolorierte Titelseite des Processionale ab-

gebildet ist. Die drei Originale befinden sich im K1A Weesen.
52 Vgl. Anm. 17 und Schwager, Klosterpolitik I S.181.
53 StATG 7'44'343.
54 K1A Weesen II 5. Auf einem beigehefteten Blatt, das zwei, drei Schlusszeilen des Dokuments

überdeckt, steht: «Copia des Vertrags zwischen Priorin und Convent des Klosters St.Kathari-
nenthal und hochw. H, P. Beichtvater daselbst, M. Febr. 1837.»

55 Bernhard Zeerleder (1778-1862), Offizier in österreichischen Diensten, ein Enkel Albrecht
von Hallers, war das sechste und jüngste Kind des Berner Burgers Ludwig Zeerleder und der
Charlotte, geb. von Haller. Als Gutsbesitzer von Schloss Steinegg im Thurgau verkehrte Zeer-
leder mit Joseph von Lassberg und Annette von Droste-Hülshoff. 1846 konvertierte Zeerle-
der zum Katholizismus. Zeerleder, der sich Katharinental, besonders seiner Priorin Domini-
ca Bommer, sehr verbunden fühlte, schrieb bei ihrem Tod einen Nachruf in deutscher und
lateinischer Sprache (vgl. J. Gremaud, Memorial de Fribourg II (1855), S. 412 f.), den er «Josef
Bovieri, unseres heiligen Vaters Geschäftsträger in der Schweiz» widmete. Alle Zitate dieses

Kapitels stammen wörtlich, aber frei zusammengestellt, aus dieser Broschüre (Zeerleder,
Maria Dominica; vgl. Gedruckte Quellen).
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56 Vier Briefe vom 3.2./4.3727.5. /15.6.1844 an Nanette Fischer und ihre Mutter im FA (vgl. Kap. 6),
ein Brief an Friedrich Flurter vom 6.7.1854 im K1A Samen.

57 Maria Anna war das siebte von dreizehn Kindern. Ihr Bruder Johann Ignaz Bommer war
1837-1845 Gemeindeammann von Tobel; ein Neffe, der nicht zu identifizieren war, soll nach
Zeerleder Geistlicher geworden sein. Alle Angaben zu dieser Familie Bommer verdanke ich
der freundlichen Mitteilung von Bruno Nussbaumer, Genealoge, St.Gallen.

58 Johannes Nepomuk Hofer war von 1788 bis zu seinem Tod im Januar 1831 Pfarrer in Tobel
und wurde als grosser Wohltäter der Gemeinde im Chor der Kirche begraben, wo heute noch
eine Gedenktafel an ihn erinnert (Kuhn, Thurgovia Sacra I, S. 333).

59 Dem Begriff «Kosttochter» für junge Mädchen, die nur zur Ausbildung und nicht als Kandi-
datinnen in St.Katharinental weilten, begegnete ich in Zeerleders Erinnerung zum ersten Mal.
in den «Rechnungsablagen» der späteren Jahre mussten alle Kandidatinnen, die ins Noviziat
eintreten wollten, als «Kosttöchter» Pensionsgeld bezahlen.

60 Vgl. Kap. 1.2.
61 Müller, Sammelband.
62 Das Porträt (Öl auf Weissblech) und ein eventuell später entstandenes Aquarell sind in Kdm

TG IV. S. 207, abgebildet. Ein weiteres Porträt gleicher Art, das wohl Klosterverwalter Do-
minikus Rogg gehört hat, befindet sich im Besitz der Autorin.

63 Vgl. Kap. 10.

64 StATG 7'44'334: Konventsrechnung für 1854.
65 StATG 7'44'334: Konventsrechnung für 1858.
66 Aus dem Briefwechsel der Brüder J. Georg und Johannes Müller von Schaffhausen erkennt

man, dass in Schaffhausen zur Zeit der Helvetik viel mehr Verständnis für die bedrängten Klö-
ster vorhanden war als im Thurgau (Haug, Briefwechsel, hier Brief vom 31. August 1800).

67 Vogelsanger, Hurter, S. 157.
68 Zit. nach Isele, Festschrift, S.144 f. (Protokoll Kleiner Rat von Schaffhausen vom 4. Mai 1840).
69 Vogelsanger, Hurter, S. 160.
70 Hurter, Geburt, S. 69 ff.
71 «Die Aargauischen Klöster und ihre Ankläger», Schaffhausen 1841, und: «Die Katholiken des

Aargaus und der Radikalismus», Schaffhausen 1843. - Hurter wurde später kaiserlicher Hof-
Historiograph in Wien und verwendete sich erfolgreich bei Kaiser Franz Joseph für die Nie-
derlassung aus der Schweiz vertriebener Mönche und Nonnen in Österreich: Wettingen in
Mehrerau, Muri in Gries, Kalchrain, Feldbach und Tänikon in Gwiggen.

72 Hurter, Geburt, S. 76.
73 Im FA.
74 Heinrich Fischer (geb. 1790, verschollen 1861), Anführer des sogenannten Freiämtersturms

von 1830, Präsident des Verfassungsrats zur Ausarbeitung einer liberalen Verfassung für den
Kanton Aargau (vgl. Baumer-Müller, Fischer). Zur Lehrtätigkeit von Nanette Fischer vgl. Bau-
mer-Müller, Merenschwand.

75 Dominikanerinnenkloster St.Katharina in Wik Zisterzienserinnenkloster Mariazell in Wurms-
bach.

76 Johannas Vater lebte seit 1835 mit dem einzigen Sohn Johann getrennt von der übrigen Familie
in Lenzburg, blieb aber immer in Kontakt mit den Seinen.

77 P. Leodegar Kretz, Mönch des 1841 aufgehobenen Klosters Muri, war ein Verwandter von
Johannas Mutter.

78 Friedrich Brunner (1819-1876), reformiert, Bezirksgerichtspräsident von Diessenhofen. Zur
Schultätigkeit Frau Johannas vgl. Kap. 8.

79 Johanna Fischers Testament, das im Beisein zweier Zeugen von einem Notar kurz vor ihrem Tod
am 22. Januar 1898 aufgesetzt wurde, befindet sich im FA. - Don Giovanni Bosco (1815-1888),
katholischer Geistlicher und Pädagoge, widmete sich ganz der Erziehung verwahrloster Kna-
ben, stiftete die Kongregation der Salesianer (so genannt nach dem hl. Franz von Sales

[1567-1622], Bischof von Genf); er wurde selig- und dann heiliggesprochen (Fest am 31. Januar).
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80 StATG 7'44'352-353.
81 P. Peter Weber (1806-1862) stammte aus dem Elsass und starb bald nach seinem Wegzug von

St.Katharinental in Niederbüren (Kuhn. Thurgovia Sacra II, S. 227).
82 Ein P. Socius (Gehilfe) kommt noch 1800 im Kriegstagebuch vor (vgl. Baumer-Müller, Kriegs-

tagebuch, S. 32).
83 Im Kapitelhaus befand sich aber ein «grosser Altarkasten», der am 1. März 1870 zu dem da-

mals sehr beträchtlichen Preis von Fr. 100.- verkauft wurde (Kdm TG IV, S. 201, Annr. 9).
84 ImPriorat fand am 23. November 1862 die Vereidigung der Priorin M. Thomasina Hasler durch

den Regierungspräsidenten Labhart statt (StATG, Kirchendepartement XI: Katharinenthal
1850-1867).

85 Im «oberen Redzimmer» wurde am 24. Oktober 1799 der Bürger Huber «auf der Zinne» als

Nationalverwalter eingesetzt (vgl. Baumer-Müller, Kriegstagebuch, S. 24). In Baumer-Müller,
Kriegstagebuch, S. 84, vernehmen wir unterm 2. Mai 1799 von einem Major, welcher der Priorin
im Redzimmer seine Aufwartung machte, und S. 110 von zwei Generälen samt sieben weite-
ren Offizieren, die am 31. Juli 1799 auf dem Redzimmer eine «Music» der Klosterfrauen
anhörten. Die Vorbesprechung zur Wahl von Priorin Hasler, die Abt Leodegar leitete, fand
am 12. November 1862 ebenfalls im oberen Redzimmer statt.

86 Auf die «Gemeinstube» wurde der Abt am 20. November 1862 von den Klosterfrauen zu einem
«Abendtrunk» eingeladen (vgl. Kap. 9.1.).

87 Gesang und Musik wurden auch im 19. Jahrhundert eifrig gepflegt (vgl. Werner, Musik).
88 Der letzte Verwalter. Clemens Hanhart, schreibt in der von ihm erstellten Namensliste der

Klosterfrauen, dasssich der Totenrodel im Bibliothekszimmer befand und unleserlich war, «da

die fragliche Tafel sehr schadhaft und an vielen Stellen ausgebessert war. Diese Tafel wurde
von den Klosterfrauen beim Abzüge nach Schännis mitgenommen» (StATG, 7"44" 12). Spä-
ter gelangte die Tafel nach Einsiedeln (vgl. Henggeier, Totenrodel).

89 Kdm TG IV, S. 141.

90 In den alten Klöstern unterschied man Mönche bzw. Nonnen für den lateinischen Chordienst
von Laienbrüdern bzw. Laienschwestern, die ein verkürztes, meist deutsches Stundengebet
pflegten und so über mehr Zeit für Küchen-, Garten- und Feldarbeit verfügten, aber auch den
Verkehr mit der Aussenwelt zu besorgen hatten. Nach dem 2. Vatikanischen Konzil (1962-65)
wurden die «sozialen» Unterschiede zwischen Patres und Brüdern in den Männerklöstern bzw.
zwischen Chorfrauen und Schwestern in den Frauenklöstern aufgehoben.

91 In den sieben liturgischen Tagzeiten (Hören) wurden die 150 Psalmen, auf die ganze Woche
verteilt, gesungen, dazu kamen Hymnen, Gebete und Lesungen aus der Bibel und den Kir-
chenvätern. Unter «Pretiosa» versteht man das Gedächtnis der Tagesheiligen gemäss Psalm
145: «Pretiosa in conspectu Domini mors sanctorum eius» («Kostbar ist in den Augen des Herrn
der Tod seiner Heiligen»),

92 Kuhn, Thurgovia Sacra III. S. 185.

93 Kdm TG IV, S. 231 f. (Jesus-Johannes Gruppe), S. 424 f. (Kruzifix von 1300), S. 233 f. (Kreuz-
linger Muttergottes), S. 92 ff.. 261 f. (Einsiedler Madonna). - Vgl. Kap. 9.3.2.

94 Der Staat erlaubte dem Kloster für sechs grosse Feste Extra-Kultusauslagen: für den Thomas-,
Dominikus- und Katharinatag je Fr. 20.-. für Fronleichnam Fr. 16.20, für das Rosenkranzfest
und den Josephstag je Fr. 12 - (StATG 7'44'334: Rechnungsablage für 1867). Als Beispiel für
die kirchlichen Ornate vgl. Kdm TG IV, S. 288. Zu der Ehrenpredigt am Josephstag sei Hur-
ters Bericht (Hurter, Antistes, S. 2) erwähnt: «Am Ziel [= in Katharinental] angekommen,
hatte die Predigt bereits begonnen. Es war Bedürfnis, sich zuvor in einem geheizten Zimmer
ein wenig zu erwärmen, indes der Beichtvater Fürsorge traf, dass die kleine Gesellschaft von
dem Beginn des zweiten Theils der Predigt benachrichtigt würde.»

95 Chronik im K1A Au (26. März 1870). «Heilige Stiege»: eine Treppe, auf der man kniend hin-
aufrutschte und in Anlehnung an die Scala Santa in S. Croce di Gerusalemme zu Rom auf jeder
Stufe der Passion Christi gedachte. - P. Gregorius Hürlimann (1840-1881) aus dem Stift Ein-
siedeln, Pfarrer in Wilerzell, ab 1868 in Eschenz TG.
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96 Vgl. Anm. 27 und 87.

97 Vgl. Werner, Musik. Aus dem 19. Jahrhundert kennen wir folgende Organistinnen: Johanna
Evangelista Strassburger. t 1837, Xaveria Attenhofen t 1856, und bis zum Wegzug Johanna
Ev. Fischer und Rosa Baumer.

98 StiASG. Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 6.

99 Kuhn, Thurgovia Sacra III. S. 182. Zur Tagebuch-Notiz des Abtes vgl. Kap. 9.2. (10. Juni 1868).
100 Vgl. die Beschreibung des Nonnenchores in Kdrn TG IV. S. 78-79. Das Gedicht befindet sich

im K1A Weesen III 6 und erinnert stark an den Schweizerpsalm, der vom Zürcher Leonhard
Widmer (1808-1868 gedichtet und vom Wettinger Mönch Alberich Zwyssig (1808-1854) ver-
tont wurde (vgl. Bernard Widmann. P. Alberich Zwyssig als Komponist, Bregenz 1905).

101 Der «obere Nonnenchor» wird auch «westliche Nonnenempore» genannt, im Unterschied
zum «unteren Nonnenchor» oder «Psallierchor», der sich im Osten an die Rückwand des

Hauptaltars anschliesst. Dem mittelalterlichen Katharinentaler Psallierchor widmet Petra
Zimmer ein eigenes Kapitel (Zimmer, Nonnenempore, S. 72 ff.).

102 Zimmer (Nonnenempore, S. 66) sieht den «Drehschrank» als Ort der Kommunionspendung.
103 StATG 7'44'351.
104 Nach Hilberling, Zoffingen, S. 128, wurde ca. alle vier Wochen sowie vor den grossen Haupt-

festen gebeichtet, tags darauf war Kommunionempfang. Abt Leodegar spricht in seinem
Tagebuch in bezug auf Maria Verkündigung (25. März) 1868 vom «Kommuniontag der
Frauen» und Hurter belegt die Kommunionspendung für das Dominikusfest 1844 (vgl. Kap.
5, Anm. 70).

105 Alle Briefzitate aus der Briefsammlung Fischer im FA.
106 Abt von Engelberg war der eben erwählte Anselm Villiger (1825-1901), letzter Prior von

Idingen Bernhard König (1792-1873).
107 Abt Adalbert Regli (1800-1881). Dieser Abt hatte in Gries im Südtirol für seinen Konvent

eine neue Niederlassung gegründet.
108 Dokumente zur Beerdigung und Aquarell im FA.
109 Schon 1832 hatten Pläne für ein solches Institut bestanden: Katharinental und das nahe ge-

legene Kloster Paradies reichten mit Hilfe des Rheinauer Abtes Januarius III. Schaller
(1831-59) dem Regierungsrat den «Entwurf eines Planes für das in den zwey Klöstern St. Ka-
tharinathal und Paradies zu errichtende Lehr- und Erziehungsinstitut» ein. Der Plan wurde
aber nicht weiter verfolgt, da die Regierung im Sinn hatte, das Kloster Paradies aufzuheben,
was 1836 dann auch geschah (Schwager, Klosterpolitik I, S. 81).

110 Die Namen sind durch die Rechnungsablagen 1841-1845 belegt: StATG 7'44'334.
111 Vgl. Anm. 55 und Zeerleder, Sendschreiben (vgl. Gedruckte Quellen).
112 StATG 4'783'6: Inspektoratsbericht vom Jahr 1852. Alle weiteren Belege zum Institut glei-

chenorts.
113 StATG 4'783'6.
114 Vgl. Kap. 6.

115 Vgl. Kap. 7.1.
116 Vgl. Anm. 78.
117 Ulrich Preisig, aus Herisau gebürtig, Lehrer an der evangelischen Oberschule in Diessen-

hofen. Für seinen pädagogischen Unterricht während eines ganzen Jahres in Katharinental
erhielt er vom Kloster Fr. 87.- (StATG 7'44'305). Bei den beiden jungen Nonnen handelt es

sich um Frau Vinzenza und Frau Alberta (vgl. Kap. 12).
118 Beide Briefzitate aus der Briefsammlung Fischer im FA.
119 K1A Einsiedeln: Tagebuch Abt Leodegar Ineichen.
120 Daraus ersehen wir, dass alle Klosterfrauen gelegentlich im Institut weilten, das ja nicht zur

Klausur gehörte (vgl. Kap. 7.3.).
121 Zu den folgenden Namen der Lehrerinnen vgl. Kap. 12.

122 Vgl. Anhang Nr. 4. Die erhalten gebliebene Liste beginnt erst mit dem Jahr 1852; sie befin-
det sich in einem Heft in K1A Weesen III 3.
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123 K1A Weesen III 3; hier ebenfalls der am Schluss dieses Kapitels zitierte Brief der Priorin vom
28. August 1862.

124 Henggeier, Professbuch 1931, S. 248.
125 K1A Einsiedeln: Tagebuch Abt Leodegar Ineichen.
126 Der etwa zwei Stunden dauernde Beerdigungsritus wird eingehend in einem «Processionale»

geschildert, das aus dem 15. und 16. Jahrhundert stammt. Darin steht in allen Einzelheiten,
was zu geschehen hat, «wan ain Schwester im Kloster stirbt» (vgl. Lötscher, Processionale,
S. 85).

127 Stimmfähig waren vor dem 2. Vatikanischen Konzil nur die Chorfrauen (vgl. Anm. 90).
128 StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 5.

129 Die Professformel von Magdalena Müller ist als einzige im K1A Weesen erhalten: vgl. Kap. 12

(Magdalena Müller).
130 Der Klosterarzt Dr. med. Rudolf Hanhart (1825-1900) war mit dem Abt sehr befreundet und

blieb mit ihm und dem Konvent auch nach deren Wegzug verbunden; vgl. Kap. 13.2.

131 Zu den hier und im folgenden erwähnten Personen: Johann Konrad Eglot'f (1808-1886),
Oberst, Regierungsrat 1848-58 und 1864-69; Augustin Ramsperger (1816-1880), Präsident
des Obergerichts 1853-69; Karl Rogg (1836-1901), Oberrichter, Sohn des Klosterverwalters
Dominikus Rogg; Johann Baptist Ruckstuhl (1840-1906), Regierungsrat 1864-69; Alois Flo-
rian Stadler (1823-1869), Regierungsrat 1861-79; Johann Ludwig Sulzberger (1815-1882),
Regierungsrat 1852-81.

132 Adolf Ritter (1820-1884), Stadtammann von Diessenhofen (reformierter Konfession).
133 Josef Fridolin Anderwert (1828-1880), Regierungsrat 1869-1874, Bundesrat 1875-1880;

Ulrich von Merhart (1812-1869), Kantonsrat 1839-69.
134 In Kdm TG IV findet sich kein Hinweis auf ein Chorgitter.
135 § 23: «Die Stiftung geistlicher Körperschaften ist untersagt. Das Kloster St.Katharinenthal

wird aufgehoben, und es soll das Vermögen desselben nach vorausgegangener Aushingabe
eines Viertels an die kath. Konfession und Bildung des erforderlichen Pensionsfonds
hauptsächlich für Armen- und Erziehungszwecke (§ 24 und 27) Verwendung finden.» (Thür-
gauer Rechtsbuch 1948, S. 7).

136 Vgl. Anm. 5.

137 Müller, Diessenhofen, wo sich ebenfalls Angaben zu den Prozessionen am Dominikus- und
Georgstag finden. Die Prozessionsordnung wird kurz beschrieben in Lötscher, Processiona-
le.

138 Bei Burgener, Laurenz: Die Wallfahrtsorte der katholischen Schweiz, Ingenbohl 1864, ist

St.Katharinental nicht erwähnt.
139 Die Schwesternviten wurden 1887 ediert (vgl. Birlinger, Leben). Eine neue Edition soll 1994

erscheinen: Ruth Meyer, Das St.Katharinentaler Schwesternbuch. Untersuchung, Edition,
Kommentar, Tübingen 1994 (Münchener Texte und Untersuchungen). Zu den Schwestern-
viten vgl. auch Muschg, Mystik, S. 228 ff., und Graduale, Kommentar, S. 55 ff.

140 Kuhn, Thurgovia Sacra III, S. 179. Zu den Gnadenbildern vgl. Anm. 93.
141 Gemeint ist der «Deutsche Krieg» zwischen Preussen und den kleinen norddeutschen Staa-

ten einer- und Österreich, Bayern, Württemberg und Baden andererseits.
142 Rohner, Leichenrede (vgl. Gedruckte Quellen).
143 Kantonsblatt 2, S. 266-269.
144 Alle nicht anders belegten Zitate zur Ernennung Roggs stammen aus Dokumenten im FA.
145 FA (Original) und StATG 3'21'52, Nr. 303 (Abschrift): Kleiner Rat an Priorin, 20.7.1836.
146 Johann Peter Mörikofer (1793-1857), Regierungsrat 1835-57.
147 Diese Angaben stammen aus dem FA; vgl. auch Anhang Nr. 5.
148 Heinrich Hirzel (1783-1860), Regierungsrat 1822-31; zu Egloff vgl. Anm. 131.
149 StATG 4'998'2 (alte Sign. XI 283): Katharinenthal 1850-67.
150 StATG 3'21'70, Nr. 232: Regierungsrat an Priorin, 17.6.1854.
151 StATG 7'44'334: Rechnungsabiage für 1854/55.
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152 StATG 7'44'303. Johannes Keller (1802-1877), Dr. med.. Arzt, Regierungsrat 1833-69. Josef
Anton Heuberger (1807-1877), seit 1860 Dekan des Kapitels Frauenfeld-Steckborn.

153 StATG 7'44'303: Dossier 3. 17.

154 Dr. Johann Konrad Benker (1774-1852). Dr. Benker hatte schon 1817 als Statthalter des Be-
zirks Diessenhofen im Namen des Klosters um die Aufnahme der Novizinnen M. Agatha
Hasler, M. Anna Bommer und M. Magdalena Frank gebeten (StATG 7'44'305: Klosterver-
waltung, Dossier Priorat)

155 StATG 7'44'305. Die Antwort der Priorin auf die Revisionsbemerkungen im selben Dossier.
Zu Oberst Hirzel vgl. Anm. 148. Dr. Rudolph konnte nicht näher identifiziert werden. Prä-
sident des Sanitätsrats war Regierungsrat Dr. Johannes Keller (vgl. Anm. 152).

156 StATG 7'44'411-12: Belegbände zu den Verwaltungsrechnungen 1837-1839: Tapezieren von
4 Zimmern und 2 Wandschränken: für Tapeten und Bordüren Fr. 41für den Tapezierer Fr.
17.36; Pensionspreis für P. Peter Weber Fr. 156.- (vgl. Anm. 81); Auslagen fürSarg und Kranz
Fr. 9.50; Kosten für das Schröpfen Fr. 3.-.

157 Vgl. Anhang Nr. 6.

158 K1A Weesen III 6.

159 Zu Anderwert vgl. Anm. 133. - Philipp Gottlieb Labhardt (1811-1874), Kantonsrat 1841^14,
Regierungsrat 1844-48, 1861-64 und 1869-74, Nationalrat 1848-51.

160 Zit. nach Kuhn, Thurgovia Sacra III, S. 218 (Brief vom August 1868).
161 Zit. nach Kuhn. Thurgovia Sacra III, S. 232-233. § 13 lautete: «Das Petitions- und Versamm-

lungsrecht ist gewährleistet. Ihre Ausübung unterliegt nur den Bestimmungen des Allge-
meinen Rechtes und der Sittlichkeit.» (Thurgauer Rechtsbuch 1948, S. 5).

162 Thurgauer Zeitung vom 14. Januar 1869 (zit. nach Kuhn, Thurgovia Sacra III, S. 227 ff.).
163 Vgl. Anhang Nr. 7.

164 Dieses und das folgende Zitat aus der Briefsammlung Fischer im FA.
165 K1A Einsiedeln: Tagebuch Abt Leodegar Ineichen, 27. März 1869. Die mögliche Niederlas-

sung in Zug wird erwähnt in Müller, Diessenhofen, S. 10.

166 Redaktoren des «Nidwaldner Volksblatts» waren Caspar von Matt und Josef Ignaz von Ah.
In Nr. 49 vom 5.12.1868 wurde das Schicksal des Klosters auf der 1. Seite im Leitartikel ge-
schildert. Ferner erschienen Berichte in Nr. 4 (1869) und Nr. 13-25 (1869), ohne Unterbruch.
- Der «Schweizerische Pius-Verein» wurde 1857 als Bekenntnisbund für Pius IX. und zu-
gleich als «allgemein katholischer Verein» gegründet (Stadler, Kulturkampf, S. 140).

167 BASG N 16,1: Brief vom 14.4.1869. Der nachfolgend zitierte vom 27.3.1869 ebd. Bischof von
St.Gallen war 1862-82 Carl Johann Greith. Er hatte sich schon zur Zeit von Priorin Domi-
nica Bommer mit der deutschen Mystik befasst und war oft in Katharinental zu Gast gewe-
sen; vgl. Greith, Mystik.

168 BASG N 14, 2d: Abt Leodegar an Bischof Greith, 17.4.1869.
169 Die Veröffentlichung geschah erst am 9. Juni im Amtsblatt des Kantons Thurgau 1869,

S. 471-475 (vgl. Anhang Nr. 9).
170 BASG N 14, 2d: Abt Leodegar an Bischof Greith, 1.6.1869.
171 Das Damenstift Schänis war 1803 aufgehoben worden (vgl. Seitz, Damenstift).
172 Franz Xaver Rickenmann (1812-1892) war Präsident der Ortsgemeinde Rapperswil. Er hatte

Maria Gmür (1816-1879), die Tochter des ehemaligen Statthalters und Kantonsrats Josef

Ignaz Gmür (1775-1825) geheiratet (vgl. Halter, Rapperswil, S. 131 und 140). - Die Ver-
handlungen sind nachweisbar seit dem ersten Brief Rickenmanns an Greith vom 6.4.1869

(BASG N 16, 1).
173 BASG N 14, 2d: Rickenmann an Bischof Greith, 3. und 11.6.1869; ebd. Brief Abt Leodegars

an Bischof Greith, 6.7.1869.
174 FA: Briefe Frau Johannas vom 24.3., 21./25.7.1869. Zur Alabastergruppe «Taufe Jesu» vgl.

Kap. 15.
175 StATG alte Sign. VI.125/127: Finanzdepartement, Klostergüter, St.Katharinental 1804-1904,

24.9.1869: Transport des Archivs und der Bibliothek von St.Katharinental nach Frauenfeld:
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«Nachdem sich aus dem Bericht des Finanzdepartementes ergeben, dass das aufgehobene
Kloster St. Catharinenthal eine reichhaltige Sammlung alter und neuer Urkunden besitze,
und dass über den in lat. Sprache bestehenden Rest der Bibliothek zu verfügen sei, wird be-
schlössen, es sei Bibliothekar und Archivar Pupikofer zu beauftragen, sowohl das Archiv als

die Bibliothek hieher transportieren [...] und dieselbe in das Kantonseigenthum einreihen zu
lassen.» Bis heute (1994) konnten in der Kantonsbibliothek nur wenige Bände mit Her-
kunftsort Katharinental identifiziert werden, so etwa: Homiliae Friderici Episcopi, Cöln 1558;

Promptuarium Catholicum von Thomas Stapleton, 1598 bei Gottfried von Kempen erschie-

nen; Magiae Universae Naturae Theatrum Colonta 1605 (freundliche Mitteilung von Frau
Marianne Luginbühl). Die kostbarsten Werke wurden vom Kanton wahrscheinlich veräus-
sert. Zwei davon konnten im Laufe der Zeit wieder zurückgekauft werden, so das «Proces-
sionale», eine illuminierte Handschrift aus dem 15.-17. Jahrhundert, und ein früher Druck
von 1506 mit Holzschnitten (vgl. Kdm TG IV, S. 182 ff. und S. 186 f.). Im K1A Weesen exi-
stiert ein «Catalog verschiedener Schriften aus dem ehemaligen Kloster St.Catharinathal».
Darin sind 210 Titel aus dem 17. und 18. sowie 33 Titel aus dem 19. Jahrhundert verzeichnet,
meist geistlich erbauliche Schriften.

176 StATG 3"00" 134: Protokoll Regierungsrat vom 23.7.1869 (§ 1495).
177 StATG 3'00'134: Protokoll Regierungsrat vom 20.8.1869 (§ 1675).
178 Für die Namen der Einsiedler Mönche vgl. Henggeier, Professbuch 1904. Der Entwurf zum

Brief der Schaffnerin wurde einem Brief zum Jahreswechsel 1901/02 an den Bischof von
St.Gallen beigelegt (BASG E 50).

179 Zu den Veräusserungen von Bischof Augustinus Egger vgl. Kap. 14 und Anhang Nr. 16.

180 StATG 7'44'110. Der Brief ist mit Tinte geschrieben und undatiert. Da die Habseligkeiten
des Klosters am 9. August 1869 nach Schanis abgingen und der Brief vorgibt, 24 Tage nach-
her verfasst worden zusein, wäre das Ausstelldatum der2. September. Da die Nonnen Katha-
rinental, wie wir gleich sehen werden, aber bereits am 1. September verliessen, müsste der
Brief unterwegs oder schon in Schanis geschrieben worden sein. Dagegen spricht freilich wie-
derum der Inhalt des Schreibens, der die Abreise der Klosterfrauen selber erst als bevorste-
hend beschreibt.

181 Die Frauen des 1848 aufgehobenen Klosters weilten von 1853-69 im ehemaligen Kapuziner-
kloster Frauenfeld. Danach zogen sie ins österreichische Mariastern-Gwiggen. eine Neu-
gründung der Klosterfrauen von Kalchrain und Feldbach (vgl. Mariastern, S. 90).

182 K1A Wil: Chronik, Eintragung vom 1.9.1869. Mit dem erwähnten Johann Rieser war Abt Leo-
degar freundschaftlich verbunden. Am 26. Juni 1866 war der Abt Firmpate des Pächtersoh-
nes Josef Rieser (vgl. Müller. Diessenhot'en). - Die Klosterchronik von Wattwil betreffend
vgl. Brief von Kanonikus Arthur Kobler, St.Gallen, an die Verfasserin vom 5.3.1993 (FA).

183 Vgl. Anhang Nr. 10.

184 Taufbuch der Pfarrei Tobel. Zur Priorinnenwahl vgl. Kap. 9.1. Ein Bruder Thomasina Haslers,
Franz Xaver (*1800), wurde 1824 zum Priester geweiht und weilte 1848-1874 als Pfarrer in
Westernhausen D (freundliche Mitteilung des Bischöflichen Ordinariats Rottenburg; vgl.
auch Kap. 9.2.).

185 BASG N 16: Brief an den bischöflichen Kanzler.
186 Dekan Konrad Kuhn veröffentlichte in der «Thurgauer Wochenzeitung» vom 1.6.1882 einen

Nachruf, in welchem er u.a. auf seine demnächst erscheinende Geschichte des Klosters St.Ka-
tharinental (Thurgovia Sacra III) hinwies.

187 Zu Frau Vincentia vgl. Kap. 8. Aus Anlass ihrer Profess wurde eine Festpredigt gedruckt (vgl.
Merk, Festpredigt).

188 Zur Neugründung im Ranft vgl. Kap. 11.

189 Zur Familie von Anna Katharina Ruckstuhl erhielt ich wertvolle Mitteilungen von ihrem Ur-
grossneffen Prof. Eugen Ruckstuhl, Luzern. Der Nekrolog erschien im «St.Galler Volksblatt»
vom 27.10.1905 unter dem Titel «Am Grabe eines Klosters».

190 Frau Josephas Aufenthaltsort in Zug ist so bezeichnet in StATG ohne Sign.: Finanzdeparte-
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ment, Pensionen 1862-1877. Die späteren Aufenthaltsorte verdanke ich Nachforschungen
von Herrn Dr. Michel Guisolan (StATG 4'305'74-98: Staatsrechnungen 1877-1901). - Das
1857 eingeweihte Burgerspital in Zug wurde von den Soeurs Hospitalieres de Besan?on ge-
leitet (freundliche Mitteilung von Dr. Christian Raschle, Stadtarchiv Zug). - Zu Mariastern
vgl. Annt. 181. - Türkheim bei Mindelheim war ein 1859 neu gegründetes Dominikanerin-
nenkloster; ebenso Wettenhausen, wo im säkularisierten Chorherrenstift 1865 vom Domini-
kanerinnenkloster St.Ursula, Augsburg, ein neuer, streng klausurierter Konvent gegründet
worden war. - Dem Kloster Cazis scheint der gesamte Schäniser Konvent sehr verbunden
gewesen zu sein, denn unterm 14. Mai 1884 wird in einem Brief aus Cazis für ein Almosen
von Fr. 1000.- gedankt (K1A Weesen III 2).

191 Die genealogischen Angaben verdanke ich Herrn Angelus Hux, Bürgerschreiber und
-archivar, Frauenfeld.

192 K1A Schwyz. - Zur Lehrtätigkeit der einzelnen Frauen vgl. Kap. 8.
193 StATG alte Sign. VI.125: Finanzdepartement, Pensionen ehemaliger Ordensmitglieder

1849-1903 (Schaffnerin an Regierungsrat, 8.7.1903).
194 K1A Weesen II 2.

195 K1A Einsiedeln: Tagebuch Abt Leodegar Ineichen; vgl. Kap. 9.1.
196 StATG alte Sign. VI.125: Finanzdepartement, Pensionen ehemaliger Ordensmitglieder

1849-1903 (Urkunde vom 9. Juli 1869).
197 Vgl. in Kap. 6 den Bericht über die Profess vom 4. August 1846. Ihre Krankheit wird

beschrieben in StATG alte Sign. VI. 125: Finanzdepartement, Pensionen ehemaliger Ordens-
mitglieder 1849-1903 (Schaffnerin an Regierungsrat, 4.2.1892).

198 BASG N 14: Rickenmann an Bischof Greith, 11.6.1869; Abt Leodegar an Bischof Greith,
6.7.1869.

199 Dieser Zugang ist heute nicht mehr sichtbar (vgl. Kdrn SG V, S. 211 f. und 245 ff.).
200 Zu Fräfel vgl. Anm. 6.

201 Vgl. Anhang Nr. 10; zwei Chorfrauen waren nicht nach Schänis gekommen.
202 K1A Einsiedeln: Tagebuch Abt Leodegar Ineichen, 10.1.1872.
203 Vgl. den Nekrolog von Fräfel auf Anna Katharina Ruckstuhl in Kap. 12.

204 K1A Einsiedeln; alle Zitate in Kap. 13.2. und 13.3. aus Korrespondenz und Tagebuch des
Abtes. Aus dem Tagebuch ist ebenfalls ersichtlich, dass der Abt ein- bis zweimal pro Jahr für
das Katharinentaler Klosterpersonal ein kleines Fest veranstaltet hatte. Als Beispiel diene
die Eintragung vom 7. Februar 1864: «Ich bewirtete abends 7 Uhr Pächter und einige ande-
re aus dem Hof, 11 Personen, mit Wein, Bier und Schüblingen.»

205 Zu Hanhart vgl. Anm. 130; Johann Caspar Benker, Bezirksstatthalter von Diessenhofen
1851-87.

206 Am 1. und 2. Februar 1871 waren über 87'000 Angehörige der Bourbaki-Armee bei Les Ver-
rieres in die Schweiz übergetreten und anschliessend interniert worden. Ein Drittel des «Thür-
gauer Kontingents», etwa 1000 Mann, wurden in Katharinental einquartiert, «wo man in der

grossen Kornschütte sofort Fenster einbauen liess». Die Eröffnung des Kranken- und Grei-
senasyls, die auf den 1. März geplant war, konnte daher erst am 1. Mai stattfinden (vgl. Thür-
gauer Jahrbuch 1971 und 1973 sowie «T"hurgauer Zeitung», Wochenendmagazin vom
3.11.1978 unter dem Titel «Statt Greise kamen Bourbaki-Soldaten»), Auf dem Friedhof von
Katharinental kann man noch heute ein Grabmal mit 15 Namen und folgender Widmung
sehen: «Zum Andenken der in St.Katharinenthal vom 12. Februar bis 2. April 1871 verstor-
benen französischen Internierten der Bourbakischen Armee. Gestiftet von den Einwohnern
von Diessenhofen.»

207 Vgl. Anm. 162. - Auch aus Regierungskreisen von Schaffhausen hatte Abt Leodegar Besuch

erhalten, so laut Tagebuch am 17. April 1863 beispielsweise von Regierungsrat von Wald-
kirch und dessen Frau. - Arnold Jakob von Waldkirch, Dr. jur., Regierungsrat 1859-72. Die
engen Beziehungen zwischen Abt Leodegar und der Familie von Waldkirch schildert uns
Boesch, Untergang, S. 65.
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208 Nieberl, Rheinau, S. 38, und Boesch, Untergang, S. 71. - Den materiellen Nachlass von Abt
Leodegar verwaltete der Einsiedler Pater Bonaventura Binzegger, das Rheinauer Archiv
(geistliche Sachen) und die Abt-Porträts gelangten nach Einsiedeln, ein Teil der «Kirchen-
Sachen» ins Benediktinerinnenkloster Ofteringen. Da die Verwandten des Abtes Ansprüche
erhoben, kam es zu Gerichtsverhandlungen (vgl. Haas, Marienburg, S. 58).

209 Zu Altzellen und Wolfenschiessen StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 1, Fasz. 1: Briefe an Bischof
Greith vom 8.12.1869, 24.4.1870, 8.3.1871. - Der sei. Bruder Konrad Sehe über war ein Enkel
von Bruder Klaus (Nikiaus von Flüe) und lebte als Waldbruder.

210 Zu Mammern und Herdern StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 1, Fasz. 1: Briefe von P. Bonaventura
Binzegger (20.10.1871) und P. Fridolin Waltenspül, Konventuale von Rheinau, früher Prior
in Mammern (25.10.1871). Zum geplanten Kauf von Herdern vgl. Anhang Nr. 11.

211 StiASG Nr. 2, Fasz. 1: Bischof Greith an Abt Leodegar, 8.10.1871.
212 K1A Weesen III 4: 3 Briefe von P. Beat Rohner (1836-1891).
213 StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 1: 12 Briefe 1872/73.

214 August Wild (1840-1911), Fürsprech, Kirchenpräsident in Fischingen, Grossrat 1869-95, Re-

gierungsrat 1895-1911. Wild wollte in einem Teil des Klostergebäudes eine Erziehungsan-
stalt einrichten, die schönsten Räume aber den Katharinentaler Frauen vermieten. Der ganze
Briefwechsel zum Fischinger Projekt in StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 1.

215 StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 8 und 10. - Zum Mietvertrag vgl. Anhang Nr. 12.

216 Augustinus Küng, seit 1864 Kaplan in Diessenhofen. - StiASG, Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 8

und 10.

217 Alle Einzelheiten zum Kauf durch Wild und zur finanziellen Beteiligung der Aktionäre sind
im Brief von Joseph Ignaz Kurz, Pfarrer von Herdern, an Abt Leodegar vom 23.12.1874 nie-
dergelegt (StiASG. Fräfel-Archiv Nr. 2, Fasz. 1). - Basilius Oberholzer (1821-1895), Abt von
Einsiedeln 1875-95. Zu Stadler, Ramsperger und Rogg-Fischer vgl. Anm. 131.

218 K1A Weesen III 4: Briefwechsel vom 29.6.1879-20.4.1882 und diesbezügliche Akten.
219 StATG ohne Sign.: Finanzdepartement, Pensionen 1862-1877.
220 Wann genau Frau Dominica Goldinger den Konvent verliess, um nach Bludenz zu ziehen

(vgl. Kap. 12.1.), ist nicht mehr auszumachen.
221 StATG alte Sign. VI.125: Finanzdepartement, Pensionen ehemaliger Ordensmitglieder

1849-1903 (Briefe der Subpriorin vom 11.8.1888, 5.8.1891, 11.4.1893).
222 Vgl. Kap. 1.1.4.
223 Vgl. Anhang Nr. 13 und 14. Die Dokumente befinden sich in BASG N 14, 2. In der Kloster-

chronik von Weesen (K1A Weesen) steht dazu folgendes: «Im Monat Dezember 1890 haben
sich die noch lebenden Frauen und Schwestern des aufgehobenen Klosters St.Katharinen-
thal O.S.D. unserem Kloster einverleibt (Näheres dessen bezeugen die Urkunden). Schon
seit der Aufhebung von St.Katharinenthal 1869 wohnten die ehrw. Schwestern im Linthhof
zu Schännis [...]. Sie arbeiteten auch immer dahin, ein neues Klosterheim zu gründen. Aber
all ihre Bestrebungen führten nicht zum Ziel. Endlich, als die Schwestern zu alt geworden
für eine Neugründung, entschieden sie sich nach langem Gebete, weiser Überlegung und mit
Berathung vom hochwürdigsten Herrn Bischof Augustinus von St.Gallen und dem damali-
gen Herrn Pfarrer in Schännis, sich unserem Kloster anzuschliessen. Ihre Bitten und Wün-
sehe wurden unserem Konventkapitel vorgelegt, welches dann einstimmig entschied, ihren
Wünschen zu entsprechen [...].»

224 StATG alte Sign. VI.125: Finanzdepartement, Pensionen ehemaliger Ordensmitglieder
1849-1903 (Briefe der Frau Anna Katharina Ruckstuhl vom 8.6.1896, vor 10.6.1899,4.3.1903;
mit von Hand beigefügter Notiz, die Erhöhung sei bewilligt). Die Antworten vom 12.6.1896,
10.6.1899,14.3.1903 in K1A Weesen III 6. Vgl. Anm. 221.

225 BASG N 14, 2: Actum Obligationis 1894, 1896.
226 Vgl. Anhang Nr. 15.

227 Vgl. Anhang Nr. 17.

228 Vgl. Anhang Nr. 16.
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229 Generalmagister von 1891 bis Mai 1904 war der spätere Kardinal Andreas Frühwirth
(1845-1933). Briefim AnhangNr. 18.-Das Archiv derSchweizer Dominikanerprovinz wurde
erst in den 40er Jahren unseres Jahrhunderts angelegt, so dass Nachforschungen über die Ver-
wirklichung dieses Planes nicht möglich sind.

230 BASG N 14, 2; hier auch die Schenkungsurkunde für Pfarrer Fräfel (vgl. Anhang Nr. 17).
231 Vgl. Anhang Nr. 19.

232 Zum Nekrolog vgl. Kap. 12.1. Die Notiz in BASG N 14, 2, lautet: «Haereditatem, quae cen-
tum viginti milia cxcedit secum mobilia Episcopus Augustinus iam anno 1903, Aug. 19. arri-
puit in emolumentum constituendae ecclesiae S. Othmari in civitatc S. Galli. despiciens pau-
pertatem et ruinanr propriae ecclesiae Schennis, quam sorores supradictae per annos 36 vi-
sitaverunt et ubi sepultae sunt.» (Das Erbe, welches 120Tausend überschreitet, und die Fahr-
habe riss Bischof Augustinus schon am 19. Aug. 1903 an sich, um die St.Othmarskirche in der
Stadt St. Gallen zu erbauen. Er tat dies, ohne die Armut und den ruinösen Zustand der Kir-
che Schänis zu berücksichtigen, welche die obgenannten Schwestern während 36 Jahren be-
suchten, und wo sie begraben sind.)

233 BASG N 14, 2 e.

234 Ferdinandus Rüegg (1847-1913), Bischof 1906-1913.
235 Vgl. Fräfel/Gaudy, Baugeschichte, S. 11 ff., S. 150 und 162.

236 Briefentwurf in BASG N 16. Irgendwelche Spenden Katharinentals an die St.Othmarskirche
konnten zwar nicht namhaft werden, im Buch zu den Kirchenbauspenden ist unterm 1. Scp-
tember 1906 aber eine anonyme Spende von 25 000 Fr. verzeichnet, die durchaus aus dem
Katharinentaler Vermögen stammen könnte.

237 K1A Weesen III 7.

238 Vgl. Kdm TG IV, S. 182. - Priorin Rosa Müller gestand in einer Kapitelsansprache von 1820,
«etwas von Convent-Sachen veräussert zu haben» und entschuldigte sich, sie «habe dies und
jenes verschenkt», wollte aber nicht, dass weiter darüber geredet werde, denn «hier bey der
Recreation ist kein Richtplatz». (K1A Weesen: Rottenberg-Ordner Nr. 70, Kapitelanspra-
chen von Priorin Rosa Müller, 1820).

239 Zu den Tafelbildern und Altarfragmenten vgl. Kdm TG IV, S. 188, 191 ff., 196-200: zu den
Handschriften S. 184 f.

240 Vgl. Anhang Nr. 19. In Ofteringen wirkte P. Fridolin Waltenspül als Beichtiger; vgl. Anm.
208.

241 Zum Verkauf der Kelche BASG E 50: Sr. Magdalena an Bischof, 10.10.1904. Zu den Ge-
schenken an den Abt von Maria Stein KlA Weesen III 2: Briefe vom 24.11.1886 und 31.3.1887.

242 Vgl. Anhang Nr. 16.

243 BASG N 14. 2.
244 Zur «Taufe des Herrn» vgl. Kap. 11; zur «Anbetung der Heiligen Dreikönige» vgl. Kdm TG

IV, S. 242 f. - Die Kleinplastik «Christus am Ölberg» entdeckte ich im Mai 1993 im Augusti-
nermuseum Freiburg i. Br. Auf Anfrage erhielt ich von Dr. Zinke folgende Beschreibung:
Figuren: Christus, drei Apostel, ein Engel. Höhe der Gruppe: 23 cm. Breite: 18,5, Tiefe: 4 cm.
Zeit: ca. 1450. Die Kleinplastik gelangte 1910 als Leihgabe des Diözesanmuseums Freiburg
i. Br. ins Augustinermuseum.
Vgl. dazu meinen Aufsatz «Zwei Ergänzungen zur Inventarisation der Kunstdenkmäler von
St.Katharinental» in diesem Band.

245 Vgl. Kdm TG IV. S. 205 ff.
246 Vgl. Anhang Nr. 20.
247 Fräfel/Gaudy, Baugeschichte, S. 110. Im Totenrodel, den die Katharinentaler Nonnen nach

Schänis mitnahmen (vgl. Anm. 88) trägt der hl. Dominikus ein Spruchband mit den Worten:
«VENITE FILIE» (Henggeier, Totenrodel, S. 157).

248 Fräfel, Schatten. S. 116.
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22. (9ue//en- »ur/ LiVerörun'erze/c/jAi/.s

22. / Que//e/mTze/c7m/.v

22.1.1. Ungedruckte Quellen

a) Staatsarchiv des Kantons Thurgau, Frauenfeld (StA I G)

2 Grosser Wo/

2'30'27 Allgemeine Akten 1837

3 Fegf'ertmg.vra/
3'00'68-69 Protokoll Kleiner Rat 1.7.1836-28.6.1837
3"00'134 Protokoll Regierungsrat 3.7.1869-31.12.1869
3'21'52 Missiven 1836

3'21'70 Missiven 1854

4'3 F/tturtzert
4'305'74-98 Staatsrechnungen 1877-1901
4'385'ü ff. Kloster-Zentralverwaltung (neue Ordnung ab 1995)
alte Sign. VI. 125/127 Kloster-Zentralverwaltung:

Klostergüter St. Katharinental 1804-1904; Pensionen ehema-

liger Ordensmitglieder 1849-1903 (neu unter 4'385'0 ff.)
ohne Sign. Kloster-Zentralverwaltung, Pensionen 1848-1877 (neu unter

4'385'0ff.)

4'7 Frz/e/tttng
4'783'6 Primarschulen: Inspektorate Bezirk Diessenhofen 1847-1868

4'97-99 K/rc/ten
4'998'2 Katholische Landeskirche, Klöster und Stifte: Katharinental,

Kreuzlingen, Münsterlingen, Paradies, Tänikon

7'44 5t. Kar/tan'uenttf/
7'44' 10-12 Kloster und Kirche
7'44'110 Verschiedenes
7'44'120 Repertorium des Klosterarchivs 1732

7'44'303 Akten: Behörden und Verwalter
7'44'304 Akten: Weinrechnungen
7'44'305 Akten: Naturalien, Priorat
7'44'334 Konventsrechnungen 1838-1869
7'44'341 Belege zu Konventsrechnungen 1837-1843
7'44'343 Belege zu Konventsrechnungen 1848-1852
7'44'35l Inventarium 1836

7'44'352-353 Inventarium 1848
7'44'411 Belegband zur Verwaltungsrechnung 1837-1838
7'44'412 Belegband zur Verwaltungsrechnung 1838-1839

b) Bischöfliches Archiv St.Gallen (BASG)
N 14, 2 d, e Kloster Weesen
N 16, 1 a Kloster St. Katharinental
E 50 Pfarrei Schänis 1901-1920

c) Stiftsarchiv St.Gallen (StiASG)

«Schenkung Fräfel» Nr. 52: SpezialVerzeichnis zum Kloster St. Katharinental

d) Katholisches Pfarrarchiv Diessenhofen (PfA Diessenhofen)

Vgl. Literatur Frölich. Konvolut, und: Müller, Diessenhofen
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e) Klostcrarchiv der Benediktincrinnen in Au bei Einsiedeln

f) Klostcrarchiv der Dominikanerinnen, St.Peter und Paul in Cazis

g) Klosterarchiv Einsiedeln

«Rheinauer Archiv» Abt Leodegar Ineichen: Korrespondenz (1859-1876); Dia-
rium, 6 Bände in Faszikeln (1959-1876)

h) Klosterarchiv Kollegium Samen

i) Klosterarchiv der Dominikanerinnen St.Peter am Bach in Schwyz
k) Klosterarchiv der Dominikanerinnen Maria Zuflucht in Weesen

Ein grosser Teil des Klosterarchivs St.Katharinental befindet
sich hier.

I) Klosterarchiv der Dominikanerinnen St.Katharina in Wil

m) Familienarchiv Rogg-Fischer, Freiburg i. Ü.

Im Besitz der Autorin, deren Grossmutter, Marie Büchi-Rogg.
eine Enkelin des Klosterverwalters Dominikus Rogg und
Nichte der Chorfrau Johanna Fischer war.

n) Zentralbibliothek Zürich (ZBZ), Handschriftenabteilung

Hohenbaum, Geschichte

22.1.2. Gedruckte Quellen

Dufrene, Andacht

EA

Kantonsblatt

Merk, Festpredigt

Regel und Satzungen 1735

Regel und Satzungen 1847

Rohner, Leichenrede

Thurgauer Rechtsbuch 1948

Zeerleder, Maria Dominica

Hohenbaum van der Meer, P. Mauritius: Geschichte des Got-
teshauses St.Catharinen Thal, verfasset aus Urkunden und
Original Schriften (MS Rh. Hist. 20 und 20 a)

Dufrene, Maximilian: Die auserlesniste Andacht zu dem AI-
lerheil. Sacrament des Altars in dem hohen Tugend-Wandel
der Dienerin Gottes Maria Dominica Josepha von Rottenberg,
Augsburg 1748, [2. Auflage] 1751.

Die Eidgenössischen Abschiede aus dem Zeiträume von 1778

bis 1798, bearbeitet von Gerold Meyer von Knonau, Zürich
1856 (Amtliche Sammlung der altern Eidgenössischen Ab-
schiede; 8).
Kantonsblatt, enthaltend die seit der Annahme der Verfassung
vom Jahr 1831 erlassenen Gesetze, Dekrete und Verordnun-
gen des Grossen und Kleinen Rathes des Eidgenössischen
Standes Thurgau, 8 Bde., Frauenfeld 1832-1858.
Merk, Anton: Festpredigt zur Profess von Vinzenza Oswald
und Johanna Baptista Reuttimann, Diessenhofen 1849.

Regel und Satzungen der Schwestern Prediger Ordens,
Augspurg, anno MDCCXXXV.
Regel und Satzungen der Schwestern Ordens des hl. Domini-
kus, Regensburg 1847.

Rohner, P. Beat OSB: Der letzte Abt von Rheinau (Leichen-
rede). Einsiedeln 1876.

Thurgauer Rechtsbuch 1948, 2 Bde.. Frauenfeld 1948.

Zeerleder, Bernhard: Erinnerung an die hochwürdige Frau
Maria Dominica weiland Mutter Priorin zu St.Catharinenthal,
Mannheim 1856 (In der Schweiz befindet sich nur ein einziges
Exemplar, und zwar in der Burgerbibliothek Bern, Ms. h. h.

XLIV.127).
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Zeerleder, Sendschreiben

22.2. Zeitungen

Nidwaldner Volksblatt 1868/69.

St.Galler Volksblatt 1905.

Stimme der Linrmat 1846.

Thurgauer Wochenzeitung 1882.

Thurgauer Zeitung 1869.

22.5 Literatur
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Ackermann, Fischingen
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Anderes, Kdm SG V

Baumer, Kriegstagebuch

Baumer, Heinrich Fischer

Baumer, Schule Merenschwand

Birlinger, Leben

Boesch, Untergang

Boesch, Keller

Esser, Rottenberg

Fäh, Kathedrale

Fräfel, Schatten
Fräfel/Gaudy, Baugeschichte

[Zeerleder, Bernhard]: Sendschreiben an die Vorsteherin eines
Frauenklosters, o.O. 1841 (nur noch vorhanden in: [Theodor
Zeerleder], Erinnerung (vgl. Literatur).

Achermann, Hans Jakob: Die Katakombenheiligen und ihre
Translationen in der schweizerischen Quart des Bistums Kon-
stanz, Stans 1979 (Beiträge zur Geschichte Nidwaldens; 38).
Ackermann, August: Das Benediktinerkloster Fischingen
einst und jetzt, Fischingen 1932.

von Alberti, Otto: Württembergisches Adels- und Wappen-
buch, Neustadt an der Aisch 1975.
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S. 19-117.
Baumer-Müller, Verena: «General» Heinrich Fischer, Schwa-
nenwirt zu Merenschwand, in: Unsere Heimat, Jahresschrift
der Historischen Gesellschaft Freiamt 61 (1991), S. 1-149.
Baumer-Müller, Verena: Die Schule von Merenschwand von
den Anfängen bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts, in: Unsere
Heimat, Jahresschrift der Historischen Gesellschaft Freiamt
63 (1994).
Birlinger, Anton: Leben heiliger alemannischer Frauen des

Mittelalters, Folge V: Die Nonnen von St.Katharinenthal bei
Diessenhofen, in: Alemannia. Zeitschrift für Sprache, Littera-
tur und Volkskunde des Elsasses, Oberrheins und Schwabens
15 (1887), S. 150-183.
Boesch, Gottfried: Vom Untergang der Abtei Rheinau. Ein
Beitrag zur Aufhebungsgeschichte des Benediktinerklosters
aufgrund von Briefen und Tagebüchern, in: Mitteilungen der

Antiquarischen Gesellschaft Zürich 38 (1956), S. 1-71.
Boesch, Gottfried: Ferdinand Keller und die Abtei Rheinau,
in: Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte 50 (1956),
S. 321-352.
Esser, Günter: Josepha Dominica von Rottenberg (1676-1738).
Ihr Leben und ihr geistliches Werk, Berlin 1992 (QF, Neue
Folge 2).
Fäh, Adolf: Die Schicksale der Kathedrale von St.Gallen, Ein-
siedeln 1928.

Fräfel, Anton: Im Schatten des Kreuzes, Uznach 1910.

Fräfel, Anton; Gaudy, Adolf: Baugeschichte der Stifts- und
Pfarrkirche in Schennis und ihrer Kapellen, Gossau 1913;
2. Auflage (Nachdruck), Kaltbrunn 1990.
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Frei, Baugeschichte

Frölich, Konvolut

Früh, Küchenmeisterinnen

Graduale, Kommentar

Greith, Mystik

Haas, Wege und Grenzen

Haas, Sermo mysticus

Haas, Marienburg

Halter, Rapperswil

Haug, Briefwechsel

Henggeier, Professbuch 1904

Henggelcr, Professbuch 1929

Henggeier, Professbuch 1931

Henggeier, Totenrodel

Hilberling, Zoffingen

Hilberling, Konstanz

Hurter, Antistes

Hurter, Geburt

Isele, Festschrift

Knoepfli, Kdm TG IV

Koblcr, Notkersegg

Kuhn, Thurgovia Sacra

Frei-Kundert, Karl: Zur Baugeschichte des Klosters St.Ka-
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Abb. 1 Umrissradierung, gouachiert, von Joh. Ludwig Bleuler (1792-1850). Original: Histo-
risches Museum des Kantons Thurgau, Frauenfeld.

Abb. 2 Original: Museum St.Katharinental; Fotografie: Denkmalpflege des Kantons Thür-
gau, Frauenfeld.

Abb. 3 KdMTG IV. S. 140.

Abb. 4 Fotografie: Denkmalpflege des Kts. Thurgau. Frauenfeld.
Abb. 5 Fotografie: K1A Weesen; Fotograf unbekannt.
Abb. 6 Fotografie: K1A Einsiedeln, «Rheinauer Archiv»; Fotograf unbekannt. Gesamtbild

publiziert in: Henggeier, Professbuch 1931, gegenüber S.336.

Abb. 7 Fotografie: K1A Weesen; Fotograf unbekannt.
Abb. 8 Fotografie: bei Prof. Dr. Eugen Ruckstuhl. Luzern; Fotograf unbekannt.
Abb. 9 Ansichtskarte
Abb. 10 Fotografie: K1A Weesen; Fotograf unbekannt.

24.

Abb. Abbildung
Anm. Anmerkung
BASG Bischöfliches Archiv St. Gallen
Bd./Bde. Band/Blinde
Ct. Kanton
EA Eidgenössische Abschiede
ehemal. ehemalige(r)
Ehrw. Ehrwürdige(r, -ster)
etc. et cetera
f. folgende
FA Familienarchiv Rogg-Fischer, Freiburg i. Ü.
Fasz. Faszikel
ff. fortfolgende
Fr./frk./f. Franken
Fr. Frau
f Gulden
H./Hr. Herr
hl. heilig
hochw. hochwürdigstcr
Jgfr. Jungfrau
Jh. Jahrhundert
Kap. Kapitel
kath. katholisch
KBTG Thurgauische Kantonsbibliothek, Frauenfeld
Kdm Die Kunstdenkmäler der Schweiz

Kdm TG IV: Thurgau Bd. IV: St.Katharinental
Kdm TG V: Thurgau Bd. V: Diessenhofen
Kdm SG V: St. Gallen Bd. V: Der Bezirk Gaster
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K1A Klosterarchiv
l./lb. liebe, lieber
lat. lateinisch

M./Mr. Maria
M. Mutter
Nr. Nummer
P.P. Papst
P. Pater
Pt'A Pfarrarchiv
QF Quellen und Forschungen zur Geschichte des Dominikanerordens in Deutschland.

Leipzig/Vechta/Wien/Berlin 1907 ff.

resp. respektive
sei. selig
Sign. Signatur
sog. sogenannt(e)
Sor. Schwester
Sr. Schwester
StATG Staatsarchiv des Kantons Thurgau, Frauenfeld
StiASG Stiftsarchiv St. Gallen, St.Gallen
TB Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte, Bde. 1-124, Frauenfeld

1861-1987; Thurgauer Beiträge zur Geschichte, Bd. 125 ff., Frauenfeld 1988 ff.

u. und
v.a. vor allem
Vgl./vgl. Vergleiche/vergleiche
ZBZ Zentralbibliothek Zürich, Zürich
Zit./zit. Zitiert/zitiert
* geboren
t gestorben
[...] Weglassungen durch die Autorin
[ j Hinzufügungen durch die Autorin
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